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Dae Arnsburger Stein kreuz - 
ein ~pätmittelalterlicher Grabstein? l) 

Von Friedrich Kar1 A z z o l a 

Neuere Arbeiten über steinerne Flurdenkmäler einerseits, frühe Grab- 
&informen mdemmeiis ~besdueiben vier G-: den Kmustein, 
das Steinkreuz, das Scheibenkreuz und das Radkreuz (Abbildung 1). Um 
bereits in der Benennung zwischen steinernen Flurdenkmäiern bzw. 
Grabsteinen unterscheiden zu können, sollen diese Bezeichnungen den 
Flurdenkmälern vorbehalten bleiben Für die frühen Grabsteinformen 
wurden deshalb kürzlich 3 folgende Bezeichnungen vorgeschlagen (in 
gleicher Reihenfolge wie auf Abbildung 1): Grab-Kreuzstein, Grab- 
Steinkreuz, Scheibenkreuz-Grabstein und Radkreuz-Grabstein. 
Nach dem bisherigen Kenntnisstand über die Verbreitungsgebiete des 
Grab-ICreulstedirig Jnw. des Bcheibenkmw-Gnabskh als Frühfoamen 
mittelalterlichen Ursprungs in Hessen wird im 15. und beginnenden 
16. Jahrhundert der Raum nördlich der Linie Marburg 3 - N d a  3 vom 
Grab-Kreuzstein, dagegen der Teil Oberhessens sitdlich der Linie Gie- 
ßen 6) - Büdingen 3 vom Scheibenkreuz-Grabstein bestimmt. Im Bereich 
zwischen diesen Linien begegnen und durchdringen die beiden Formen 
einander, wobei die Grenzen bis zum Untergang des Scheibenkreuzes als 
früher Grabsteinform in der zweiten Häifte des 16. Jahrhunderts nach 
Süden verschoben werden; es gibt Hinweise, daß sich vom 13. bis 
16. Jahrhundert das Verbreitungsgebiet des Grab-Kreuzsteins auf Kosten 
des Scheibenkreuz-Grabsteins erweiterte 3. 

1) Zugleich 10. Beitrag zur Frage -er Grabtehfonnen in Heiisui. 17. Beitrag: 
,,Der Grab-Kreuzatein von Dreieichenhain.* D. Beiheft zum A W  für Stadt und 
Landkrei6 Offenbach a. M., zur Zeit im Druck. 

3 Azmla, Friedrich Karl: ,,Dan Grab-Steinluuuz - die frühe Grabsklniorm des 
Odenwaldst" Der Odenwald 11 (W), Nr. 4, S. llt-118. 

3 Azzola, Medrich Karl: ,,Frühformen kleinbWgerHch-bIIueriicher Grabteinkunst 
im Raim um Marburg. nil I. Der Kretrmteinu, ZHG 74 (lBüS). S. 6160. Dem.: 
,,Frühformen bWgeriich-baueriicher GrabaMnkw& im Raum um Marburg. Die 
Rawchenberger Grab-Kreumteine*. ZHG 77 ( l w ,  zur Zeit im Druck. Den: ,,Zur 
Frage frtiher Grabstehformen in der Schwalmu. ZHG 74 (1SW). S. 1-1). 

4) Einen wertvollen Bestand besitzt in Fulda der alte Friedhof der Dompfarrei vor 
dem Pauiuator. Sehr gefährdet sind die Grab-Krauurteine in &er T o t e m e  
von RothenldrchedHauue. 

3 Aaola, Friedrid~ Karl: ,,Die beiden Gießener 8rneibenkreu~~. Ein Bdtrag zur 
Frage irUau G r a b ~ ~ r m e n . ~  ZHG 7S (lB62). S. l22-lZ8. Dem.: .Weitere Sca(i- 
benkreuze auir dem Raum Gießen-Mari>urp (Grabsteine), Hessiwhe Heimat NF U 
W). Nr. 4/ä, S. tO-28. Dem.: ,,MiMterliche 8eheibenkreuz-Grabsteine der 
Wetterauu, Wetterauer Geschichtsblätter, 14 (I=), 8.4940 und 109-111. 

3 Azzola. Friedrich Karl: ,,BUdingen# mit- und n a ~ t t e i a l k r ~ c h e  Scheiben- 
kreuz-Grabsteinc*, BUdinger Geachichtsbiätter. Band V1 0, zur Zeit im Druck. 
An dieser Stelle 6ei auch noch auf die bi8hv unveröffentlichten S&eibenkreuz- 
Grabstehe von Raiicrtadt und Stoächeim hingewiesen. 

3 Belegen lä5t dch diese Entwldung nur dun91 n& unverö3fenfflcht.e Nnde 
wie 2. B. einemeitci eines sptitromenisdien Scheibenkreuz-Grabstein8 in Ziegen- 
hah und ein- 9aleibengreuz-Grab~tein8 a u  der Mitte dea 14. Jahrhundert6 in 
Marburg, anderemeits du& nacamittelalteriiche Grab-Kreuurteine in Butzbach 
und BIIdingen. 



Bereits im späten Mittelalter ist in anderen Landschaften DeutscWands, 
so z B. an Rhein und Mosel, das Steinkmuz als bürgerlhbbäuerliche 
Grabstehform aufgekommen9. Dort löste das Grab-SWnLieuz den 
Grab-Kreuzsteh ab, der sich schon in MnWcher Zeit im Bheinlandq 
und nach der Jahrtausendwende auch im m i m e n  Bergianä9 
nachweisen 1Wt. Auch der Scheibenkreuz-Grabstein mui) nod, vor 
1üüü nach Christus aufgekommen sein"), weshalb diese Gfobskhfmn 
ebenialls wem~tlich älter als das Grab-Stehkreuz ist. H ~ ~ ~ u I I  darf 
man schiießea, daß im hohen Mittelalter nur das Scheibdrmrz und der 
Kreuzstefn .ab Frühformen bekannt waren; erst irn späten Mittelaiter 
trat das Grab-Stehkreuz a b  Mtter Typ118 hinzu 
Der ober- und niederhessische Raum wird bis in nacnmit&lalterliche 
Zeit hinein vom Grab-Kreuzstein und vom Scheibenkreuz-Grabstein be- 
herrscht Dagegen konnte sich hier im ausgehenden Mittelalter das Grab- 
Steinkreul. n i c h t  - wie im Rhehlanä und an der unteren Lahn - 
durdisetzea und die beiden anderen, bered@ seit mehreren Jahrhunder- 
ten bodenständigen und überlieferim Formen vemirhgen. Wbm denn- 
in Ober- und Niederhessen in spät- und nachmittelaitdkher Zeit 
Grab-Steinkreuz vereinzelt auftritt, so bedeutet die8 ein B- mit der 
landschaitsgebundenen überlieferung. Nur besondere, überregionale 
Einfibe kennten einen solchen Bruch herbeiiuhren. 
Ei. solcher Fall scheint in Kloster Arnsburg vorzuliegen. Dort betindet 
sich im nordlichen Seiteniidrifi der Ba8ilika unter anderen Weridüäm~ 
aucheinSteki lcFeuzrnurBasal tki f i . ibWdnderFa~mcinss ia~ 
Kreuzes gehalten. Leider ist sein &&el abgebroc4en und au& die RU&- 
seite erheblich beschädigt. Dennodi era&eint es reCnt groß. Uir einzigen 
Schmuäc trägt die Vorderseite (Abbildung 2) e h e  eingeritzte GWe. 
i s t u n g e w ö h n l i c h u n d b i i l h e r a n F l ~ ~ A i t - m t  
dem Vetiaeser bekannt - nicht beobachtet worden. Es b&irtcht deshalb 
keine Notwendigkeit, diesen Steinkrwz ab ein in den klößterikhen Be- 
reich verschlepptes Fiurdenkmal, z B. Sühnekmq zu betraehten. 
Aber audi gegen die zweite MOgUkeit, das Anisburger SMnknuz als 
Grabstein anzusprechen, gibt es einen gewichtigen G&: die frühe, 

9 ~ z u w m m m t u u n i d a b t u i a r l p c a i ~ n n d s t r l r h i n d 4 1 1 L  
b e r e n 8 u n t a A n m a m u i p t z l t i c r k n ~ y i n d a r W i ~ ~ O d r n i r i l c r .  

9 Rademacher, Ranr: .RWhiurolhgfmhe OrabaWne im Laxdemumum zu Bann-, 
Bonner Jahrbücher 1WY 0 , s .  2#+SI3¶. Walthor Z-: *zlu YEtartar 
zu E n a u ,  Enen 1)(#; S. e e  die Abbildungen ll0 und U Kurt sllhnn: 
91s frmm&mn Alfartmnar d a  Trlerer Lulda", Berlin me, Taxthmd S. DU 
bi8 Ibl und Blldbuid Tiisla a-45. 

'9 we8emelZ. audox: "Dle Railepunl a zantmlbaua in Vnterhm 1CIii vor- 
Ir- - -t 1 0, m. $ 8 .  -, - A m -  
dung n m &I* =; dan: "St. Qudr bel Eamfeld=, z&dlrM far auirb 
IcKMbita JI o*s.ol-aT, AbbMung 0. Der Wlnan der bei&& voli Rudolf 
Woaßnbmg geborgenen Stehe iunn nicht der Zeit vor 800 n8d1 Qvhtru ent- 
stamaea, 8ondan dltrilb sp&tmttt&aiteriilfh.n urilpruiui aaia, S&he hiami 
FrkMda llul Anoli: ,,Da# do-e Eraw al# Gnboaidiai in Eemmu, 
mdmdw 81ltter far V 0 1 W r ~  I 0 , s .  Wl-lm. 
EiPa DIiLudon dieser h.Oa finäet dQ in dar unter Anmerkung 5 zltlertßn 
Arbeit d u  Verfußen in den WettOrrnin Chwd&btnbIrtkrn, 



Uberiieterte Grabstehform der Wetterau und des sich daran ansäüie- 
Benden Gießener Raums9 ist das Schehdcrew und nicht das Stein- 
l w p t l S o s i n d z B . a l l e i n a u f d e m e h e m a ü g e n A r n s ~ ~ -  
hof zwei mitteialterii&e Scheibenkrew-Grabsteh aufgedunden worden. 
Der jüngere der beiden Arnsburger Steine z d g t  in Ritzzeiämuug eiDen 
Schild mit zwei sich kreuzeden Pidsein, was man als ,reäendes Wag 
pen" in- darf und auf ,Bidtelu als NemmWger weistq. 
Erst um 1bW kltt der Brauch auf, ein eingeri- NamumzeWm~ mit 
einem Schild einnifasslen und hierdurch in ein ,,reä& Wappen" zu 
U b e r f W m n  Vor 1- wird efn einfadm Grabstein - wenn Uberhaupt - 
nur mit einem ,redenden N a m d c h e n "  in Ri- versehen (wag 
genführende Geschhhter ausgenommen) '3. 
Faßt man die auf dem Arnsburger Stehkmu eingeritzte Glocke (Ab- 
bwung 2) W ,,rede!rUk6 NamawA&mU eub, eo keimte aiian auf ,GlodKY 
oder ,Gl&Jmer" als N~measmger scilli- weshalb dieses Stelnbscuz 
demzufolge ein Grabstein vermutlich aus der ersten Htllite den 15. Ja* 
hunderts sein dürite. 
Das Aurttreten den Steinkreuzes als apätmitteialteriiche Grabsteinfonn 
i n A r n i b u r g ~ t e t e i z i a n B n i d i m t t d e r ü b e r i i e f ~ ~  
Fonn des Schei-Grabsteins. Dies ist jedoch ni&t vemumbiilai, 
da auf Gm& übermgionaier Beziehungen dee Klosters in Arnsburg au& 
Ste inma (2. B. als LaienbrQder) vorn Mitteirhein oder der unteren 
Lahn gearbeitet haben könnten, denen das Gnib-Sbeinkreuz viertraut 
war, der Form des oberhedachen Scheibenkreuz-Grabsteins jedoch fern 
standen Diese U ~ n a i e n  EinfiUsse aus anderen Landtwhntten kcmn- 
ten zwar im kiösterii&en Bereich zur Geltung gelangen, edne Ausstrah- 
lung und eine Breitenwirkung in den oberhessisc4en Raum hinein blieb 
ihnen versagt. 

2 



Die gro&e Reise von A. H. Franke im Jahre 1717 

Von Gerhard B e r n b e C k 

Orthodoxie, Pietismus, Rationalismus, Aufklärung, Liberalismus sind 
Worte, die wie Kennziffern aus der Welt der Theologie zu verstehen sind. 
Sie lassen sich keineswegs in wenigen Worten dechWrieren, sondern man 
kann darüber ganze Bände &reiben. Wenn der eine seine Entha-en 
niedergeschrieben hat, so bedeutet das keineswegs, daß ein anderer doch 
wieder neue Entdeckungen zu machen vermag, wenn er diesen Kenn- 
ziffern zu Leibe rückL Eins k6nnen wir aber bei aUen Ergebnissen sagen: 
Niemand wind tiber d i e  grob B-en aus m m  
Tagen Scheiben können, ohne nicht irgendwie einmal auch auf den Namen 
Gießen zu stoßen und die Stadt mit ihrer Universität zu erwähnen. Seine 
Professoren, seine Studenten waren es, die in Gießen mit diesen Bewe- 
gungen der Orthodoxie, des Pietismus usw. erfüllt waren und die dann 
das Erlernte, Erlebte und Erfahrene ins Land hinaus trugen. Eine kune 
Ehdbnung in edmm Buch* @I mir AnlaD, einen Faidea auf%wm&m. 
Dort heißt es auf Seite 216: ,,In Gießen und Frankfurt warteten viele 
Freunde auf Fr." Ich schrieb an den Verfasser, was ihm Anlaß gegeben 
habe, gerade Gießen besonders zu erwähnen Ein Briefwechsel setzte ein 
und ich wurde auf den Verwalter des Frandte-Archivs in Halle verwiesen, 
der bestimmt zu weiteren Auskünften bereit und fähig sei. Dies war auch 
der Fall; denn eines Tages kamen 27 Seiten Fotokopien aus zwei Tage- 
büchern an, die in besonderer Weise auf diesen Aufenthalt von Fr. Bezug 
nahmen. Mit diesem Anfang war natürlich auch zugleich die Fortsetzung 
gegeben, nämiich zu ergründen, wer es war, der mit Fr. in Gießen in 
Berührung kam und was die Gründe waren, daß sie zu Fr. oder Fr. zu 
ihnen kam. 

Zum Verständnis nur ganz kun eine Lebensskizze von Fr. Geb. 1663 in 
Ltibedc, 1727 als Professor der Theologie in Halle verstorben. Mit sieben 
Jahren verliert er sehen Vater, mit 16 Jahren kmcht er C& Univensi- 
täten Erfurt, dann Kiel und Leipzig. Er wird Magister der Philosophie. 
Aus freiwilligem Entschluß lernt er z. T. im Umgang mit ausländischen 
Studenten die englische, französische, italienische, hoilBndische und russi- 
sche Sprde .  Der 24jährige erhält ein Stipendium zu einem Sonder- 
studium, das er in Lüneburg absolvieren soll. Dort erlebt er das, was wir 
in Kürze ,Bekehrungu nennen. ,Da ich midi niederlegte, glaubte ich nicht, 
daß ein Gott wäre, da ich aufstand, hätte ichs wohl ohne Furcht und 
Zweifel mit Vergießung meines Blutes bekräftigt." 

Zwei Tage vor Weihnachten kehrt Fr. im Jahre 1688 nach Leipzig zurüdr. 
Dieser Aufenthalt bringt ihm dann die Begegnung mit dem Vater des 
Pietismus, Ph. J. Spener in Dresden. Sp. hatte 1675 als Pfarrer in Frank- 

* Eri& Beyreuther: Augmt Hermann Frandce 
Zeuge dem iebendigen Gottes, Marburg lüSü 



furt a. M. seine .Pis desideriau gesäuieben, war dann Hofprediger in 
Dreaäen -0- Siedrre zu ,cdlLplf&a pietstbu haitbe Fr. zu- 
ntldist einmal unter den Studenten in Lei- verwirklicht. über 800 Stu- 
denk& kamen zu dem von Fr. aneekhdigtea ,colle8ia philobibIlcaY. Kein 
Wunder, daß dadurch, wie es in einer Beschwerde hieß, ,der geruhige 
Zustand der FakuitätU in Bewegung geriet. V6liig unerh6rt war es nodi, 
dai3 obendrein E w e r  und Bürgemfrauen zu diesen Vorlesungen in hellen 
Sämren kamen. Fr. weicht aus und hofft in einem Pfarramt zu Erfurt 
Eriüilung seines Lebens zu finden. Er wird entlassen. ,Bei Ver- 
meidung unausbleiblichen Schimpfs soll er sich binnen zweier Tage von 
dato von hier hinweg andemwohin begeben." Vier Monate zuvor war sein 
Gönner Spener ab Propst und Konsistorialrat nach Beriin berufen wor- 
den. Geradezu abenteuerlich ist der Weg, den Fr. schließlich nach G l a u b  
bed Halle und zur neu entstehenden Universität Halle fflhrt. 

Wen soil man nun mehr bewundern? Fr., den Professor der orientaiischen 
Spradien und damit auch den profunden Bibelausleger, oder den großen 
Prediger, der gelegentlich vor Tausenden sprach, oder den ersten Mann 
der evangelischen Christenheit mit seinen weltweiten Beziehungen, der 
zum Vater der äußeren Mission wurde, oder den großen PHdagogen, der 
U a den ersten nahwhemchaftiidwn Unterricht in seinen Schulen 
ehführ@ oder den großen Mann der helfenden Tat, der s&ii&iich insge- 
sgmthiaOOOKiar iaer~6e ,vondeniener1e lendasver1~eme 

,in Halle wurde der moderne Lekhqsmensch herangebildet. Aber an 
seiner Wiege stand nicht die Zwedunäßigkeit, sondern die iWmmigkeitU, 
so ist es zu seinem 300. Geburtstag in der ,Frankturter A u g ~ e n ' '  zu 
lesen. Wenn man den ganzen Mann verstehen will, so muß man wissen, 
was er Uber sich selbst schreibt: ,Ich bin in allen Dingen immer passiv 
gegangen, habe stiii gesessen und nfdit einen m t t  weiter getan, ab idi 
den Finger Gotte6 vor mir hatte. Wenn ich sah, was der Finger Gottes 
vorhatte, trat wie ein K n d t  hervor und brachte ohne Mühe und Sorge 
es zustande." 
Nun zur eigentlichen Sache, der ,großenu Reise. Im August dee Jahres 
1717 tritt Fr. eine große Reise an. Auf etwa sechs Wochen war sie be- 
e e t ,  sieben Monate wurden daraus. Dabei hält er sidi auch zweimal 
in Gießen auf. Ein Tagebuch wird sowohl von ihm selbst als auch von 
seinen Begleitern geführt. Beide Aufenthalte waren nur kurz. Der eine 
dauerte vom 6. bis 9. September, der andere vom 7. bis 12. Oktober. Leider 
~ u b s d b E h ~ v a m 9 .  bis 12. Oktober, dieesbeider Aus- 
Hihrliähit der Ubrigen Eintragungen bestimmt auch gegeben haben muß. 
t n s g k t  liegen die Fotokopien von 27 Seiten vor mir. in dem einen 
nug&u& heiß es, daß Fr. Sm in Giieaeai ,,mit cidgen H m  Proiemori- 
bus, sonäerlich denen Herrn Theologis, auch mit anderen werthen Mn- 
nern, Freunden und manchen studiosisu bespden  habe. insbesondere 
wird die Predigt am 9. September 1717 des Oberkhhenrats und Pro- 
fessors Bilefeld über Psalm 119 Vers 101 bis 105 erwähnt, deren Thema 
war: Wie das Wort Gottes den Menschen vor Sünden bewahre. 



War vemn3aBte Fr., gerde bei B. in -1 Dio An* 
i & r h n n n g e g e b e n . B d d c w a r e n d u r c h V ~ ~ v o n S p s i r a r z u ~  
Praiegnn ebenso war eil mit dem KoUegm in GMen 

der naEh den Eintr4m vem&i&entUch 3 twude.Ea 
sei 819egtban, daB Fr. und llday ihran Protektor alle Eim m?u?bkn, wah- 
r c n d d a s U r t e i i ü b e r B . v o n d e n K e n n e r n d e r ~ & b ~ d a g a -  
d w M s t  whü. Bilefeld und Ilaas hatten in Gießen dem Pidhaw8 zum 
M b r w h  verlmm die ~eziehuneen ptm Fthtdmus in r&mstadt, 
die Spener hatte, iieferten die Waffen zum Sieg. Frauen d e i t e m  dabei 
kdm geringe Rolle und ,Untem&piitigu wird Inin äie M a t h b  ge- 
~ E i a e m a b w i h d i s e D r q p l i d t M d e r ~ ~ < f P r l n ,  
da6 fast auf den Tag genau Fr. adne ,coiiegia phiiobibiica" in Leipzhl 
~ u n d P r o f . M a y i n G i d k n i m A n s ( n 1 u ß a n d e n ~ e n &  
abkündigte, ,er habe sich in dem Herrn ents&iosnen - - - die stätige 
Katdhnus- und bibikhe ObUne in seinem Hause zu tnibenu. Fr. 
mustre denlber Lei& verlassen, IKay rief einen RattaEdlWanz von 
Eingaben und V- hervor. Kein Wunder, deß Fr. auch bei May 
zu Ga& ist. ,,Herr D. Majw betet nach der Mahlzeit und daioui gingen wir 
aii8eifa erquidrt nadi HaueU. Sie müssen sidi sehr gut V- habem; 
denn bedm ZWdkn Aufenthalt im Oktober M t  es: ,- - uud Mt, da6 
der Herr Profeam (nHmwI Fr.) auf äen Sonntag die Reüigt vemi&ten 
mochte." Bibiiothek und Auditorium wurden durch den Pmhmor der 
BemimmMt und M e ,  Kortholt, gezeiet, der seit 17üü zu&&& das Amt 
dea Bibiiothekam versah. Als besondere Kuriosität wurde Fr, der ja so 
viei für die aibelverbreitung in deuta&er und in frc?mdan Spmdten getan 
hatte, eine tfnnicrche Bibel aw dem Jahre 1642 gezdet, äie au! V- 
sung der 8pliter nun kathoiit&en Glauben iibergetretenen KbniOfn Chri- 
sthe von Schweden geärudst wuräe, die eine TOCnter i3urUv Adoif8 war. 
Immerhio vennae der Eintrag aber coiiegia und auditoria unr mit einem 
gewiseenStalzertlillen;dennsiebeiunnmendasPrädikat:,--welche 
bemer sind aia die HaUd~en." 

Nicht verwunderiich erd~eint es, da6 Fr. den hortua botanicur bsafchtigt. 
EmtaudM wie erMllt der Tagealauf ist. Aiiein für den 8. 
sind unter brtlauf& Zahi 25 Begeg~~ungen Ein Herr Gott- 
rrhalk bedankt für die Aufnaäme seiner Kinder in die Schuh in 
Halle, ein Pfarrer Heirinond aus Wetziar veraniaßt einen Besuch in Wetz- 
iar, ein Sdiusk Hertllnp meldet sich ab ein H k  einer Pmü@ in Halle, 
deren Text er no& nennen kann: Sprüche Kap. 23 Ver8 26: Qil, mir Sohn 
dein Hert! und ,ist daäurcb gerührt und seine Frau für&ht. au& W". 
Ein Gegenbeim& im Haus des Sch& erfoigt. Meilern Bsnich geht 
voraus ein Beeuch bei dem Professor -er: ,- - der Herr Professor 

sich vöiii& seiner Seelen Zustand betreffend." M., nicht zu 
rerwcrhr;eln mit May, war Professor der Moral. 

, B q m ~ ~ B ü b ~ , ß O h U % ~ * h a W r R a a d -  
Prof. May bekommt ,,die königiichen Edicte, die discipiin 

der Univemität betreffend, iibergebenu. Die Abreise erfoigb um 8.30 Uhr 
i n d e r ~ e , u n d u m l U h r l r a m e n d i e ~ d e n i n ~ g a n .  



1 4 J e h r e r p ä t e r k o m m t O i e ß e n i m W ~ ~ ~ i n ) I e l l e ~ t n r O e f l e d e .  
Der Sdiüier und Nacbfoiger von Fr. hat zwischen einer Banifung aia H&- 
prediger nach KopenhaOm und einer Bedme aia Prof- nach Gießen 
zu wähien. J. J. ihmbwh entsrheidet sich fltr Gießen uuä übt dort eine 
Inuipc,abrricdraCOeseeiuctisTJtWeitarraNdcbSeukat~~üerBe- 
richt iefwe Vorghgera iiber Gießen den AuwWag dezu gegekn haben. 



Zum Inventar des Nachlasses Jean George Wiiles 
im Nationalarchiv Paris 

Berichtigungen zu Band 49/50,1905, S. 144 ff. 

von W i l h e l m  A l f r e d  E c k h a r d t  

Das von meinem verstorbenen Kollegen und Freund Wolf Erich Kellner 
aufgesteiite Inventar des Na- Jean George Wille ist in dieser Zeit- 
schrift nach einem nicht drudcreifen DumhwMag des Manuskripts ver- 
öffentlicht worden; das für den Druck vorbereitete Original (Nachiaß 
W. E. Keiiner im Hessischen Staatsarchiv Marburg) wurde leider nicht 
herangezogen'). Dadurch sind nicht nur eine Reihe von Korrekturen und 
Ergänzungen Kellners unberllcksichtigt geblieben, sondern durch Einftih- 
rung einer Numerierung, die mit der des Bestandes im Nationalarchiv Paris 
nicht übereinstimmt, ist die Veröffentlichung als Inventar dieses Bestan- 
des sogar unbrauchbar geworden. Es erscheint daher notwendig, nach- 
stehende Berichtigungen nach dem Originalmanuskript mitzuteilen. 

Der Na- Wilie (Paris, Archives Nationales, 219 AP) ist von 1 bis 248 
duxhumeriert. Das veröffentlichte Inventar stimmt nur bis Nr. 6 mit 
dieser Numeriening überein. Nr. 7a-c  des Inventars entsprechen Nr. 7-9 
des Bestandes, und so weiter bis Nr. 105 des Inventars = Nr. 248 des 
Bestandes. Bei der Urnnumerierung ist zu beachten, daß S. 159 zwischen 
Nr. 28 h (= Nr. 68) und Nr. 28 i (= Nr. 70) ein Brief vom 2. Oktober 1761 
bisher keine Nr. hatte (= Nr. 69). 
Entsprechend sind die z. T. falschen Verweisungen in der Einleitung zu 
verbessern: S. 140 Z. 16 V. U. ,Nr. 74, i' ist zu streichen; S. 148 Z. 16 lies 
,Nr. 245, 248' statt ,Nr. 49 [?I, 70, 102, 105', Z. 22 ,Nr. 237' statt Pr. 95', 
Z. 25 ,Nr. 150' statt ,Nr. 63a', Z. 37 ,Nr. 57' statt ,Nr. M', Z. 38 ,Nr. 238' 
statt ,Nr. 74b', Z. 44 ,Nr. 125, 126' statt ,Nr. 50alb'; S. 149 Z. 2 lies ,Nr. 2, 
64, 65, 67, 68, 70, 74, 88, 89, 106-110, 118, 165'statt ,Nr. 2, 28, 30, 38, 44, 72', 
Z. 24 $Ir. 248' statt ,Nr. 28', Z. 27 ,Nr. 26, 36, 63' statt ,Nr. W e ,  28gY, Z. 29 
,Nr. 64,122' statt ,Nr. 28d, 48a8, Z. 30 ,Nr. 248' statt ,Nr. 105'. 

Weitere Korrekturen zur Einleitung: S. 147 Z. 7 ist hinter ,erworben hat' 
ehzufügen ,(Paris, Archives Nationales, 219 AP, 1-248)'; S. 148 Z. 12 lies 
Qapierabdrucke' statt papierabdrücke', 2. 20 ,francoiseß' statt ,franc- 
mizeß', Z. 32 ,regierets statt ,regiret', Z. 39 streiche ,als Dreißigjähriger'; 
S. 149 Z. 31 lies ,1767' statt ,1763', Z. 2 V. U. ,Unsere Verzeichnung' statt 
,Unser VeneidmW. S. 150 ist als vorletzter Absatz der Einleitung einzu- 
fügen: ,Mit besonderem Dank erfüllt es midi, daß das Nationalarchiv 
mir, dem Gast des ,Stage teduiique international d'archives 1903", die 
Arbeit an den Briefen vertrauensvoll überließ, daß ich - zumal von 
M. Robert Marquant, Consenrateur en che! et Chef du Service des Stages 

1) Weil ei dem Herausgeber nicht bUpMtocpeben worden war. Vgi. VorbemerkUne 
dei Herausgebers. 



I - vielfache Unterstützung erfuhr und dai3 daa Ergebnis vonseite. des 
Nationalamhivs freundlich anerkannt wurde.' 

Zum Inventar: Der AsterIsENs beim Datum (vgl. Anm. auf S. 150) be- 
deutet, da8 der betreffende Brief in Sprache geschrieben 
ist; die nicht mit Sternchen bezeichneten Briefe sind deutsch. Die An- 
gaben über Vermerke Willes (,handsdwHtUch9 ist, da selbstverständlich, 
jeweils zu streichen) sind von den Inhaltsangaben abzusetzen; Kellner 
hatte dafür jeweils eine neue Zeile vorgesehen. 

Zu den einzelnen Briefen: Nr. 2 lies ,t M e r s '  statt ,+ Tuschers', ,a 
Copenhague' statt ,& Copenhague'; Nr. 11 (bisher 9) ,a Gießen', statt ,9 
Gießen'; Nr. 16 (bisher 13) ergänze: ,Vermerk Will-: ,Repondu a Mr. 
Uodiua profeweur a Leipzigu.'; Nr. 27 (bisher l7g) datiert vom 28. August 
(niait April) 1761; Nr. 38 (bisher 17s) lies ,Porträts' statt ,Porträt9; Nr. 43 
(bisher 18b) ,Crespi' statt ,CrespieS; Nr. 44 (bisher 19) ,Mechel' statt ,Mechly; 
Nr. 49 (bisher 2oe) zu 'Spahr' Anm.: 'Oberspaar bei Dresden'; Nr. 57 (bis- 
her 24) sind auch am Anfang des Reiseberichts Bindestriche zwischen die 
Ortsnamen zu setzen; Nr. 61 (bisher 28a) sind die Worte ,in Sca.wyz' am 
SMuß zu streichen; Nr. 63 (bisher 28c) geh6rt hinter Wouwermann ein 
Semikolon; Nr. 64 (bisher 28d) lies am Sdiluß B y W  statt ,Ridinger' 
und ergänze: ,Vermerk Willes: , r a th sMber  des Hochedeln rathes der 
stadt Zür&".'; Nr. 08 (bisher 28h) ,Me&el' statt ,M&' und jav.' statt 
janv.'; Nr. 78 (bisher 81) Semikolon zwischen ,London9 und ,seine'; Nr. 83 
(bisher 34) ,Mechel' statt ,Me&ly; Nr. 87 (bisher 3Sd) ,Nr. 98' statt ,Nr. 
38, h'; Nr. 95 (bisher 38e) fehlt Bindestrich M e n  Berndc' und Bay- 
reuth'; Nr. B8 (bisher 38h) ,Stiche nach ,Versucku' statt ,Stich nach ,Ver- 
suchU'; Nr. 109 (bisher 38t) ,Einzelnem' statt ,Eimelnen'; Nr. 110 (bisher 
3811) datiert vam 11. November (nicht Oktober) 1782; Nr. 116 (bisher 43a) 
,Empfehlungen' statt ,Empfehlung'; Nr. 122 (bisher 48a) Bepondu a' statt 
,Repondu 9'; Nr. 124 (bisher49) ,S. Colombe' statt ,St. Colombe'; Nr. 125 (bis- 
her 50) ,Comte' statt ,Contey; Nr. 129 (bisher 52) ,Gemer' statt ,Gestner' ; Nr. 
1% (bisher 59) ,eine eigene' statt ,seine eigene'; hinter Nr. 161 (bisher 70b) ist 
ehzufügen: ,Nr. 160 und Nr. 161 stehen auf einem Blatt.'; Nr. 169 (bisher 
71b) ,Hagedorn9 statt ,Hagedorn'; Nr. 174 (bisher 74f) ,fiere' statt ,fr&e 
und ,intrigen6 statt ,Intri8uen'; Nr. 176 (bisher 74h) ,Nachrichten' statt 
,Nachricht'; Nr. 178 (bisher 74k) ergänze ,Vermerk Wiiles: ,cette lettre 
Mr. Schmidt me laecrit de Petersbourgu.'; Nr. 180 (bisher 74m) ,an Masse' 
statt ,von Masse'; Nr. 184 (bisher 74q) datiert vom 28. (nicht W.) Mai 1768; 
Nr. 188 (bisher 7411) ,t Splitgerber' statt ,+ Spiitgerber'; Nr. 198 (bisher 
712) ,Willes Arbeita statt ,Willes Arbeiten'; Nr. 194 (bisher 74a') ,d&te9 statt 
,bettes; Nr. 214 (bisher 86) ergänze ,vor recu'; Nr. 215 (bisher 87a) und Nr. 
216 (bisher 87b) ,a Mr. Wassedebe '  statt ,9 Mr. W. . . .'; Nr. 221 (bisher 
81s) ,Repondu a' statt JZepondu 9'; Nr. !B1 (bisher 9la) ,Heiiigen' statt 
,heWed; Nr. 24!i (bisher 102) ,Vorbereitung der Verzeicänung und über- 
gabe' statt ,Vorbereitung des Verzeidmimes zur übergabes. 

Zum Anhang: S. 186 ist vor den Tagebucheintrag vom 7. September 1751 
die Zwisd!~enübers&rift ,September' ehzufügen; S. 187 Z. 7 V. U &wes- 
sen' statt ,gewesen'; S. 188 Z. 6 V. U ,bleib' statt ,bleibtg. 



Die Entwiucrnng Giehns von seinen Anfhgen 
bis zum Ausgang des 30jiShrigen Krieges 

(unter -derer Berli-tigung seiner Funktion ab he86bche Stadt). 

VonErwin K n a u ß  

Wenn man es unternimmt, die 7~jährige Zugehörigkeit einer Stadt zu 
dem gleichen Temtorium in einem Festvortrag zu würdigen, so befallen 
einem gewisse Zweifel, ob dieses Unterfangen in einer Zeit ist, 
in der alte territoriale Bindungen weithin im Zerfall sind, ja 
deren politide und wirtsddtiiche Zielsetzungen über das hinausden,  
was noch vor wenigen Jahrzehnten das Denken und Handeki der Men- 
schen bestimmt hat. Was bedeutet schon eine kürzere oder längere Zu- 
gehörigkeit zu einem einzeinen deutden Land, wenn die Sehnsucht deut- 
d e r  M d e n  der Wiedervereinigung getrennter Landesteile gilt, wenn 
wir ungeduldig werden, weil die Einigung Europas keine Fortsduitte 
macht, wenn die Menschheit hinausgreift in den Weltraum und wenn 
man sich nicht nur von weltlicher, sondern auch von kirdilicha Seite kon- 
krete Vorstellungen von einer weltumspannenden politischen Gemeinschaft 
macht? 
Nun, es geht in diesem Vortrag sicher nicht d a m ,  Licht oder Schatten 
der Vergangenheit zu beschwören, in Reminiszenzen zu schwelgen, über- 
holten Vorstellungen eines Duodezstaates zu huldigen, etwa prohessische 
oder antipreußische Gefühle zu erwedcen. 
Wie sehr sich das alles gewandelt hat, mag der ermessen, der einmal 
nachliest, was der um die Stadt Gießen so verdienstvolle Carl Ebel bei der 
aus dem gleichen Anlaß durchgeführten Feierstunde vor 50 Jahren in 
seinen einleitenden Worten gesagt hat. 
Es gilt in dieser Stunde vielmehr, sich der geschichtlichen Vorgänge zu 
erinnern, die Gießen hessisch werden ließen und daran zu denken, da@ 
eine 700jährige Vergangenheit das Gesicht unserer Stadt geprägt, das 
Leben ihrer Bewohner bestimmt hat. Wir wollen nicht in erster Linie 
lernen aus der Gedichte, wir wollen sie schlicht und einfach kennenlernen. 
Wenn wir dabei dann so viel lernen, daß der E i n z e l m d  wie die staat- 
liche Gemeimddt zu allen Zeiten vor Probleme und in Entsdieidungen 
gestellt waren, daß diese Probleme und Entsdieidungen zwar je und dann 
anders geartet waren und verdieden aussahen, sie bei naherer Betrach- 
tung sich aber ~ c h t  wesentlich von dem unterschieden, was heute das 
Leben des Individuums wie der Staaten bewegt, dann hat uns auch die 
Geschichte dieser Stadt etwas zu sagen, dann gewinnen wir als Voik 
wieder an dem so notwendigen Geschichtsbewu@tsein, dann können wir 
auch aus der Vergangenheit Kräfte schöpfen. 
Das Bild der Stadt in all seiner Entwiddung und Wandlung ist n a M &  
mdgebend bestimmt von der staatlichen Ordnung, in die dieses Gemein- 

*) Vortr.8, gehalten bei der Matinee im Foyer de8 Stadttheakrr Gieiien am 
U. Oktober 1Wo zur 7ODJahr-Feier ,Gießen. hci.im?he SiadP. 
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wesen eingebettet war. So gesehen ist das, was wir heute miteinandm 
überdenken wollen, nimt nur Stadtge&ichte im engeren Sinne, mmdern 
a d  ein gut Stüdc hessi&er Landesgedkhte, ja zuweilen sogar Reichs- 
geschichte. 
Sie werden es dem Historiker nicht verübeln, wenn er versucht, in diesem 
Sinn einen Einblick zu geben in die Vorgänge des 13. Jahrhunderts in 
unserem Raum, die zu dem Obergang unserer Stadt an Hessen führten, 
um dann manche der vielfiältigen Beziehungen und Weduielwirkungen 
lebendig zu machen, die Gi& mit Hessen im Laufe der Gefimidik ver  
banden. Aber da es auch meine Pflicht ist, wesentiiche Edgnisse nimt 
zu stark zu vereinfachen und die Linien der Entwiddung d a r f  zu zeim- 
nen, muß ich meine Darlegungen, um den Rahmen einer s o l h  Feier- 
stunde nicht zu sprengen, auf die erste Hälfte des Weges, den G i b  als 
hesside Stadt zurückgelegt hat, beduärhn; ich werde daher mit der Zcit 
des Dre@jährigen Krieges einen Ehschnitt vornehmen müssen. Die zweite 
Weptre& Gießens bis in unsere Tage darzudien, mMte eine danlmw 
werte Aufgabe für eine andere Gelegenheit sein. 
Um die Bedeutung des mvisd~en dem 18. August 1264 und dem 29. Sep- 
tember 1265 erfolgten übergangs der Stadt GieBen an die Landgrafdaft 
Hessen zu erkennen, d e i n t  es mir notwendig, in w-en Strichen ihre 
Entwiddung im ersten Jahrhundert ihres Bestehens zu zeichnen und die 
allgemeine p o l i w e  Situation der damaligen Zeit mit dem Sctiwerpunkt 
auf unserem Raum darzusteilen. 
Die Anfänge G i b  verlieren sich wie die vieler anderer Stadtgründun- 
gen des U. und 13. Jahrhunderts im Dunkel der mageren gdchdichen 
Oberlieferung. Als sicher darf jedoch gelten, da% die um die Mitte des 
12. Jahrhunderts erfolgte Teilung der Grafschaft Gleibee von unmittel- 
barem Einfiuß auf die Entstehung einer kleinen Wasserburg gewesen ist, 
die Graf Wilhelm von Gleiberg zum wirtdaftlidwn und mili* 
Mittelpunkt seiner duda die Teiiung erworbenen Grafshftshälfte zu 
machen gedachte. Wenn er dabei die bis dahin völlig siedlungsleere, ja 
siedlungs-e Talaue der Wiescdc in der Nähe ihrer Mündung in 
die Lahn ausswhte, so hatte dies wohl zwei Hauptgthde: Einmal konnte 
er über diese Landstredcen frei, und ohne Schwierigkeiten befiirdten zu 
müssen, verfügen, zum anderen war jene leicht über die Talsohle sich 
erhebende Geländeschwelle um das heutige Wallenfelssche Anwesen hinter 
dem Stadtkidenturm geeignet zur Anlage einer starken Befestigung, die 
für die Sidmung seines kleinen Herddtsgebietes unerWli& war. 
Dieser Burgplatz, der von Anfang an mit Burgmannen besetzt war, gab 
dem Territoriaiherren in den folgenden Jahrzehnten die willkommene 
M@lichit, den Handelsverkehr der die Umgebung der Burg tangieren- 
den grob Fernstraeen an sein ,RegierungszentrumM herand&en. So 
verstanden war G i b  Gleiberger Zeit, wiewohl es damals noch nicht als 
Stadt angesprochen werden kann, sichw die einzige Periode seiner rd. 800- 
jährigen M t e ,  in der es einmal ,Residenza gewesen ist. ' 

Aber das Erlöden des Mannesstammes im Gleiberg-Gießener Grdenhaus 
beendet schon bald diese so verh&ungwo11 begonnene Entwiddq von 



Burg und Herrsmaft Gießeh Glei-% endet eine erste, im damaligen 
Kr'äftespiel nicht unwichtig poiitisdie Rdlc der kleinen Herrschaft Gie&n, 
auf die ins* &on Kar1 Glöckner, der um die Ge&* Gießens 
und des südwestdeutsdien Raumes so verdiente Forscher, aufmerksam 
machte: Die Gleiberger Herren von Gi& standen damd~ in der zweiten 
HIIfk des U. Jahrhunderts in f m d d d t h d i e r  Verbhduqg zum Erz- 
bistum Mainz. in jener Zeit, in der si& die zentrale Madit des staufisd~en 
Kaisers Friedrich Barbarossa mit ihrer Kir&ngutpoiitik gegem die be- 
drohikhe Ausdehnung des Erzbistums besonders im Rhein-W-Gebiet 
und im nordhesskhen Raum *e, mußte den Mainzeni jeder nodr M) 

&wache Freund wiWcommen sein, der ihnen den Zugang von ihrem 
Zentrum am Rhein zu ihnn nordhessiSmen Stützpunkten Müh, Amöne- 
baug usw. erleichterte. 
Als die kleine Herrsdiaft Gießen dann misdien 1197 und 1203 d d  
Heirat an die Pfaizgrafen von Tübfngen überging, d&nete sldi ja schon 
ab, was sich in den nädwten Jahrzehnten vollenden sollte: Der Nieder- 
gang der zentralen Rdcbgewalt und der Aufstieg HUstlidirr Gewalten 
eu territoriaier, vom Rekh weitgehend unabhhgiger lUa& in diesen 
nun im 13. Jahrhundert &setzeden Kampf um die ü b e q p h d e  Lan- 
deshoheit wurde au& Gießen schon wegen seiner topographischen Lage 
einbezosen 
Seine Tiibinger Zeit aber verschafft ihm d d i s t  nodi eine Atempause, 
und diese rd. 6 Jahrzehnte dauernde Periode ist g e k d e t  d d  das 
Bemühen der Pfalzgrafen, ihrem Außenposten G i b 8  der ihnen prak- 
trsd\ unvorherga&m in den S o g  gefallen war, ein besseres Gcsidit 
und ein stärkrree Gewicht zu g e h .  üie wnnutlich schon in Gleiberger 
Zeit cinsetzcnde Entwiddung, die um die urspriingiirh iilteste Grafenburg 
eine Art Vorburg (suburbium) entstehen U& und damit den Zuzug von 
Handweikern und Kaufieuten an diesem Platz ermögiidite, setzte sich nun 
verstärkt fort. Ebenso wird der weitere Ausbau der Nah-ege 
der Herausbildung eines ständigen Marktplatzes fönier1Hfi gewesen sein. 
Die neuen Herren G i b  begünstigten diese Ansiedlung, weii mit ihr 
eine St3rkung ihres Au$enposkns vc!Anden war, ja sie dQfkn das d- 
mählidte Zusammenwadmen von Markt und Burg dadurch ksrmeunigt 
haben, d d .  sie der jungen Siedlung eine erste Umwehnmg gaben. Der 
planmaßigc Ausbau Gic&ns dunh den Stadtherren wird dadu& bewiesen, 
daß in jenes siedlungsfeindiiche, versumpfte Mündungsgebiet d a  W i d  
einfreiw@erZuzugvon~denin@&erAnzahlka~anzuneh- 
men ist. Es war überdies anfangs auch nur ein sehr kleiner Raum, der fllr 
die erweiterte Burgsiedlung zur Ver* stand, kaum mehr als zwei bis 
drei Hektargroß. 
Hahepunkt dieser Entwidrlung war dann zweifellos die Erhebung Gicßens 
zur Stadt. Dies m d  vor dem Mai 1248 geschehen sein, dam zu dieser 
Zeit irrkuaden SchuiM, Schöffen und Bürgcr von Gieh .  Jene erste 
Hälfte des 13. Jahrhunderts war den Stadtgdindungen gllnstig; Tiibingen 
selbst ist 1231 erstmals als Stadt beecugt. was lag fiir die Stad- 
näher, als ihrem weitentlegenen Vorposkn GieSen auch dieses M t  ni 



verslctcaffai; es mußk der Sicherung und Stär- dieses Harsdraftsge- 
bLctrsdknaz. 
L iie@ @ie V- nahe, dail'nunmehr die zur Stadt e r h b  Siedlung 
als G a b s  den Namcir der Burg G i e h  oder ridttQer , ~ % i e n  G i ~ "  
(- z u d e n ~ a s m W h a )  a q p o m w n h a t . ~ e r ~ v o a d e r ~ r r r g -  
w~wal-  nrr Stadhmfa8stmg ist von den ttfvilereherge- 
~ r l s g s h e m n r t ! ~ , d e s i e i h r m ~ ~ n i d i t o o s t r a f f  
~k5l4ntenwviaihrcStrimmtatiWcimsliddeutedrenRaum. 
kkrdtcUhrcEaGesdti&te'~awh;inderIvntteQsl3. Jahrhunderts 
iiirtrtskhcn.WirIfctbeddlle.cinaalronder~sail~irlosen,'&sog.~- 
I i b  Zkh M r t :  Dar &taddte Kdscrhtni usid damit die zentrale M t  
desRrBctbcs#ht ~&+desLandes-faCrM 
bne. lm ~utvh?-eratio cum p h c i p h  e c d d a ~ ? *  f8.r 
dtc pidi&en.ffirskn d U31 durdl da!3 "stathtcmi in fwariam prind- 
pmnU Mt die wd&+n E b e n  auch d t k h  W d e t ,  hatte bepma. 
~ n ~ ~ a m i ~ d i e m d f o ~  Jahrh-bt- 
dem harten Ringai der bcidin mtlcbigsten Territorhdgekalten, der Land- 
grafen V. &wen und & bbidöfe  von Mainz, das praktisch bereits 
wlluqid des 12. J4dlhdwb mit Mti&it dngesew hatte. In dieser 

d f a t  Stadt und PI- Gi&n infolgc ihner 

d pii- Rde sphrlen. Es ist im R a h p  dieses Vortrages nimt 
mi@idt, im liiizdnaikiaradegen, aib wd&e Weise'd in weichCl In- 
ansitiit diese fük die pbmthessisdie G~&G so W-Ik und 
eidu&h&A--MainzundH«rsaen-- 
den ist und ausgetragen wardc. Es m d  genügen, die EntwWung zu 
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sie bis ins 6. Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts darzudien versuchte, aag 
die Tübinger Herren von Gießen dazu bewogen haben, bei reabüder  
l3nscMtzung der ihnen verbliebenen Mögiidhiten eine AbstoBung des 
Gie&ner Besitzes ins Auge zu fassen. Die aus anderen Tübinger Terri- 
torien überlieferte, wohl aus finanziellen Erwägungen zu erlrlüarde Nei- 
gung der Pfalzstafen zu Verkäufen von Besitztümern mag der nun kom- 
menden Entwiddung förderlich gewesen sein. 

Für uns stelit sich in diesem Zusammenhang die Frage, wer an einem Er- 
werb der Herr& Gi& voddnglich interessiert war. Nach Lage der 
Dinge konnten dies damals nur der Enbisdiof von Mainz und der Land- 
graf von Hessen sein. Würde sich jener in den Besitz wni Gießen setzen, 
so blieb ihm, wie ~~IOII in G i b  Tübinger Zdt, der Weg von Mainz 
zu seinen nordhessismen Gebieten offen. Gelang es jedoch den Land- 
grafen, G i e h  zu erwerba\, so waren sie in der Lage, die wichtige Nord- 
Süd-Verbindung, die sog. ,Weinstraßen, als Verkehrsweg der Erzbidök 
von Mainz über die Wetterau, Butzbach, Groh-Linden nach Nordhessen 
asperrcn.  
Die mangelnde überliefenmg setzt uns auhstande, den Vorgängen nach- 
ntspÜrcn, die sddie$iiQ zwisd~en dem 15. August 1264 und dem 29. Sep- 
tember 1265 zu dem w a n g  der Herr& Ci& an die Landgraf- 
Schaft führten. Es laut jedoch keinem Zweifel unterhegen, daß die Tü- 
binger ihr Besitztum an Hessen verkauften; es bleibt uns lediglich ver- 
borgen, warum sie die Landgrafen den Enbisdiöfen vorzogen. Für die 
junge Landgraf& Hessen aber bedeutete der Erwerb G i k  im Zuge 
ihrer konsequent durctigefUhrtm Territorialpolitik einen eriieblidren 
Machtzuwadw, denn neben der Stadt selbst wurde auch das umliegende 
Land, eben die H e r r d d  Gießen, mit W i e d ,  jener wohl äItesten Sied- 
lung unseres engeren Raumes, Klein-Linden, Groh-Linden, Klein- 
Rechtenbach (als Exklave) sowie mit zahlreichen Wüstungen übernommen. 
Ferner gehörten dazu gro& Teile des alten W i d e r  Waldes, insbe- 
sondere der heutige G iehe r  Stadtwald und der Hangelskin bis hin zur 
Badenburg an der Lahn. Weßlich darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß 
durch den Obagang der Herd-& Gi& auch noch andere Rechte von 
Landgraf Heinrich I. übernommen wurden, so vor allem die mit den 
anderen Gleiberger Erben, den Herren von Merenberg, gemeinsamen Be- 
sitzungen an der Lahn, der Anteil am Hüttenberg und am W i e d e r  Wald, 
das Anrecht an der Stammburg Gleiberg sowie die Gerichtsrechte, die 
Vogtei über den Wfenbeg .  

Durrti diesen Machtzuwadw konnte Hessen nunmehr von der Lahn bis 
zum Vogeisberg einen v o m d i g e n  Sperriegcl ausbilden, der dem Mainzer 
Erzstift die großen Fernstraßen aus dem Rhein-Main-Gebiet in die nord- 
hessiden Besitzungen blodcierte. 1186 bereits sperrte der Landgraf mit 
der Burg Günberg die Straße d d  die "kurzen HessenU; d e n  1237 
und 1254 erwarb er die das mittiere tumdatal b e h d e n d e  Burg Nord- 
edc und veriegte damit dem Enbisdtof den direkten Weg auf der sog. 
,Salinenstraßem von Bad Nauheim aus der Wetterau über Gm*-Bd 



zur Amöneburg. Gießen aber unterbrach die wichtigste Nord-Süd-Ver- 
bin- die d o n  erwähnte ,Weh&ra8ea. Hessens A-ung ixn 
Kampf mit Mainz um die Landesherrsddt war damit Rsrti dem Erwerb 
Gießens wesentlich günstiger geworden. selbst aber w d t  nah 
dem übergang an Hessen aus seinem Dornrösdrensdilaf auf mrd gewinnt 
dank seiner verkehrspolitiden und stratqgiden Lage eine stetig wach- 
sende Bedeutung. Ihrer Betrachtung soll nun der zweite T d  meiner Aus- 
führungen gewidmet sein. 

Der mit Weitblick und Tatkraft ausgestattete neue H m  G i e h s ,  der 
Landgraf HeinnIEh I., der von 1256 bis 1308 über ein halbes Jahrhundert 
lang regierte, zögerte nicht, den Erwerb Gießens auch politisch zu nutzen. 
Zunäht  versidmte er sirti der Freund&& Hartrads von Meraibeq, des 
Herren der Gleiberger Restgrafsdwft, indcm er auf die Rechk am Glei- 
berg verzichtete und dem Merenberger den Wettenberg zu erbUchem i h n  
überlieg. Gleickeitig bestätigte er ihm ein G i b e r  Burglehm und machte 
sich auch die anderen Gießener B-, d e s  kleinere Adclsfadbn 
der Umgebung, zu Gefolgsleuten und belid sie in ihren Gic&nu Burg- 
sitzen. Vor d e m  aber erkannte Heinrich die politisdw Notwed&dt, die 
von ihm neu erworbene, aber ni&t begrhdete Burg und Stedt Ci& zu 
einem starken Bollwerk, cinem Vorposkn, zu machen8 der scine Land- 
gr&aft nach Süden abschirmen konnte. 

Wenn auch die urkundliche Tradition für das 13. und 14. Jahrhundert nur 
sehr spärlime Naduichten über die äiteste Gedichte unserer Stadt auf 
uns kommen ließ, so glaube ich dod~ an anderer W e  W e s e n  zu 
haben, da@ es bereits der erste hesside Landgraf war, der d u d  dne 

Sct,enkung an Grund und Baden der Stadt dmi le-en- 
Rüdchalt gab, und damit ihre Bewohner, Burgmannen wie Bürger, 

in die Lage setzte, ein w i r t W c h  gesundes, lebensfähiges Gemeinwesen 
aufzubauen. Der groh Gießener Stadtwald wurde seinen Vasden und 
Urnen zu markgenossensmcher Vmaltung iibergeben und ihnen 
au&rdem das Redit zuerkannt8 das fiir ihre land- Bedürf- 
nisse nötige Land aus dem Wald zu roden. Es war eine echte ,Entwidc- 
lung9hilfea im modemen Sinn dieses Wortes, die hier gew&rt worden 
ist. Smon 1310 erdeint das ,Alte Feld" in einer A m s w  Urkunde; 
es ist - auf dem ursprüngiich bewaldeten Nahrungsberg geiegen - das 
älteste angerodete Adcerfeld der Stadt oberhalb der damals djährlid~ 
überschwemmten Talaue der Wiese&. 

In unseren Tagen nun wird auch das ,Alte Feld" - wie wenige Jahre zu- 
vor der Rodtberg - überbaut werden8 und dann sind sicher nur n d  die 
Flur- oder Str- Erinnenmg daran, das hier bis unmittelbar vor 
die Tore der Stadt einst der Waid reichte und die Einwohner dort ihre 
ersten Feldfrüchte auf fridem Rodungsland ernteten. 

Hat auch das Holz als Rohstoff, Brenn- und Gebrauhmaterial an Wert 
und Bedeutung verloren, so wissen wir heutigen Bürger in der RückAau 
auf sieben Jahrhunderte docti d t  gut, was diese Waldgabe für das 
Leben der Stadt und ihrer Bewohner bis auf diesen Tag wert gewesen 



war, und die rd. 100 Gulden, die Gießen noch bis ins 18. Jahrhundert 
jährlich an den Landesherren zahlte, deinen ans nur ein unbedeutendes 
Aquivalent für ein groBes Gedenk. 

Stärkte Landgraf Heinrich so die innere Kraft der Stadt und suchte die 
Treue ihrer Bewohner zu gewinnen, so ließ er auch nihts unversudit, die 
Stadt nach außen fest und sicher zu machen. Wahrscheinlich baute er schon 
die Mauer, die um 1300 vorhanden war, mindestens aber errichtete er 
Erdwerke und führte zahlreiche künstliche und natürliche Wiesed<arme 
um die kleine Wasserburg. Beizeihend ist jedenfalls, daß Erzbidof 
Werner von Mainz die Stadt im Jahre 1280 vergeblich belagerte und ab- 
ziehen mußte, nachdem er zwar die Umgebung, aber nicht die Stadt selbst 
verwüstet hatte. Ein unbefestigtes Gießen hätte diesen Widerstand nicht 
leisten können. Dem Landgraf gelingt es dann sogar, im gleichen Jahr den 
Erzbischof in dessen ureigenem Gebiet bei Fritzlar entscheidend zu sdda- 
gen. Damit war auch der Besitz Gießens für Hessen gesichert, denn Lud- 
wig von Isenburg-Büdingen, ein Anhänger des Erzbischofs, hatte bis 
dahin - auf Mainzer Betreiben - den Erwerb G i b  durch Hessen nicht 
anerkennen wollen, weil er selbst aIs Miterbe an Teilen des W i e d e r  
Waldes Ansprühe auf Giegen erhob. 

Wenige Jahre später vergleicht sich der Landgraf mit einem zum Aus- 
gieim neigenden Nadifolger auf dem Mainzer Erzshthl und erreicht sogar 
mit dessen Hilfe 1292 die Erhebung in den Reidisfürstenstand durch den 
damaligen deutschen König Adolf von Nassau. Nunmehr hatte das hessi- 
sdte Landgrafenhaus eindeutig den Vorrang vor d e n  anderen hessisdien 
Grafengesddechtern und war die führende weltliche Macht in unserem 
Raum geworden. 

Gewarnt du& die Erfahrungen und in der klaren Erkenntnis, da@ der 
Kampf mit Mainz um die Landeshoheit damit nicht beendet, sondern 
eigentlich erst in seine entscheidende Phase getreten war, gingen die h d -  
grafen Heinrich I. und sein Sohn und Nachfolger Otto I. nunmehr daran, 
ihren südiichen Wpfeiler Gießen weiter auszubauen. Die älteste Bürger- 
Siedlung um den Marktplatz und die wohl n& ältere Vorburg erweitern 
sich durch den vom Landesherren geförderten Zuzug aus den Mathbar- 
dörfern schneil; die Stadt greift vor dem nach Osten, Süden und Stid- 
westen weiter aus. Mit dem Mauerbau wird das ,Alte SQloS" am Brand- 
platz & landgräfiiche Wasserburg in die Umwehnuig einbezogen. Seine 
Errichtung möchte ich in Obereinstimmung mit jüngeren Forschungen 
Herbe* Krügers &n für die Zeit kurz vor 1300 annehmen. Im Westen 
entsteht die Neustadt, die bereits 1307 genannt wird und deren Bewohner 
1325 vom Landgrafen die gleichen Rechte erhalten wie die Bewohner der 
älteren Marktsiedlung. Aber schon 1330 liegt der ,vicus Santgasse" ,extra 
muros oppidi" außerhdb der Stadtmauer, so da8 diese Neustadt - nidtt 
identid mit der heutigen Straße Neustadt - wohl rier Bezirk ist, der 
zwisdten der ältesten Marktumwehrung und der Stadtmauer inzwiden 
besiedelt worden war, nämlich die jetzige Marktstrd. UrsprüngIich hatte 
die Stadt nur das Südtor, das nach und das Nordtor, das nrm 



Wiesedcer Wald und in Richtung Marburg-Kassei führte; nun kommt mit 
der Neustadt a d  das dritte Tor hinzu, das den Weg zur Lahn und hin- 
übcr ins ,Kmppachef' Feld auf der r d t e n  Lahnseite öffnete. Aber auch 
die stärkere &kstiguw kam es nimt hindern, da4 Gießen wähnnd newr 
sdiwerer Auseinandasetningai zwischen Mainz und Hessen im September 1 
1327 nach Iängeier Belagerung von den Truppen des E r z u  Mathias i 
eingenommen wurde. Es spricht für die positive Einstellung der GießenCr 
Bürger zu ihrem Landesherren, daß sich die Einwohneddt bald gegen 
die Mainzer Besatzung erhob und sie aus der Stadt vertrieb. FreiM soll 

1 
1 

nicht &wiegen werden, da4 die Besatzungssoldaten - wie die Chronik i 

Win-s überliefert - nicht gerade sehr maf3voll mit der Bevölke- 
rung umgingen. War durch den Sieg des Landgrafen 1328 bei Wetzlar I 

und den foigenden Friedensduß von 1329 die Gefahr audt zunädwt 
gebannt, so hatten dem die verlustreichen Kämpfe dazu geführt, da4 die 
Landgraf- in erheblidw finanzielle Wängnis geriet. Dieser Umstand 
steilte auch noch einmai die Zugehörigkeit G i b  zu Hassen in Frage. 
Smon baid nach dem vorläufigen Frieden mit Mainz finden wir unsere 
Stadt verpfändet an die Herren von Falkenstein; d i e  Pfandsctiaft ging 
nach 3Ojähriger Dauer 1364 je zur Hälfte an Graf Johann von Nassau- 

I 
Weiiburg und Landgraf Heinrich ii. von Hessen über. Damit gerät Gie$en 
in den Machtbereich einer dritten bedeutenden territorialen Kraft im west- 
hessismen Raum0 der Nassauer Grafen, die seit 1328 die Merenberga 
Erb& angetreten hatten und damit als Besitzer des G i d e  Landes 
unmittelbarer Grenznachbar unserer Stadt geworden waren. N d  heute 
heißen Huren in der Nähe des Umspannwerkes ,Acker an der Weilburger 
Grenze", und m ~ & #  der das liest,mag sich erstaunt nach demurspnmg 
dieser Benennung fragen. Als Erbe der G i e i b e r ~ e r c n ~  Rcdite 
legte sich Nassau in bedenicii* Weise rings um Gi& fest, da es ja 
nunmehr Lehensherr der Gerichte ICidbergbiiar, Treis und Lodorf, 
Vogtherr des Sdiiffenbergs sowie Mitbesitzer des Hüttenbergs geworden 
war. Teile des Wiesedcer Waides0 die Badenburg, der ,Fernewaidm, Dörfer 
wie Annerod, Hausen und seit 1396 aucfi Gm&-Linden finden sich in 
gemeinsamem Besitz von Nassau und Hessen. 

Daneben war die starke Burg Staufenberg - mit ihrem Stmubesitz in der 
Ahenstruth am Ostrand des Hangeisteins - in Ziegen- 

hainer Besitz. Gießen als südlicher Vorposten Hessens also von feindiichem 
,Ausland" umgeben, ohne unmittelbare Verbindung zum Marbuger und 
Kasseler Landgrafengebiet. Eine ebenso aussichtslose Lage Hir unsere 
Stadt und ihren Landesherren ab die wenige Jahrzehnte zuvor. 

Aber waren es gegen Mainz die Waffen, so sind es diesmal zarte Bande, 
die Gießen Hir Hessen erhalten. ,Bella gerant alü; tu feliv Hassia nube" 
könnte man in Abwandlung eines berühmt gewordemn Satzes über die 
habsburgisdie Heiratspolitik des ausgehenden Mitteialters sagen. 
iz OOO Pf Heiier gibt Graf Johann von NassadWeilburg ab Mitgift seiner 
Tochter Hir ihre Ehe mit dem hessisdien Landgrafen Hermann, und das 
Pfand Qfür ist die halbe Stadt G i e h ;  die andere Hälfte aber gibt der 



Landgraf Heinrich 11. seiner künfägen Sctiwiegerhhter 1367 als Braut- 
gedenk. So ist GMen der hessisdIen Gebietshoheit ganz mrüdqp 
Wonnen. 

Aber weitere, nicht minder schwere Gefahren8 lassen nicht lange auf sich 
warten: Zu Beginn der 7Oer Jahre des 14. Jahrhunderts sctiließt sidr die 
überwiegende Zahl des hes& Adels unter Führung des Grafen von 
Ziegehin zum R M e h d  der ,Stemer" zusammen und beginnt einen 
a d  von äuhen Feinden Hessens unterstützten Aufstand gegen die 
Landgr-, der das Ziel verfolgt8 die lästige, ihre Unabhängigkeit 
bedmhende Herrsctiaft der Landgrafen zu b d e n .  In dieser bedmhlidwn 
Lage, die d d  seine militärisdien Mi&rfolge im niederhessiden Raum 
nodi v e r s d ~ M  wurde, stützte sich der hessisthe Landgraf dein auf die 
Treue seiner oberhessismen Städte, und vor dem Gießen gab seiner 
Herrsdiaft finandien und ideellen RQdchalt. 

Diesmal rettet poli~4ipIomaäsches Ge&& den Landgrafen vor 
sddhmeren F o b :  Er d & t  mit den Markgrafen von Meißen 1373 
eine Er-- und erreicht beim deutsch Kaiser Kar1 N. die 
Erhebung der gesamten Ladgafschaft zu einem reichdehnbaren Fürsten- 
tum, was seine Stellung wesentlich festigt. 

Wenig später rebellieren sogar die niederhessisdIen Städte gegen Ctcuc~c 
forderungen Landgraf Hermanns, und ein anderer Ritterbund, der von 
der ,aiten Minne", die& unter Führung des Nassauer Grafen, macht 
ihm im Süden seines Landes schwer zu smaffen. Auch die SoImser Grafen 
und die Reidrsstadt W& steiien sich zeitweise gegen ihn. Wieder steht 
Gießen neben anderen oberhessischen Städten treu auf seiner Seite, und 
mit diesem Rüdchalt ist es ihm mögiich8 aus der Krise ohne Einbuh 
hervorzugehen. Vorgänge, wie sie uns episodenhaft in Riehb "Stummem 
Ratsherren" entgegentIeen. 

F l a s t h k  und d u u a k k r i s ~ e r  aber ist, was Justi in seinen ,Hcssismen 
Denkwürdigkeiten" überliefert hat: Der Gießener Bürger Edcard Holz- 
schuher hört - in einem Baum verstedct auf dem Feld - von dem Plan 
einiger Ritter von der "aiten Minne", den Landgrafen zu töten Er warnt 
seinen Herrn und retat ihm das Leben. Zum Dank dafür befreit der Land- 
graf Haus und Hofstatt des Edcard in Gic&n für ewige Zeit von allen 
Abgaben. Ein Einzelfd oder ein ein-voiler Beweis für die innere 
Haltung der Biirgcrsdiaft zu ihrem Stadtherren? Es mag &wer zu ent- 
scheiden sein für uns, und dem darf bei einer Würdigung d e s  dessen, was 
uns die Beziehungen Gib zu Hessen im späten Mitteiaikr in Urkun- 
den und Akten verdeutlicht, geschlossen werden8 M seit dem übergang 
Gießens an Hessen eine Gemeinsamltct entstanden war, die nid~t zuietzt 
ihre Ursache in einem weddseitigen Geben und Nehmen hatte. 

Die Stadt aber weitet inzwiden ihren urspriingiidi so eng begrenzten 
Lebensraum aus; sie scMft sich neue Siedei- und Anbamnögiid&eiten, 
Große Rächen in der Lahn- und Wid ta l aue  werden tdca&egt8 die 
zahlreichen Meinen B i  und Rinnsale @ert und zusammengefdt. 



GieBen wird anziehender für die engere und weitere NA-, Kauf- 
leute und Hädier zieht es in stärkerem bft& in den hhkheich, m 
dan inmischen Iängst die festen Ver- von den Fernstraßen 
derUmgcbimgführen.DerStadthelTsahdenZunignicht~,viel- 
ldcht hat er ihn auch begünstigt oder gar cnwungen, dain eine b t e  Stadt 
b r a d k  viele Hände zum Auf- und Ausbau, zur Vetsogung und Ver- 
tadigrmg. Bauern aus Nachbardorhrn lodcte nicht nur die ,frdeU Stadt- 
luft; sie erkannten bald, da@ man sdne Acker auch von der Wt aum 
weiter bearbeiten konnte, und so wurden ganze Dorfpiätze wriassen, und 
ihre Mdfiuren gingen in der Stadtgemarkung auf. in besttnmtn Quar 
t i a e n ~ t e m a n s i c h a n u n d s e t z t e d o r t d i e a l t e d ~ e ~  
fort. 
Auf diese! Wdse sind m a c h  im W., Uuffertsrod im W., Adi- 
stadt und DidoIshausen im N., fdh  schon U d e i m  im 0. und detzt 
das gro& Selters im S. in die Stadt adgenommen worden, so wumS die 
Gmiarlnmg zu einer G a ,  wie sie vergidbare Städte nidtt hatten. Das 
mag auch der Grund gewesen sdn, warum KaufmannsW d Hand- 
werk&&, Märkte und Zünfte nie iiberi5rtkhe Bedeutung hatten wie 
etwa in Alsfeid, Ck@nberg, Medberg oder W&. Der A~wIM&w blieb 
das Charakteristikum unserer Stadt, und nodr bis weit ins 19. J*& 
behieit der studentide Ausspnrdr seine Gtiltigkeit: ,Wenn plle Bauern 
auf den Feldern sind, ist kein Bürger mehr in der Stadt." Wald, Weide 
und Adceufeld waren der Rdchtum der Stadt und bildeten die Lebens- 
gnmdlage ihrer Bewohner. Ohne Unai.sdiied trieben alle, au& später die 
Professoren, ihr Vieh auf die Alhndwdde, die den Bered~tigtut gemein- 
sam zur Nu- mgbglich war. Der Rdchtrmi fdi& hielt Sicii lrlativ in 
enpt Grenzen; wohihabende PatrMerfardkn haben sich nicht entwkkeh 
können; die Häuser blieben kidn und sdunalbrWig, k i i m t k k h  
Sciunudr, ausladende Verzierungen waren die Ausnahme. Und doch ist 
uns aus dieser Zdt das Ldbsdie Haus bewahrt geblieben, das der hoch- 
verdiente Nestor hessider Kunstbtorie, der heute unter uns weilende 
88j&ige Professor Rauch, m den atesten gotisdwn Fachwerkhäusun 
Deutddands zähtt und dessen Bauzeit wohi für die erste Hiüfte des 
14. Jahrhunderts angesetzt wer&n kann. Mit diesem und anderen Burg- 
mannen- und BiiqeAüusem brdteh? sich das FamWerk a& in Geh 
weiter aus* Neben das Spital an der Maigasse tritt weit vor der Stadt das 
s i w w  an der Fradcfww Straße, dort wo heuk dle wiese& hn Fhg 
bett des alten S k h b a h  M t .  Zu den umpdh&dm Toren der Stadt, 
d e m T o r ~ c h S e l a n i u n d d e m n a d i M a r b u r g , h d a s M t e r T o r  
im 14. Jahrhundert und mit dem Auegreifen der Stadt nach Ostm auch 
dasNeriwegaTorhinni ,dasvoral lcmdcmV~ni~atd&~dde  
o k t a d  Dod~ iagen die Tore damals noch weit hinter dem heutigen 
A n l a g a u i n g d *  
So blieben Gtmwn, d& nid~t n u r  in der ba& Ausdehnung und 
der B e v o ~ .  Wir müssen s i e au& sehen, woiien wir das Bild 
unserer Stadt nicht verzeichnen. GSeßen konnte keine ba* Pracht ent- 
falten, dazu M t e  ihm der Chamkbr einer ständigai Residenz und audi 



d i e ~ m i t d e r p B e n W e l t d e r K u n s t . E s f t h l k d e r S t a d t a d  
d a s r c l i g i ö Q c Z e n t r u m , d i e ~ g r o & ~ ; j a n W c i n m r l e i n e  
~ ~ ~ l . s s u ~ g h a t i h r r n F 1 . k ~ k a t b B e r ~ M a u e m  
~ L e d l g l i m g q ? e n E t a d e d e s M i # e h l ~ ~ ~ u n d  
weltliche R d u d m h m  ur- erwhtI  die skb aber in crarkr Linie 
der Kr- vandvishar hatten. Erst um die WS 16, J& 
h i i h d a r t w f a i G i r & m ~ I v o n d e r e h ~ M ~ ~ i n  
Seim imrMi%nglgr Pfarrei, Patron der dem hl. P&tius geweihten 
KicchewarderLadgd- J 

Unsere W konnte sich dedydb im 15. Jahrhundert in Ruhe und Ge- 
beenheii War bdgräflidran Sdrutz weikmnM&ein, d sdt 1427 der 
-pf Hessens mit Mainz endgültig degrekh bcstcmda W. 
1- &tidi~~$afsdiaft ~ ieg~?hha inh&id ;  dies bedcukte das Zbmm- 

$er bisher getrennkn LPbdCgane in Ni&- und Obcrhessen; 
für~Gic&n spWte der Staufdmgu Rfcgtl nidit mehr den Weg nach 
rvmuig. t479 Mt Midi die weit awgedehnte Gr- Kri-bogen 
-wied-durdrHdrat-&-Hcssenea,diedrmiteine 
machtvolle Position an Rhein und Main im heaügen Siidhcssai erwirbt. 
AU* Web diese Katzenelnbogmcr Erbdu$ nicht unbestdtten, denn 
d.e w~s8auer GmfahUs erhob ebenfars'ntdit *tigte Anspuh. 
In'dcm nun foigenden Katzai&bogenm ~rbfolpkzeit~ der sich bis zum 
J a ' h r r ~ $ ~ h i n z o & w u r d c d e i n a P l d i e ~ ~ s ~ r ~ B e d e u -  
tungtmd&wirted\aftllche Wert~ieeenSfiirdieLandgrafsduftaugen- 
filllig. Dies zeigte sich U. a. darin, dpß die Stadt gegen Ende'& 15. Jahr- 
hunderts meMam für Sc+luidvedudbungen der Landgrafen B ü r g d d  
gei- hatteI 00 1470 &on und wieder 14JB füi eipe erhebliche Summe. 
üereits 1446 war der Katzeneinbogener E r W t e t  okniip bei ihrem Ver- 
löbnis mit Lad& Heinrich üi. ein' Vedidttnis auf die Stadt G i b  
gegeben worden. 
Als Dankfür die vielfäitige Treue der Stadt qnd in der Absic4tI ihre wüt- 
sddti ib zu festigen und zu bcsisemI denkte ihr der LMdgtaf 
1498 einen g d e n  Teil seines Ha&&hwlMee zu frdem €&&an. Ein 
derart gro&tigiges landssherriiches Geschenk war für jene Zeit ungew&m- 
~ m C d ~ a n d d i ~ i s t n a r e o Z u * , ~ ~ d e r ~ r u ~ ~  
~ ~ S t a d t ~ I d i e i n ~ w e r e r Z e i t t u d e n w e n @ n f e s t e n  
PiWm d a I  auf die U sich in in dlesemthn Gipnzbarricti seines 
~ ~ m ~ l a n n t t . v i ~ J a l u e s p i i t e r a w i r b t d k ~  
mit Erlaubnie des Landgrafen auch den -W& -, derI wie 
d G r v ~ r m d ~ # a e n S t o ~ ~ - ~ s a i t 3 0 J a t v c n ~ w u n -  
~ ~ W ~ , d e r s i c h v a m ~ A U g h a f e n b i s v a  
d i e ~ ~ ~ d ~ ~ ' c a ~ b l i e b d i e  
S f . d t M j u l t n J * t e n m k r i ~ e n ~ r m d ~  
~ ~ o b w o h l d e r L a n d g n f n r a d u l n d i e s t a d t , ~  
im,Warka $cgen Narsau und im Süden gegen den Wetteraum Gden- 
~ d i e H ä n d c d t u t u n h a t t e .  
Dime M t i g e n  w&t&d&chen mrd poZitid-mili-en Vaflsch- 
t u n g e n u n d d a s ~ g u t e E i n ~ ~ 1 e h m e n E w i s d r e n d e r t a n d g r a f -  



schaft und unserer Stadt haben nattirm a d  ihren auf die irmere 
Verwaltung und Verfassung Gicilens &bt. Die rddw Ausstattung an 
Waldbesitz wie die VergröBenrng der Feldfluren durdi das AIIfscken be- 
nachbarter Dörfer iib die Gieher  weder auf den G&nken h@mwn, 
au&rhalb ihrer Gemarkung - wie es vieie andere Wte tat- - gnmd- 
herrliche Redtte amustreben, noch den V d  zu n u h ,  sich d& ,iuris- 
dictio' des Ladpfen ab ,dominus terrae" zu entdun. Mui rlucp 
tierte seine obdgkeitlimtn Rechte, vor allem die hohe und niedere Ge- 
richtsbarkeit, sowie das Stewrremt, verzndte aber gleidweMg eine von 
der landeshexriimai Verwaltung weitgehend unabhängige Selbshmwal- 
tung zu errei&cn. Es waren die Zeiten sdrwerster Bedrängnis der Land- 
graf* in ihren Kämpfen mit Mainz und dai Ritterbünden im 14. Jahr- 
hundert, in denen der Stadtherr die ihn unterstützenden Städte mchr oder 
weniger freiwillig mit gröken Freiheiten ausgestattet hat. Sdt dieser 
Zeit hat sich G i e h  seine R d t e  immer wieder gelegen&& vom Land- 
grafen bestätigen lassen; auf diese Weise ist uns einiges aus der Verfas- 
sung unserer Stadt in jener FRihzeit ihrer Geddchte überiiefert. 

So tritt um 1450 erstmais der B & g e m & k r  neben den landgräflidwn 
Schultheiß oder Amtmann ab leitenden Beamten des Stadtherrn, und das 
Smöffenkolieg wird eum Rat der Stadt, neben dem die Burgmannen des 
Landgrafai nun ihre eigene Vertretung haben. Landgraf Hcrmann gibt 
n& glüddich überstandenen b p f e n  gegen die RitteMn& sdi\cr Stadt 
im Jahre l4Oü das Rccfit, für ihre Forderungen za pf-, d vctordnet 
iie ,Vier aus der Gemeinde" als Aufsich- dem W f f a u a t  bei. 
Sie bestimmen aus ihren Reihen einen Unterbürgermdskr, wie es die er- 
weiterte Ratsordnung von 1430 vorsieht. Vennutiid~ wurden damals wie 
allenthalben in den Städten die Zhfte  aktiv und verlangkn die Gleich- 
steiiung mit den alten vor-den Famiiien, den bis dahin allein 
,RatsFähigenU. Damit bildet sich eine Art Zweilrammcrsyskm heraus. 
Dodi jene dweren Auseinandemhqen, wie sie uns aus anderen Städ- 
ten, etwa aus Wetzlar, bekannt sind, werden in unserer Stadt dank der 
Autorität des w a f e n  nicht vorgefallen sein. 

Die leitenden Positionen der Stadt werden zwar bald doppeit besetzt, im 
allgemeinen mit einem Rats- und einem Zunftmitglied; bedeutde Vor- 
d t e  aber sind den Burgmannen und den Beamten des Laisdgnfcn voic 
behalten. Sie bleiben tmtz aller Z u g e s t b d d s e  an die Bürgusctuft letztiich 
die entscheidende Gerichts- und Verwal-, wie es etwa auch die 
landgräfkhe Gerichts- und Pokiordnung von 14% zeigt. Wer von De- 
mokratie in der spiitmittelalterlih Stadt sprimt, wzkennt das eoniob 
gisthe Gefüge und die Lebrdnungen einer i a d e e b m h  Stadt in 
jener Zeit. Es ist allenfalls eine Demokratie für Privilegierte. Es gibt nicht 
deiche Redtte und Pflichten, sondern die Bevölkerung scheidet sich streng 
in die contributionsfreien landgräflih Vasaiien und Beamten, die voll- 
beremtigkn Bürger, die halbberechtigten Beisassen und die Fremdeh 
Obergängc von einer zur anderen Gruppe sind selten und nur unter 
s d l w i a i g k e i t e n z u d  



Und dod~ bleibt der Biirgemddt ein nicht unbedeutender Spielraum der 
S e i b s t v e r w d ~  den sie na& besten Kräften wahrnimmt. Sie zahlt zwar 
dem Landgrafen die von den Ständen unter Mitwirkung der Städte fest- 
gesetae Steuer, aber sie bekommt das Remt, die Gesamtsteuersumme nach 
ihrem Gutdünken auf die einzeinen Einwohner zu verteiien. An der Mär- 
kerverfassung des groflen Stadtwaldes ist sie zu gieichen Teilen bereditigt, 
und erst dem absolutisüden Staat des 18. Jahrhunderts bleibt es vor- 
behalten, der 5 t ~ d t  dieses Rech wie viele andere zu nehmen. Die Zünfte, 
in Gießen besondm die Wo11enweber, die Leinen- und Tudunacher, die 
Färber, Walker (Woikengasse) und Lohgerber (Lihmgsse), gaben sich 
ihre vom Landgrafen sanktionierten strengen Zunftordnungen und wohn- 
ten meist in besonderen Gassen. Die Händler und Kaufleute hielten ihre 
Märkte, deren erste Verleihung d d  die Herrsmaft uns aus dem Jahre 
1442 ihrliefert ist, die aber auf Grund des Charakters unserer Stadt 
sidlersehrvielH1tersind. 
e Bürger& nimmt zu; immer neue sdunudce Fachwerichäw ent- 
stehen, teilweise weit vor den zu eng gewordenen Mauem. Eine grö&re 
M e  tritt gegen Ende des 15. Jahrhunderts an die Stelle der alten, 
9. Pankratius geweihten Kapeiie, und um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
wird a& das 1944 zerstörte Rathaus gebaut, das Symbol einer bcgrenzkn 
Seibstverwaltung war. Die leider im zweiten Weltkrieg verlorenen Zins- 
bücher des Jahres 1495 lassen vermuten, daß es ungefähr 1500 Menschen 
waren, die in unserer Stadt wohnten, als die Landgraf& Hessen in das 
16. Jahrhundert eintrat, das ihr bedeutendstes werden solite. 

Kehren wir nun nach einmal von der Stadt@chte zur Landesgedchte 
eurÜdc Um die Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert sah es wenig ver- 
heiBungsvoU für die Landgraf& aus. Kaum war das Land nach Währi- 
ger Trennung in Nieder- und Oberhessen wieder unter einem Herrder 
wrehigt, da d i e n  der Mannesstamm des hessisdm Hauses auszusterben, 
und die potentieiien Nadrfdger standen bereit. 
Wieder war es - wie 250 Jahre zuvor Sophie von Brabant - eine Frau, die 
Landgräfin Anna, die mit Ge&& und Tatkraft ihrem minderjährigen, 
1<örperlich s d i w ~ ~  Sohn Phiiipp das Erbe sicherte gegen die Wider- 
stände einer Regentsddt, hinter der natürlich auf Grund der im Jahre 1373 
geschiossenen Erbverbdkhmg das sädisisdic Fbtenhaus stand. Erneut 
erleben wir, wie sidi die Bürger&& GieeenS 15i14 hinter ihre Stadditrrin 
stellt und die da Regen- zuneigeden Beamten der Stadt zum Gehor- 
sam zwingt. Der Amtmann des Amtes Gießen Balthasar Sdwautenbach und 
der G i b e r  Burgmann Konrad von Eikershausen leisteten dabei wertvolie 

Ah im Jahre 1518 Franz von S-en mit Götz von B e r M i q p  die hessi- 
s&nLandeumDannstadtwrwüskteundaufNordhesscnvorzwto&nim 
Begriff stand, hielt sich der knapp 14jährige junge Landgraf Phiiipp, den 
seine Mutter gerade hatte für volljährig erkken lassen, vam 12. bis 
29. S e p t a h r  in seinem Wo4 in Gie%en auf, WO damals audi der Landtag 
vasammelt war. Der Angriff der Ritter konnte werden. 



Wenige Jahre später gelingt es Philipp8 den Anfängen dem Baucmluiegco in 
Hessenzuweluen;awhinGfe&nkamcsrnndie J-XS26/26zu 
vorübergehenden U d e n ,  die sim zwar gegen die hqmanm und land- 
grMidRai Beamten ri&ktsn8 aber dodi wohl mehr rei£@&e & rod.lc 
U& hatten. 

Emporgetragen von den Wogen der Reformation wird Phllipp, dem die 
G&te den Namen der GroBmiitige gegeben hat, ab Landesherr eines 
zentral geiegemen, nunmehr gedossenen Territoriums einer da dkhtig- 
sten Fulstul seiner Zeit. 

Im Blidc auf die drohenden und - wie er vorhersah - ~WrhWidbaIen 
reiigiösen A- baute er die Mili-Qt Seaes Landes 
aus und maditc misdwn 1530 und 1533 unter g r o b  Aufwand Gi& 
zu dner der starkrkn Fahmgen und WafEcnpliitzc des Landes. Wdt 
hinauswurdendieWiilleundGrabai,dievicr~tenStad~vorvrr- 
legt8 alle bis dahin vor den alten Mauern urgesisdcltm HHuwr eSrbrn;r- 
hend. Die Wiesedr wurde um die Stadt he~ngeldtet und erhielt ihr 
hcritigee Bett. Die letzten Bewohner des Dorfes Sclats d t m  in die Stadt 
z i h 8  ihr Gotteshaus, St. Peter geweiht, bis dahin Muttsrkhb Wir 
Gie&n,wurde~senundindies t .d te ines tarb~tmngver-  
legt. - Die Refomation hielt ihren und 1532 wid  der erste 
proastantisctie Pfarrer in Gieeen eingeführt. 

~ ~ ~ ~ t e n d e ~ ~ ~ ~ ~ ~ d t a k n ~ t a d g c ~ s d i a f f t s k f i c f ~ r ~ a f  
eine eigene kleine Residenz8 in der er sich m gewissai Zalkn aufhalten 
konnk. Ihr bedeutendWs Bauwerk da Neue Sd\lo& errkh t  1533-37 
ab eincr der Kleinode hesei#her Fdwerkkunst, hat eine dtkkiidw Fügung 
im 2. Weitkrieg vor der bmahrt. So wu der Addwmg 
~uuaer Stadt un-; die Einwohnerz& stieg mit etwa 2600 auf 
fast das Wte, mge&met die Soldaten und ihr Anhang, deren Zahl 
z e i ~ n i & t ~ w a r . E o ~ ~ H c r ~ ~ d i n f h m a f ü r d a s m  
günstig gelegene G i b  eine hoffnungsvolie Zeit anzubrden. 

Da dwiterte der mit so gro%n Rhigkdten ausgestattete IInArtCarat an 

mit her- hatte. Sdne Niederb im i W g e  hatte 
d a s ~ d e r g e r a d e e r s t a a $ & h t e n G a & n e r ~ d u d  
den auf kaiserlidicr Seite stehenden Grafen Reinhard zu S b - L i &  zur 
W* 
Das ganze Land - ausgeblutet und fiwizicll zerrüttet - edrien dcm Unter 
gang nahe8 und a& unsere Stadt lag schwer damieder. Die Launen inter- 
n a t i d e r  M- und Kabinettspolitik aber befreiten Phillpp ianrrasmtnd 
aus lrafscrlkfra Gefangcnsmaft und gaben ihm 1352 noch dnmai die 
C h a n c a , s d n W e r k i m z d i g i h u n d p o i i ~ ~ f o i r t n i f ü h r a  



g e g e n * d e n i w n e r ~ U l r k e r U l n s i d l ~ ~ ~ i a n a c  
halb des'Fbiwtuitisnus, zunarl er *selbst an Vsrtrwan wrtwnin~htte; auf 
p o l i t i s d l e m C e b i c t h a t e r Q v d r s e i n ~ T e s s a i a r a n t s ( i n ~ ~  
diceinigd,mamtigew-,--. 

i n ~ 1 ~ L e b e n s j r h r r n h a t e r ~ n o d i d e n ~ a ~ u  
derFtstungGiehbcfohlen,dievcmlSdObisW64stii&er&~0l~0tatm= 
g e b a u t w u t L d c . € s ~ s p r & t v ~ d ~ ~ ~  
*sdräFesttm$&adt#dEBallQwrnihmerh~~tOiadf'Edz-  
odmmgen mit .ihren stxmgen BesWmungai -die ~ b r a r h ~ ~  
verfasmmg des Gie8ener st.dtwaides ni& antasteba- WFsehm Tode 
1567 erfolgte die Teflwg des turdes in vla d t  m t e d h W w  Tdlg.ai- 
daftentmkrseineviereheiidimCMuic.~kaxndabeinuLand-af- 
sdraft H e s s e n - M .  Die rund 40 J*, die Ci& imkr dem Land- 
grafenLudwigrv.~Marburg*te,~wararnodrdwnaleinerelativ 
nihigeZdtfürdie!jtadtvorihremAbstEeginArmut,Notraid~e 
U ~ e i t . D e r M a r b u r g e r L a n d g r ~ s a h d i e ~ t u l r g G k & m r M r ~  
lcleiaakIcrremaftinihremCharakteralsGanJsone-undnsftuytscrtadt 
U a d ~ ~ W e r k e d ~ ~ l ~ g d ~ ~ n e b e n d c m  
N e u m ~ d c n ~ ~ i l e n , 8 u m ~ R m a i o o u i c c b u i ~ Z c l t g .  
h a u s c s . E O ~ a r d a s ~ ~ ~ u d e ~ a I t e n s t a d t u n d i S t & a k  
dernrcFglcqinfeerdDddrtsvolaMHnnario~gleimcmCä1nufider 
~ n m g v i o n 1 W w i e d e r a ~ t w o i d m .  

DieStdlwgC;ic&nsimst tc i lhhenTeiIder ldr inmLandgr~~ 
wurde nictit UnwtsattMl gdidct drtrdr dm Teilwertrag mtt Nassau 
w n l J s s , Q v d r d e n d a s C ; e r i m t ~ d i e S t a d t G h - W  
s a w i e d i c D ä r f e r ~ c t m , R o d h e i m u n d ~ ~ 8 ~ n z u H e s s e n  
kamen. Aber ab Landgraf Ludovig W. 1601 i$ndetfos starb, waten aiie 
M t z e  f€€r efnai Ausbau des k l e h e n T ~ u m s  beendet.SeinT&ammt 
wrfügte die Teilung seines H ~ s g c b i e t e s  mWum Hclr~~1-;Kassei 
undHeBmlaarmstadt .Der~&dricumGie&nf ie ldamalsan  
~ - ~ t , ~ i n r d L J m d = w  aberanHessen-Kassel, 
N u n ~ n m i g r o & n V e r ~ f ü r d a s g a n z e H c s s a r l a n d u n d n i d i t  
niletztriidr&~stadtderfastSOj&hrigeSWtmndiesa,MarbPrger 
E r b t z w i s c h e n d e n L a n ~ v a n k « i s e n - D a r m t a d t d b  
Kassd,die~überdieT~ungdasLandsoiHesaen-h&dmgnMit#rfdin 
Dauerdn@n~kn.iteftigQi.wurdcdiccar~t,ntdadQnder~er 
Landgraf zuax ütngcbrekn war, ,V-H 
imlcirddfdicn~daftUrtewd~dembckmnscnGnmdrrtt."adus 
r e g i a e i u s r e l i g i o U a i a d i s e i n e n e u e n M a i t w g c r ~ z i i d i ~  
QP*mingmiwollte.Gandedasaberhattederldnasdos~ 
~ ~ . f C u d w i g ~ * s d n a n l u t h a r i l P d u n ~ i m  
~ I n n d ~ ~ e ~ ~ . e r s p a r C l r n r o l l a n . D e r  
IhmsWdta Ludwig flPhtLQ aicb natürlich als Sdwaiter dar 
L e k a L u & e m d ~ n m b g c i n u ~ ~ ~ * s i & E r ~ d i a  
w e g t a l i h t r o C ; f w b c i u - . ~ ~ i ~ & u € ,  
grbdete dort 1405 unser hcattIpeo U L - w n ,  aue dem 



~ e @ l i c h ,  als ein Ende des Streits nicht mehr abzusehen war, 1607 die 
Gic&ner Ludwigs-Universität hervorging, deren Gründung vom deutschen 
Kaiser RudoIf ii. privilegiert wurde. 

Mit der Universitätsgcündung war für Gi& eine Fadd entzhdet wor- 
den, deren Licht unsere Stadt auch d d  die nun folgendtn dunkleren 
Zeiten getragen hat. Der Landgraf stattete die Universiürt aus seinem 
Eigentum reich aus; sdum 1609 konnte in einem Teil des SQloleparks d a  
Botanisdie Garten angelegt werden, einer der ältesten in Deutsdrland. Am 
Brandplatz, mismen dem Alten und Neuen sdJ.08, entstand 1611 das erste 
KoliegiengebZude mit seiner diarakteri!?tiden Sternwarte, die auf den alten 
Stichen von Gießcn wie ein Turm herausragt. Stets betrachteten die Dann- 
städter Landesfürsten ihre einzige Universität als Liebiingskind; von den 
Brosamen, die von der Hohen Schule Tisch fielen, profitierte auch immer 
ein wenig die bürgerliche Stadt. Ihr geistiges Leben wurde bis auf den 
heutigen Tag &blich von dem mitbestimmt, was Professoren und 
Studenten ausstrahlten. 
Mit dem Beginn des Dd3igjährigen Krieges wird die Universität - nur ein 
Jahrzehnt nach ihrer Gründung - infolge einer neuen politischen Konstel- 
lation innerhalb Hessens noLti einmal für ein Vierteljahrhundert der Stadt 
Gießcn entzogen und d Marburg zurüdcverlegt. Der grausame Krieg, 
vor d e m  seine drei letzten Jahre, in dem s i d ~  die beiden hessiden Land- 
g r a f d d e n  im sogenamten ,Hessedriegi* auseinandcniettan, bedrohte 
die Existenz unserer Stadt ebenso, wie mehrere schwere Pestepideden ihre 
Bevökmg dezimierten. Docti bleibt ihr dank der Festungswerke erspart# 
was die Burgen Gleiberg und Staufenberg damals erleiden müssen: die 
völiige Zerstörung. Im Westfähchen Frieden kommt GitBen 1648 end- 
g t i g  an Hessen-Dannstadt, nunmehr als nördlicher Vorposten dieses 
Landesteils, und 1650 erhält die Stadt d erheblichen Bemühungen auch 
ihre Universität d. ' 

Hier nun lassen Sie mich die notwendige Zäsur machen, weii damit zwar 
nicht eigentlich die hessische Periode dieser Stadt zu Ende geht, aber doch 
ein tief ehwheidender, besonderer AbsrMtt ihrer Geschichte in einem 
neuen, auf Gnmd der Zeitverhältnisse anders geartean Staatswesen be- 
ginnt# dem eine eigene Betrachtung gewidmet sein mü%tc. 

Die Herausbildung des absolutistkh Hirstenstaaks, besonders ausge- 
prägt auch in Hessen-Darmstadt, bringt unserer Stadt den Verlust ihres 
Charakters als eigenes politisches Gcmdnwesen. Ihre Privilegien der 
Selbstverwaltung, wie sie sich im Mitteiaiter herausgebildet hatten, gehen 
nach und nach verloren. Nicht nur die Befestigungmerke bewirken die 
unnatüriidre Absdmünmg vom umliegenden Land. Fortan bestimmen 
Mreuidie Beamte die Ordnung in der Stadt, und der Landcshcrr preßt sie 
audi finanziell je und dann geh6rig aus. Die Bürgersmaft verliert ihr 
Selbstvertrauenn wird in sich unbewegiidwr, der Gqqxmgoismus wächst, 
und ein dem Landesherm d e r  Geist zieht ein. Die leitenden Ratssteiien 
werdenvonderProte!ktionwmigrrFamilienbehemdlt#dcren~utz 
zu MiBwirbddt und Vers&uldung fühtt. Erst zu Beginn des 19. Jahr- 



huaderts, ja eigen&& erst nadt 1870, ab Hessen-DarmstiEdt ein Teil dea 
von Bismardc gegründekn Deutsd~en Reiches wird, beginnt ein Wieder 
aufstieg unscra Stadt, der sich trotz der Rüd<srmäge zweier Weltkriege 
bis heute fortgeekt hat. 
Nach 1945 ist im hessisrtien Raum aus historisch gewahsenen Gebilden 
ein neues Staatswesen entstanden, knapp drei Jahre eigenständig, und 
dann eingeohet in den gröihen Rahmen der Buadesrepublik, das im 
wesentlichen jene Gebiete d S t ,  die auch im 16. Jahrhundert h d  
waren, in der Zeit also, mit der wir unsere Betrachtungen im wesentiithn 
absrmossm. Gießan sieht sicn in diesem Lande nicht mehr als südikher 
oder nkU&er Gmnzposten; es liegt im Zen- und diese günstige Lage 
gibt unserer Stadt in gegenwärtiger Zeit aüe Aussicht auf eine hoffnung% 
v d e  Zukunft. h gemeinaainen Wirken eum Wohle der B- möga 
Lamkqierung und Stadtverwaltung nicht nur den notwendigen Aufgaben 
der Gegeitwart nadhmrnen, sondern sich in dieser Stunde auch ihrer 
langen, gemeinsam durehsdvttenen Vergange&it bewdt werden und 
die V e t u n g  verspünn, Zeugnisse und Denkmäler ihrer Geschichte 
der Nachwelt m erhalten. 



Die Memoiren dee Knphmtediers Joui Ceorgee 
Wille (1715-1808) abemetst n&eb 

~ M 6 n r o k  et Journal de JaGaWiIIe=, 2 Bde&wb 1857 

w>n Herbert  KrUger und P e t e r  M e r c k  

Teil I 

~ n ~ ~ ~ m ~ m & b t e r ~ d e ~ z u n d a ~ b e ~ l ~ ~ ~ w u r c i b e i n ~ c b -  
licher Btrtand an -Alte&bmm gSrr Clkhddm Mwcwmr und der 
Q d l ' ~ ~ e r i e i a I k u b d a r - , s b n f n ~  
liebe- und mmevouer SeniÜneftaäghalt z-- remwmu- 
~ m i t d e m D r r u d 4 ü R ä u m e ~ ~ b M s n A l a a ~  
fast ihr rehä au8geetattet worden waren. 

Alr um so k&bammn Beeitz werten wir heute die -e Samm- 
1 U n g m n ~ ~ ~ ~ u d e l n ~ ~ B ~ ~ -  
b s a a s Q a e n o h n a i r J o h e n n ~ W i l l O , d e r o k i d a a P ~ ~ ~  
~ ~ ~ t i n ~ a i R u h m u a d A n # h s a ~ Z u m  
e i r a & l a n T d l a u r ä e r G a i l * ~ S t f i f t m O ~ d ~ M u r r e P m s -  
d i r e k b r P a u l H e l m k e i n ~ e r ~ U L t i g k e ¶ t ~ e r l l l o z t ,  
u m f a 6 t e u n m r e W i l l e - S a n m l u n g v o r d e a a Z w e 4 t e n W ~ ~ ~  
g-te, etwa 170 Stiche umtai.enda Oeuvre. Dank &er re&tzeit&a 

drirca smtadhwor Wfiürelm aravert M bei beachel- 
d e n e n V e r 1 ~ ~ ~ e i n B e r t a n d v o a i r u ~ l l i O ~ s n v a r ~  
v-bewcuirtmblkben 

SpMsr hoben wlr im Wahmen der Deubcb-- Kufkvtage lB6l 
in Anwwsheit umerer f radkhben OWlrte den ~~ unserer 
W- in der sch6nen B b g m p h k  der UniverdMbbibliothdr 
Lferchlasren aurrtellen können; wlr haben dabei in meidenein Umfang 



die Bedeutung des Werkes unseres neaeiscaen Lan-es herauszu- 
arbeiten versucht @I. 
Schon damais, doch noch sulrker im Jahre 1985, als wir im Gedenken an 
den 260. Geburtstag des meisterlichen Kupfemtmhers unsere Wilie-AUS- 
8teUung in den newn Räumen des Bürgerhause8 wiederholten (C), wurde 
in weiten Kreisen der Wunsch leben& mehr als bisher vom Leben und 
Werk dieses inkawsanten, knapp ll/t Meilen vor den Toren unserer 
Stadt geborenen dmM&dmb* Kupfer&&ers zu eriahren, um so mehr, 
ale er in den hmiMsc4 geschriebenen ,MQnoirea et Journal*, mit eigener 
Feder sein ungewöhnlich langes bewegtes Leben bis zurück in seine 
hemiscben Jugendjahre vor uns ausgebreitet hat. 
Die K-aft hat sich bereits im frühen 19. Jahrhundert, fast 
noch aus dem Miterleben heraus, bemüht, die künstieris&e Bedeutung 
unseres Meistens zu würdigen, zumal er nicht nur ein umfangreid~es 
Oeuvre hinterlassen, sondern d u d  die große Zahl seiner Schüler, Nach- 
foiger und Nachahmer die Entwicklung des Kupferstichs bis weit in das 
19. Jahrhundert hinein maßgeblich beeinflußt hat. Seit dem umfassenden ' 
Werk von Charles le Blanc, der kaum 40 Jahre nach dem Tode Willes im 
,Catalojnaeu ein rund 170 Stiche umfassendes Oeuvre zusammengestellt 
und interpreüert hat (d), bis zu den großen Kitnstlerbiogcaphien, dem 
,Nagleru (e), der ,Allgemeinen Deutschen BiographieU (0 und dem 
,Thieme-Bedser* (g) ist unserem hessisdien Landsmann eine durchaus 
beachtenmerk Rolle in der Entwidrlung des künstierh91en Kupferstichs 
zugestanden worden. Daß im wandelbaren K-ck der Jahr- 
hunderte die Wertung Wiiles zwischen einem ,Fürsten des Kupferstichs*, 
einem ,nur im T-en unerreichten MeisterY und sogar einem ,für 
den Niedergang der Stechkunst* Verantwortiichen schwankt, haben wir 
andernorts bereits ausführlicher besprochen (h). D& sich dabei die 
Interpreten bis auf den heutigen Tag zumeist weitgehend auf die nicht 
fehlerfreien Angaben le Blanes stutzen, sei nur am Rande vermerkt. 
Eine modernen Ansprüchen geniigende monograpme Bearbeitung von 
Wilies Leben und Werk fehlt noch immer, obwohl die, wie bereits be- 
merkt, uns von ihm in den ,M&noiresu und dem ,Journalu an die Hand 
gegebenen ausführlichen Lebens- und Schaffembten in dem von Oeor- 
ges Dupleeais sorgfältig zusammengesteilten Werk vor nunmehr b b i t e  
110 Jahren vorgelegt wurden (i). Die bedeutenden Kunstkritiker Edmond 

b) XrUer. E: Der ,,fr- KU-er Jean aaorm Wiile 0716-uoc) 
0-. QiaQanar E&ißdlulbl&ttar Jg. 8. Mi, E 1. 

C) E: Zum SSj- aCburbt.0 d- frmWdmd~en K-er# J u n  
Will% dem WUkmohnsl aum Obarh#lr. Yttteiluagm dar Oberhen. 

--V=., N. F. W. 
d) ~ B t u i c . ~ i e 8 : Q t a i g u e d e l ~ ~ ~ ~ J . ~ . W f l l e  ,..., ~ I d C I .  
C) Nm-, G. K.: Nauei Aiigemeinw --Ldkon, 

- B d W , N - l @ 2 4 , 8 . M .  
0 aCamtat, W.. in: Denrtwaa B i o m ,  Bd. U, II((, & -. 
I) T b i e m e - ~ :  Allgemdaw Lexikon dar bildendeil KuMtler, 86 $6, y. W. 
h) zum najslwgeil aab- la06.8. ml B. 
4 ~~: xnhmkea et ~0UriL.l de J. G. wille . . . avec un p d f a c ~  

p~ ~mont  ct ~ulci aoncourt, a ~bc!. paru W wa. ~'.lrrlmila, AW. V. 



und Jules de Goncourt hatten darin eine liebe-e biographwne U- 
fühnuig beigesteuert. Eine beachtenswerte Erg- der bisher bekann- 
ten Originalquellen erfolgte nach langen Jahrzehnten erst jlingst durch 
Wolf-Weh Kellner 0. 
Nur ungern führt man unter den Wille-Biographen den "Volkswhdt- 
steller" Otto Glaubrecht auf, der nicht nur im ,UngeratenenK (1) ein 
Zerrbild der tatsäddichen Vater-Sohn-Beziehungen entworfen hat, son- 
dern auch für die zahlebige Mär von Willes Zugehörigkeit zur Ehren- 
legion und seiner Beisetzung im Pantheon verantwortlich zu machen ist. 
Ein wirkiiches Verdienst um die Eintiihrung heimatkundlidi interessierter 
Leser in Willes hessische Jugendjahre hat sich der zur Wiile-Sippe zäh- 
lende Zeichenlehrer Gustav Maum mit den aus Dugleasis übersetzten 
Partien der Memoiren erworben, die i. J. 1912 erschienen sind (m). Seine 
allerdings nicht immer fehlerfreien h e t z u n g e n  und niQt überali ge- 
nügend kri-en Deutungen sind häufig genug im heimischen S M t -  
tum wiederzufinden (n). 

Ergbzend hat dann aus deutschen Originalquellen Friedrich Back Nach- 
weise geliefert iiber den in der Tat ungewöhnlich lebhafhn Kontakt 
Willes mit deutschen Furstenhäusern und den geistigen Größen seines 
Vaterlandes (o), doch sind die "Weitgespannten BeziehungenK Willes bei 
guter Quellenkelmtnis mit bemerkenswerter GründliM~eit gelegentlich 
auch im heimischen Sairlittum behandelt worden @). Im allgemeinen 
freilich schöpft dieses immer wieder nur den begrenzt fiießenden Born 
leer, und so wird der bereits eingangs geäußerte Wunsch vieler heimat- 
geschichtlich Interessierter nach einem unbeschränkten Zugang zu den 
Originalquellen durchaus verständlich. 

Gewiß kann hier daran erinnert werden, daß durd~ Duplespis' umfang- 
reiche Publikation die Lebensdaten unseres hessischen Landsmannes seit 
langem vor uns ausgearbeitet wurden, und daß wir über Willes kiinst- 
le-es S&affen in kaum ergänzungsbedürftiger Folge durch Le Blanc 

L) Kellner, W. E.: Neues a u  dem -chen NadWß des Jean aeorga Wiiie. 
Mitt. d. Oberhcp. OCIQ-Ver. N. F. MIW, lW6.S. 144-108. 

1) Glaubrecht, 0.: (- -0: ,,Der Uapmtam~.* In: EmAhiungm ni. dem Hcwan- 
iande, 1. Au& Frankf. U. Eriangen 105% 6. Am. Stuttgut -1. 

m) Schaum, G.: Der Kupfemte&er Jean aeOrge Wiiie und neine Jugenderinnm- 
gen. Mitt. d. Wetzlarer Ges&.-Ver. 4, lon, S . 1 U .  

n) Hier muß ich mennen, d a .  da mir die Origbalpuellen iange Zeit niciit zur 
verfügmg rtcinden, ich mich bei der 8011deru~ der Begeistemw Wiiia fQr 
du Stra6burger Mitiuter i. J. 1786 umkontroillert auf ZlQunrr allzu ireie 
"ObrrsetzUney verlPlMn hatte (vgl.: Zum ZSOjährigen Geburtstag, 1Wb. S. W ;  
vgi. dagegen H. Krüger: Die Gese l l enwande~  der f r m e n  Kupfer- 
stechur Jean aeorger W h  a u  Oberhenen Uber S*Pßburp nach Paria im 
Jahre 1736. Ztachr. f. d. C3ercn. d. Oberrheini 10(W). 

0) Badc, Frledrich: Johean Georg WiiiC in: Ein Jahrtausend ~ e ~ e r  Kui- 
tUr a m  M i M t i n .  DPrmrkdt 9.164-170, M-%S. 

p) Ploeh, W r g :  Weitgespannte Beziehungen. Der Kupfentedier Johann Georg 
Wille im Verkehr mit seinen deutschen Landileuten. Heads&e Heimat 6, IWt. 
Vgi. pUa, Merdr, PetCT: .Vom Müiiernohn zum ,Graveur du R O ~ * . ~  Zum 2W. Ge- 
burtrteg von Jean Georga Wiiie. Heimat im Bild, W. 



unterrkhtet wordem sind. Wir haben deampniiber jedoch ahmvedetn, 
d a e ~ b d d s a ~ - ~ ~ r e i t J ~  
z a d u 3 t e n v e r g r U 5 m 8 ü x i i m B i m A u s w B i . t s - L a l b ~ ~ B L W o -  * 

nidrt 

m aiImu-3 
eaiinderObpssioltoaW 
~ d e r ~ d a s  
-ai&ewmmwba 

a b 8 c l m i ~  in dQn j$hrlfai em6&- "MLtbmn@mU nun Ab- - = brlnßea (r). 

q) i), &: Dcr &allZö&&e" Kupfemkher. W, S. 18. 
r) Hicr i m t  naduufügen, da8 nach AbscWuß unserer w u u g  der ,,b¶CmolmI" 

u m  ein ~ b n n m t W n ~ e b e n e i i  .WW-Manuskript aus dem ~acalriß 
Wilhdm Gnverb samcidit wmda. E. cnthUit in ainem ofEabar 
wlhnad der infUUon4nhre lS2li28 W l .  S. Iod) gemh-bbenen KermtiW, der 
10, selten umF.Bt, eine ubeme-w der ,,mmOw Mcb hiplud#. Dime 
Vl>ansausy nrhrde d- von z i o f h m m a ~ ~ t  Corl Oohnm. tinsai Ur- 
urenka WW, und i.t dem A I X I ~ ~ ~  mincr,onke& dem ,wiiie-~or~&er" 
Gurtav 86uum, gew¶ämet ndt der Aufiage, da8 diese# Ma~wisript nach wfnem 
'1Wc in der obaarlthle aumaaahrt warde. 
Die weitama tcllr wrmgehmlm. teils anmchlieIhxlen. ntcnt einheitlich p.gi- 
ntcrtCn 14 + U0 MaQwhlpWRiten Cnthprten CipC lWW- d u  ,,JOUm&"' 
ttne Zu8ammemkilung gencloglrdra Notlrar und die fhw&mmg dcr Vor- 
worts von Le Bianc. DIeae P.rii.gen dar ManuPrlpt88 ~&eben nicnt mehr von 
Carl Schaum ZU m e n ;  a l ~  Dati-eit bietet cadz die auf 5. VI I I  
gegebene Notiz vom Tod dar kinderlosea~ lehtaP , O b e r m ~  am 1. Juii Ua) 
in (ctlmum will, ml-lw). 
WC (tSteIXUd- 194 1aPnwlulpt#itcn adrrui d a  IpefLaan S d ~ i f t -  
duktuil auf und dnd auf dem gkichen gutan Wuscneichen-Pa* (ALFEaS- 
GRONAU NORMAL 48 BIWOERDENEIGENTUM) getippt wie eine miachcn- 
g a ,  l# Seiten w&wmxke übersetmxn# den Vorworb der Gebrüder Gon- 
murt aus DuplauU, die eindeutig gekennzeiEhnet 1.t &: .Qbemtzt von 
GraveFT. 
So W wohZ anzunetunen. daB nach dem i. J. Ua) wfoigkm Tode dar btrbn 
0-~11 aP. dort deponierte Manuuaipt Cu1 Sahaunu an airpert gamgte, 
der eeit Beginn 8einer GMSemer Amtszeit i. J. W) .tetil ein unmittelbaren In- 
t v e P c . n w i i i e g ~ u i i d ~ u o A h i u ~ b ~ ~ V o r e n n f t e n x u e i n u  
GWamtpubiikation gddatet hat. Meiner W i n e ~  waren diese ai Gnvatr  Leb- 
Kitm dem vcraln jedoai nicht bekannt. 



Von Edmonä und Jules de Goncourt 

pyne honette Unterkunft, eine freundllrhe Kumb&uie, das gute deu-e 
Hand- das war da# Haus Ni. 20 des euai der AugWiml Ein 
angenehm Haus, das Haus der Herrn Wille! Ein g&&&r TiMüopfer, 
der 43 Jahre ]an0 von Deu&&i~nd, Dihmark und Rußlrmd 
wurde. I)whwandeni Sie das Paris dea 18. J a h r h m  tpd Sie wadeni 
*ende eine W c h e r e  Stätte der Arbeit und heiterer GqW&aft vor- 
finden, nirgende einen kä&licheren Duft von Sauerkraut! aSad Sie finden 
nirgemis den feinen Humor, der dem Humor der großen vergnügten jun- 
gen Leute, der Schüler von H w n ~  Wiile, gieichkommt. Sagen Sie noch, ob 
er das ganze Jahr hinduwh d d m r  belaäene und Ube&üUture Raubfhge 
Qibt&diedeaH-Wffle,uiidoberHändegibt,diezerterundmit 
fFommerer Sorgfalt iur die kranken Qdlste da sind & die Hünde der Frau 
Wille? Und wo glekhen die Tribm der Dankbarkeit denen, die von den 
alten Gästen vergossen werden, die Jahr für Jahr ausziehen, wie Enkel- 
kinäer der Großvaters Wille - wo werden Sie ml&e wladerfinden? 
Ein gesunder Gei& mühelose Freuden, leichte Träume, Gedanken ohne 
Wberhitzung, Seelenfrieden, Heiterkeit der Wünsche, gembanm Streben 
nac4 Glüäc und Ruhm, erprobte Fre- Kümmemhe, die sich 
bei den Liebkosungen der Kieinen verflüchtigen, ein aufrechte# und ein- 
trächtiges Leben, das man gemädUch zurüädegt, die geliebte Hausfrau 
an der Seite - welch ein Hau& ungezwungener K ~ e r g e m ~  
daraus dringt, ebenso wie es die von Chardinl) gdcbneten IntQ1eura 
zeigen! Und welch eine schtine Sache ist der gesunde Memdm~verstand 
und das Gltidr, die in diesem Hause la&en! 
Dieses gütige Haus steht unter der Schutzhemdaft des GCottea Terminus. 
Wer auch immer aus Deutschland oder Italien kommt, die mgeimäi3igen 
Besucher, die Freunde, die Kunden, finden das gleiäw ,Waiuzeichenu an 
der Tür, den freudigen Empfang dur& Joieph, den alten Joieph, der aich 
eine Minute vor seinem Herrn im Vorzimmer Uber die giüäüiche RUcg- 
kehr eine6 Ga&a freut. Nidits hat sich verändert, sobald man die S & d e  
überdwitten hat: den S~~ des KQchene-, den Keller- 
Schlüssel am Gürtel hängend, gleicht Rau Wille immer der holländischen 
Hausfrau, die Wffle aus dem von ihm gesk4enen Bild Terborchs') ge- 
heiratet zu haben scheint; die Sonntagskieider der Kinder, nun v e m h l b  
s e n , ~ e n i u r d i e W e r k t a s e & g u t g e n u e e ~ g c h t e t ; d f a ~ B & a e W  
wie zuvor in ihren guten HHnden, die den Taler zweimai udrehen; a b a  
keiner d& Gäste hat Mangel leiden mtben, und die P run- 
den und m e n  Gesichter der blonden Deutsä~en zeigen, äaI3 in ihrer 
Unterkunft zwbAen Ordnung und Sparsamkeit der Wohlatand immer zu 
sitzen kommt. 
Soballl die Grabstichel weggelegt, die Kupferstichblätter gcgreßt sind, 
Wt eine -e Disziplin dem Frohsinn diesea Koilegiw des 

9 Qudtn. S e m I - ~ e o n :  framddemr Maler, geb. lO( in Pui.; malte 
sumbea, Portri* uad c3emuenan; gut. 1m. 

3 Terbord~, Qenrd: geb. l6@, h o 1 1 i n ~  Gemwmler; gut. 1OBl. 



Kupferstiches die Ztigel aeßen.  Die Possenreiter treten zur Erheiterung 
auf und der große Spaßmacher, Herr Baader'), der komische Silen der 
Gruppe, führt, entfesselt und beherrscht die deutschen Eulenspiegeleien, 
Jungenstreiche und Fröhiidkkeiten. Beim Abendessen ist die Tafei von 
lärmenäem übermut, wie eine Tafel mit Kindern, die von der Gutmutig- 
keit eines Großvaters beh-t wird. Und wieviel heiterer geht es erst 
zu, wenn es sich darum handelt, der Flaedie Bordeaux eines Freundes, 
den Fhchen Rheinwein eines anderen Freundes die Ehre zu erwehn, 
den Schinken zu begk&q den Herr von Livri aus Veraailles geschickt 
hat, um das Fasten dei schwachen Chriat.enmUen zu beenden. Festtage, 
an denen die Kameraden aus Paris, Basan, Saint-Aubin und viele aus 
anderen Orten kommen, ihre Ellbogen auf den Tisal stutzen und ihre 
f r a d h k h e n  Witze den naiven Teutonen ins Gesicht achleuden~, die sich 
abmühen, sie zu verstehen. M a n M  bringt Carlinq, das Genie der 
Posse, die itali&e Komödie zur Tafel mit; und bei seinen Harlekinaden 
sind die Ausbrüche des Lachens so stark, daß sie verspstete Pa8santen am 
Quai des Aueuatins nei- machen. 

Es kommen die schönen Tage. Verspricht der Himmel den Meinen Srhuhen 
von Frau Wille einen trodcenen Spazierweg und Sterne auf dem Heim- 
weg, was gibt es dann fUr einen Aufbnich! Frau Wille, die Freundinnen 
und ihre Verwandten setzen die Kapuzen auf - man bietet den Damen 
den Arm und die durch die Boskette wandernde Karawane erreicht auf 
den Mngatea trisdi grünen Wegen Auteuil und das Haus von Kopofer, dem 
Musiker von M. de la Poplini8re; oder man übenw&t Madame Huet, die 
eilig die Gededte in der grünen Laube ihres Jardin des G ~ b e ~ ~  auslegt. 
Diese guten Leute sind keine eingeileisdten Städter. Sie gehen zwar zu 
Bancelin und auf den Markt von Saint-Laurent; doch sind sie nicht BUrger 
von Paris? Sie gehen zu Nicolet, Nicolet hatte ihnen ja seinen &8- 
Logenplatz ges&idrt; sie gehen in die Camedie Fm-, dort debUtlert 
ja ein Sc4auspieler namens Talma 3. Es lebe die Wiese und der Wald! Die 
Hände voller Feldblumen, das Gras unter den Fußen, der abendiiche Wind, 
daa Mahl ohne TIs&tuch, die Korken auf der Wiese verstreut! Es lebe die 
Seine bei Charentonl Es lebe die feuchte Tallandsämft von Saint-Bonnet, 
ein ,TempeU der guten Braten, wo Herr Wille die ausgedehnten Schmau- 
sereien der Künstler am Quai de IrEcole vergißtl Dann sind es die Ball- 
spiele, und die ganze Familie - drei Generationen, von denen sich die 
älteste an den VergnUgungen der jtingsten erg8tzt - kommt zurUä~, der 
Enkel ganz vorne, der einmal links, einmal e t s  auf beiden Seiten des 
Wegee laufend, sich müde macht, gefolgt von dem ständig auf einem Bein 
hapi- lbemetzez der Gewnerschen Werke9, der,. . .bei Gott! Da iiegt 
er auf der E~del 

3 Emder, Johann ILblchael: Qeutacher W e r ,  geb. 17s in EidmMtt, um 1758 Stu- 
dium in Pmda, M.lu den Bf.moiii von lCi0rtit.t; nulta -, eie 
U E. von Chevmet geatzt wuruell. 

'1 -: auir(lduhat Kuarttirchler, mdt lT66 fn PaN; Lieferant Lud- 
aig -. una Muie-Anwmttea. 

3 T.lmri, BdL.wDialer; 170s-UL). 
9 Qcracr, WoInOn: 86iwciKr Brhrlitrkllcr uad Maler; 1710-17W. 



Aber, was haben diese m t e n  übertreiber Gillot 9 und Lancret9 ge- 
sagt? Studieren Sie, lernen Sie von der Natur! ihre Freude daran wird 
ihnen Nutzen bringen. Der Baum und die Strohhtitte solien Modeil sein; 
durc4 solche Skizzen werden ihre Bilder gef8rdert. Die Stifte sind ge- 
spitzt, der Bildvonvurf abgeste&t, um skizziert zu werden. Die alten 
Mauern des Arsenals, die Hütten der weit entfernt liegenden Cha& 
d'Antin, die moosbedeckten Ruinen des SdilOIJchens Soissons, locken oft 
die Bewohner des Quai des Augusüna an, sobald der Sommer da, sobald 
der Herbst gekommen ist. Sceaux, Meudon, die Abtei von Saint-Maur, 
Mautes, Longjumeau, Marcoussy, Montlh&y, die Gärten von Arcueü, diese 
Akademien der LandschaftsmaM des 18. Jahrhunderte unter freiem Him- 
mel, liberrascät vom italienischen Marmor-), werden naturgetreu von diesen 
Sammlern malerischer Motive eingeheim& Wille Vater und Sohn, Weirot 
ter 9, Chevillet 3 ,  Pariseau "1, Freudenberg 9, Dunker "9, Vangeiisü '9, 
Klauber1), Reisler '3. Mandunai sind der Regen oder Zecken garstige 
Gesellen! Aber die Heimat ist so nahe! Am Horizont em&einen die Kir- 
chen von Paris so greifbar! Und nicht wahr, man hört schon das Ge*& 
des Wagens, der Frau Wille gewöhnlich zu einem der weitentfernten Vor- 
orte bringt, denen entgegen, die schlecnt zu Fuß sind! Es ist nur ein Weg 
von vielen, diese Fahrt nach Mortcerf, jenseits von Brie-Comte-Robert; 
es ist nur ein m i ß g l k  Abenteuer unter so vielen glüddichen Odysseen: 
der kurze Aufenthalt in dieser galliadren Wildnis, die ganz erstaunt ist, 
Franzosen zu sehen, die sich auf einem Kopfkissen aus Sand und auf 
Eierschaien niederlegen! 

Willes Sohn hatte in der Umgebung eines dieser Vororte ein besseres 
Obdach entüedrt: eine bisdiöfiiche Residenz, eine ausgezeiduiete burgun- 

3 Gfflot, Claude: framtbU&er Kupieirkcher, Lehrer Wattaaw; 1678-lnt. 
3 L€mCT&, Nicolas: frsnw.bWher Maler, malt8 galante Szenen; 1WO-1748. 
U) (r . . i SUPFli P h Riem d'IUc*,). 
3 WdrOttcr, Sr- Edmund: deutrdier Maler und FWierer; geb. 17aO in Inn5bruck. 

gat. U. S.177l in Wien. Dunii KuflImt Joh. Frlcdrich Cari. #einen Gönner in 
a6.tnz. in die Lege vcrretzt, in Parks unter Wffle weitere Aiubilduug zu We- 
m; 1767 Prof. der Akadcanic in Wien. 

9 Chevlliet, Jumi.: deutscher Kupfemk&er; geb. 1759 in FnmkfuWOder. gut. 
um MO0 in Parks; lernte bei G. F. (I<hmidt in Berlln, rpiter W Wille, rdnam 
mw8ger; 1770 Mitgiied der Akademie zu Wien. 

9 Parbeau, Herrn: flwmdmler Dramatiker; g*. 1m in -Xl, #est. 17W in 
Paris. 

3 m u d e a 9 .  Sigmund (wohl Freudenberger): Schweizer Maler und Kupfavt+ 
e; geb. 1745 in Bern; 1708 mit A. Zinlp nach Parks, wo er mtt wdlle, BcillC, 
Boudier und Gmua Bekamtachaft machte; gest lm. 

9 DWIker, Baithuu Antonius: &tw&b&er Maler und Kupfer&c&er; gab. 1740 
bei Stialnuid; 86iükr von H-ert und Wille. IUuatrlerte da# Heptameron der 
K6nigin von Navarra; gat. W. 

l9 V-, Vinccnu>: iUenirQer KUP-er; geh. 1744 in F l o m .  Er U- 
Wktc 0 Jahre unter Wfflw Leitung in Willea Manier. 

9 Kiauber, IpnaE Sebp.tipn: d e u t . 0 ~ ~  Kupfenrteaier; geb. 17M in Augsburg; 1787 
an der framü&&a Akaäemie für Malerei in P-; pest. U17 in Petemburg. 

U) PmUer. Johann Georg: -er Zeidmer und Kupfer~techer; geb. 1781 in 
Kopnhgen; kmte bei #einem Vater (dhia&er Hofku-, rpiter bei 
Wiik in Pa&; 1760 Mitgiied der fradMa&en Alu-C; um 1800 gut. in Ko- 
painiem. vgl. will# irphen P0rtrPtStich. 
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dische Herberge, die ihn ein wenig die Arbeit vergessen ließ, wie er auch 
im foigenden seitsamen Brief an seinen Vater, der uns in die Hände fiel, 
gesteht: 

Mein sehr iieber Vater, 
Sens, den 2. August 1769 

ich bitte Euch, nicht zu glauben, daß ich die Stifte, die ihr mir gesc&i&t 
habt, Ubel aufgenommen habe; im Gegenteil, ich war außergewöhniich 
gerührt Ube r  Eure A-t; doch habe ich schon berichtet, daß sie 
mir vieiiedcht nicht von aiizu großem Nutzen sein werden, damit Ihr nicht 
damit rechet, eine Menge wunderbarer Zeiämungen zu sehen. Ihr wißt, 
daß ich nicht gerne lüge; aus diesem Grund gebe ich Euch einen treuen 
und genauen Bericht über meine Leben-. Das Bild, an dem ich 

I hier arbeite, macht keine sd&&ten Fortscäritte; gestern habe ich drei 
Köpfe und die Hemdsärmel, die darauf sind, zu Zeichen beendet, und ich 

I rechne damit, es zum Saint-Louis-Tag beendet zu haben, der, wie ich 
Blaube, der Abschluß meines Ausfluges außenialb des vtlteriichen Hauses 
sein wird, das ich wiederzusehen große Lust habe. Monseigneur geht es 
gegenwärtig ein wenig besser, und er hofft, Euch unverzügiich eine Kas- 
sette aus Weißbledi schidcen zu k ö ~ e n ,  damit ihr die Güte habt (sagt er), 
Euren neuen Kupferstich hineinzuiegen, damit er dadurch der erste sein 
möchte, die neuesten Dm&e zu besitzen. 
Ich habe es von Herrn Buldet merkwürdig gefunden, daß er mich 
,Phiüppeu genannt hat; es scheint mir, daß dieser Herr um jeden Rrds 
möchte, daß ich den Namen meines Schutzpatrons verleugne, was ich nicht 
nuasSen m&hte, da es mich teuer zu stehen kommen könnte. Der Piatz, 
den er im Himmel einnimmt, ist für mich zu wertvoll, und ich wil l  mir 
dadurch bestimmt keinen Feind schaffen. Wenn viele Bittsteiier bei den 
Großen die Taktik betreiben würden, sich beim Portier gut zu stellen, so 
würde ea nicht lange dauern, bis sie ihre Bitte e r m t  bekommen 

Ich habe aus dem Rat Nutzen gezogen, den Ihr mir gegeben habt, nicht zu 
Hause zu versauern. Oestern, gegen 6 Uhr abends, bin ich mit Halm1? 
weggegangen; dieser hatte ein Gewehr gedwitert und hatte dem 
Monseigneur gesagt, daß er sich noch sehr gut an seine frühere Betatigung 
ab Jäger erinnere. Auf diese Versicherung hin läßt er ihn gehen, und icä 
begleite ihn. Wir gehen über das Gebiet von Sainte-Colombe, und wir 
verstecken uns an efneni sumpfigen Platz. Da mein miß es mir nicht 
Bestattet zu jagen, setze ich mich ins Gras, wo ich eine Weide gezeichnet 
habe. Ich veriiere Halm aus den Augen; er hatte sich von mir entfernt, 
um Wiid aufzuspüren. Ich höre ununterbroaien PiiEl Paffl W!, und rufe 
ihm mit d e r  Kraft zu: ,Hast du etwas?" Ich höre eine kiägiiche Stimme, 
die keine Antwort gibt, und fahre mit Zeichnen fort. Ais &HeßUch mein 
Baum fertig gezeidmet war, erhob ich mich und fand ihn in dem Augen- 
biids, als er einen Raben auf einem Baum anvisierte; doch sobald der 

Eaim, 16.tththw deuWSer Zeidiner und S-er; geb. in Koblenz, aiupebiiäet 
Sn P& bei Wille. Nach seiner Vorzeichnung hat J. I. Bau8e 1766 Wiiies Porträt 
ge!sto&en (alehe m. 10). 
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Schuf3 losgegangen ist, fliegt der Vogel fort, indem er sich frech um- 
schaut. Ich iahe iaut über Halm und sage ihm, da8 ich es ohne Pulver 
und Blei besser machen würde als er. Ich hatte diese Worte no& nicht 
ausgesprochen, als ich mich umdrehe und hinter mir auf der Erde eine 
Wiläente sehe, die offenbar ganz jung war und ei&, wie i& giaube, von 
ilmx Mutter entfernt hatte. Ich bikke mi&, hebe sie auf und zeige sie 
dem sogenannten JUer, der, wütend über mein unvem&&mteil Glffdc, 
sagt: ,Bei Gott! Jetzt gehe ich niait, ohne etwas nach Hause gehacht zu 
haben.' Er sagt es, und macht sich daran, auf der Wiese äem größten 
Frosch zu suchen, den er finden kann. Mit seinem Messer befestigt er ihn 
an einem Baum, um nach Belieben auf ihn zu schießen. Der geht 
loa und der Frosch hängt noch genau wie vorher: keine Spur von Blei. 
Wütend schultert er stolz sein Gewehr und wir nehmen gmdnmn, ich, 
mit meiner lebenden Wildente in der Hand, den Heimweg auf. Ich habe 
meinen Vogel Mutter Loyson gegeben, die ihn einer Frau auf dem Land 
schenkte. Eine Henne hat sich seiner angenommen und ihn als Kinä 
adoptiert. W h  i& näher bei Paris gewesen, hätte ich ihn Fr&i&ic mit- 
gebracht, dem ich Gesundheit wünsche und den ich ebenso h d c h  Wslle 
wie meine liebe Mutter, die ich gieichermaßen umarme. Es wäre -er 
gewesen, meine liebe Mutter vor meinen Bmder zu setzen, && fch bitte 
sie sehr, mir deshalb nicht gram zu sein, denn sie kann da- ubeneuet 
sein, wenn sie auch erst am Ende meines Briefes erwähnt wird, daß sie 
in meinem Hemen do& am Anfang steht. Mehe Empfehiungm bitte an 
meine Tante Chevilet, Hemn Cheviiette, Frau Bracognier, äie Henn 
Messager, de Marcenay, Daudet und Baader. Ich wib&e allen gute 
Gesundheit wie auch Euch, mein lieber Vater. Ich umarme Euch von 
ganzem Herzen und bin aufrichtig Euer sehr ergebener, sehr gehorsamer 
und sehr folgsamer Sohn, P. A Wille. 
Bitte an Joseph und Marie meine Empfehlungen, ich wüns&e ihnen guten 
Mut für den Umzug, eine Sache, die man nicht ohne gute Gemmdheit 
unternehmen kann. 
Halm empfiehlt sich Euch; er hat den Entwurf seiner Tapisserie beendet 
und graviert jetzt den Fußboden nach Euren Angaben. 

Während der Bischof de Callinique U)  den Sohn des Kupfembdx~# Wille 
beherbergt - wer ersteigt die Treppe Willes, um ihn zu sehen und zu 
g i ?  Leute von höchstem Ansehen in jener Zeit. Die Klata&basen von 
Versailles und Paris machen ihm den Hof. Er gehOrt zu den Bedhmt- 
heiten, die man aufm&t. Der Marquis de Marigny10 kommt, um den 
GrabßWwd, der für den Maler arbedtet, zu ermuntern. Un8er Kupfer- 
s M e r  lehnt Clairon ab, Clairon, der ihn bittet, Clairon, der ihn drängt, 
sein Porträt zu ste&en, um besser unsterbiich zu werden. Von Parin, aus 
Fmücdch hat die Berühmtheit Willes Uber ganz Europa gestrahlt; die 

U) CalMniaue: Blrcaoi von Sens. 
U) aw-igny, Abel-B'r.ncof. Poirron, Marquir de M.: Bnider der Hctdun Pompa- 

dour; geb. 1m; Qcnenldirektor der klW#ohen Bauten; gsrt. Sm. ,,Der vonüs- 
~ P o r M ~ d a M a r Q u i r n u h ~ C ) ~ d e v o n L . T o e q u b ~ u n -  
#ram a.m.ii ~ v l ~ ~ e n  Lui4rmpna (m Jahre 1m d6m zwei- 
Grad der Acadcmte Royai in P a ,  den dem Membre. eingetragen hatmn. 



H d e r  kennen seinen Namen, die großen Herren seine Tür, die Lieb- 
haber sein Werk. Europa begltidwb&t ihn, ihn, ihn, bemAt ihn, 
&idct ihm Talente vom Rhein und von der Newa. Bei berühmten Ver- 
steigerungen sdrickt ihm DeuWand Geld und vertraut ea seinem Ge- 
schmadr an. Er ist der Beichtiger und Bes&iitzer der mlmiichen Launen; 
er bringt den Ruf Ehkre icnS  dem Norden zur Kenntnis. Rußiand, das 
sich diesen Dingen öffnet, Iädielt ihm zu und tms&meicheit ihn. Dhe- 
mark, das Talente hofiert, das ganze Dänemark, K W ,  Edle, BotwAafter, 
hat er für sich eingenommen. Er korrespondiert mit Wien, BerUn, Kopen- 
hagen, Moskau, empfängt fast die ganze Welt, er ist der Voltaire der 
Kunst, dieser Patxhth des Kupferstichs. Welch berthlte Ggste? Oesteni. 
Struemee, heute GI&! Und der Herzog von ZweibrWcen, der Comte 
d'Olna, und die Prinzessin Gaiitzin! Kaum sind die Besucher fort, kommt 
die Post: der Graf von Kaunitz fragt an, ob er Schüler annehmen k6nne, 
und der Graf Wasmxhieben, ein Abinister, ob Wille ihm seinen letzten 
Stich sdiidren k-e; die Markgräfin von Baden-Dwlach, ob er für sie 
ein Bild bei der Auktion des Grafen von Vence erstehen kOnne, und der 
Baron von Kessel, Kammerherr des Kaisers, ob er ihm die Ehre erweise, 
am Abend mit ihm zu dinieren! Und jeden Tag neue Besucher, neue Ehr- 
erbietungen, ein Diplom, ein Geschenk, sogar eine eigenhändige Zeichnung 
der Markgräfin von Baden-Durlach, mit der sie die Bildergalerie des 
Herrn Wille bereichert, eine Goldmedaiiie, mit der die Großherzogin von 
Rußland das Münzkabinett des Herrn Wille bereichert! 

Denn er selbst ist auch ein großer Sammler, unser Herr Wille. Der Leiter 
und Berater ausMndischer Sammlungen in seinem kieinen Museum, das 
er Hebt und vermehrt, Er ist versessen auf Münzen, und Tocqd 9 bringt 
sie ihm aus Dbernark; er ist interessiert an Poneilan aus Sacäsen, und 
Dietrich schickt ihm alle Stücke, die er bemalt hat. Er ist interessiert an 
Gemälden, an Zeichnungen, an Sti- und es gibt keine große Auktion, 
bei der sich Wille ntdit ein buhen  ruiniert. Sein Stuhl =det sich nahe 
beim tabaksrhnupfenden Auktionator, sein Gebot ist bekannt wie das von 
Herrn Mariette, sein Verzeidmis der GegemMnde ist unter d e n  beacht- 
Hch. Im Kreuzfeuer der Angebote hat er dieeen schonen ,Poelembourgu 
erworben, diesen wunderbaren ,Greuzeu, die Zeichnung Bosmeb von 
Rigaud. Wer wird ihn jedoch trösten, daß er sich die Röteizeichnung 
n%WuhesU von Bouchardon hat entgehen lassen, den ,Chris de Paris*? 
Weich ein Stammgast bei Huguier, dem Kupferstichhändler? Unenniid- 
lich dwhblattert er dessen Angebotsiistenl Wieviei Nadimittage ver- 
wendet er auf die Durchsicht seiner Mappen! 

Was Mr ein leidem&afWcher Liebhaber des Rokokos, dieser gute Wille, 
der zur Genesung seines Freundes Peters e h  ganz neuen Spaziergang 
erfindet: den Besuch aller Pariser Trödler! Seltene, wunderbare Schatze! 
Gepflegte Wertgegenstände! Eine Freude fürs Auge, von überall her 
zusammengetragene Stücke eines ganzen Leb- sogar, die ein ehiger  
Tag auf einer Aukiion in alle Windrichtungen verstreven wird. 

") Tocqid, Louii: fmm&U&er Maier; geb. 180; 1784 wurde a MitgUcd d a  Puiru 
Akademie; bauaite Dl-k; er war vornebdirh PortrMtlrt; g&. 1117t 



So wanderten in diesen glüddichen Jahren die Kostbarkeiten adiiger 
Hauser in sein Atelier. Ein Luxus an schönen und wertvoiien Dingen 
schmüdrt diese Wände, die der Blidc des Ktinstlers wie eine stumme und 
doch s p d e n d e  Lektion um Rat befragt. Er verschafft eidi eine anregende 
Umgebung, ein Miiieu, das ihm ein Vergnügen und gleichzeitig eine Er- 
munterung ist. & war nicht nur das Atelier von Wille, sondern von 
anderen auch: von Boucher, Oudry, Coppel, Aved, Deshayes, Halid, Bau- 
doin, die dem französischen Bürgertum den Gesdmadc am Interieur 
lehren woiiten, die Auswahl an Stoffen, am Marmor, den Bronzen, und 
ihm die Mode der Kunstgegenst!bde, der Meisterwerke und der fiandri- 
sdien Arbeiten aufdrängen wollten. 

Der Stolz des Bilderkabinetts von Wille war die gute Auswahl an alten 
Meistern; doch der besondere Ruhm bestand in der geglückten Zusam- 
menstdiung seiner Bilder alter berühmter Namen sowie bekannter 
Namen von Zeitgenossen. Die Börse des Künstlers hatte sich auch Iur die 
Werke seiner Freunde geöffnet; und dieses kleine Panthbn, in dem die 
Lebenden nicht ausgesdhssen waren, war das schönste Lob seines ge- 
h t e n  Geistes, seines wenig neidischen Herzens. Wille war der Freund, 
der wahre Freund, und nicht der @günstige Vertraute begabter und 
liebenswürdiger Talente seiner Zeit. Viele Bilder und Zeichnungen in 
seiner Sammlung offenbarten eine gute Tat, bescheinigten einen guten 
Dienst, zeigten seine Dankbarkeit, bes&woren ein Band, das nur der Tod 
d e i n  hatte zerreißen können. Seitdem er als junger Mann manche Flasche 
alten Weins mit dem alten Parrocel n, bei den Gobelin-Herstellern geleert 
hatte, bis hin zur morgendlichen Schokolade, die Frau Greuze dem Greise 
anbot - verfließen die Jahre Willes in einer loyalen und herzlichen Kol- 
legialität mit aiien Berühmtheiten seiner Zeit; und es bereitet Freude zu 
sehen, mit welcher Zuneigung und mit welcher aufrichtigen Bewunderung 
der Freund Wille den Freund Greuze umgibt, diesen grhdlichen und 
soliden Maler, wie er ihn nennt. Grevze und Wille! Die beiden alten 
Freunde, die beiden alten einmütigen Hemen! Sehen Sie sie nur, wie sie 
bei der Amme des kleinen Greuze einen Besuch machen! Sehen Sie, wie 
Greuze mit seinen besten Pinseln das feine und wohlwoiiende Gesicht 
Willes malt q! Und sehen Sie die beiden, wie sie auf einer Leiter sitzend, 
die Rubensbilder des Luxembourg kritisch begutachten, die Nase auf der 
Leinwand, zusammen theoretisieren und das ohne Streit zwölf Fuß über 
der Erde - Urteile des 18. Jahrhunderts! 

U) Wille staai. wohl 1700, i, Zeichirungen von Reitern und LamUkneCaten nach 
Parrocel. 

P) Greuze, Jean-Bap-: fr-r Maler; geb. 17ä6; gehOrte zum heundes- 
kreia Will-. Nach ielnem Gemälde von Wille stadi J. G. von Müiier das be- 
kannte Kupferstich-Portrilt; geat. 1üW. Am 19. November 178 schreibt der da- 
maia 4Ejibidge Wille in mein ,Journaln: Ich begab mich früh zu Eerrn Greuze 
auf Grund einer Einiadung, &e Ohokolade mit Mme. Greuze zu trinken. Dabei 
bat er mich. vor der Staffeiei Platz zu nehmen und zu meiner großen Uber- 
ra8chung begann er mein Portrnt; den ersten Entwurf madite er in gllnzmder 
Manier. würdig &es Rubui. oder van Dy&. Ich speiste dann bei ihm, noohdem 
er m lange er der Tag erlaubte, gearbeitet hatte. L+ Tagebuch: 10. U. 1763: 
Bedchtiguug des fertigen Biidec mit der Familie (siehe Abb. 11). 



Dann jedoch kommt die Revolution Als die Revolution gekommen, be- 
ginnt Wille spazierenzugehen. Inmitten aller Parteien, die Frankreich 
zerreißen, nimmt er eine mehr resignierte als aktive Haltung ein, was 
mehr seine Beine als seinen Kopf in Verlegenheit bringt; er ist Zuschauer. 
Er sieht die Ereignisse vorüberziehen. Die Massen, die Wut, die Schreie, 
das Toben, das Vivatschreien, die Kanonen - das alles ist für ihn ein 
Shuspiel; und da er ein Optimist ist, sieht er nichts anderes als Feuer- 
werk in diesem Spiel von Tod und Zufall. Glücklicher Mann! Er geht, die 
Massaker des September zu sehen: er kommt zurüdt, als das Saiauspiel 
zu Ende ist Y! 
Doch hat Wille während dieser Jahre nach eine bedeutende Rolle zu spie- 
len: sein ältester Sohn wird Hauptmann, dann Bataillonschef der Na- 
tionalgarde. Das ist eine wichtige Aufgabe für diesen Biedermann, der 
Vater seines Sohnes zu sein, es auszuspden, es zu wiederholen, und 
sich in treuherzigem Stolz seiner goldenen Abeistüdte zu erfreuen, 
letzte Freude des Greises, der bald ein hartes Opfer folgt! Der Vater 
muß diesem Regime, das seinem Sohn eine feine Uniform gegeben hat, 
die Ehrenurkunden seiner langen, arbeitsreichen Karriere ausliefern, da- 
mit sie verbrannt werden, die Dokumente seines Talents, die Adelsbriefe 
für seinen Grabstichel, seine Akademie-Patente: der Akademie von 
Rouen, der ehemaligen königlichen Akademie von Paris, der kaiserlichen 
Akademie von Augsburg und Wien, der Berliner Akademie der Künste, 
der Akademie von Dresden! Im Oktober 1793 läßt die Republik daraus 
ein wenig Rauch werden. 
Das Unglück war schon seit einigen Jahren in das lachende Haus ge- 
kommen; das Hen Willes war bereits angegriffen und verwundet. Der 
kleine Fi.ed6ric, das hübsdie Kind, das Kind seiner Liebkosungen, war 
vom Tode hinweggerafft wordenU). Der Tod hatte noch einmal, am 29. Ok- 
tober 1785, an die Horte des Quai des Augustins geklopft. ,Dieser Tag", 
schrieb Wille, ,war der unseligste und unglücklichste Tag meines Lebens. 
Meine Frau, die vortmffiichste Frau auf der Welt, war mit dem sicheren 
Glauben an die Gute ihres Schöpfers eingescälafen. Gott! wieviel Tränen 
hat mich diese Trennung gekostet! Wie rasch sind die 38 Jahre, die ich 
glücklich mit ihr verbracht habe, vergangen!" 
Sorgen und Unruhen bedrbgen den Greis ohne Lebensgefährtin. Eines 
Tages wechselt das Haus am Quai des Augustins seinen Besitzer und 
Wille ist bedroht, sein Bett, auf dem er sterben soll, hinauszutragen. Um 
ihn herum macht sich die Einsamkeit langsam breit; die Tafel leert sich, 
die Tischgesellschaft ist nicht mehr oder geht. Der alte Baader, Gast seit 
30 Jahren, geht auch und nimmt das Lachen aus der Wohnung mit. Ach, 
so ist der traurige Laut der Welt! Noch weitere W) Jahre und der einzige 
Erbe dieser glücklichen und frohen Dynastie, Alexander Wille, wird nicht 
die Kosten für den Unterhalt seiner Frau in Charenton bezahlen können 

O) Alle- biiüte dabei der faßt blinde Wdlle duK3i einen in seiner unmittcl- 
barer NUie abgefeuerten KanonenmhuB weitgehend auch das Oehör etn. 

M) M c h  tuin er erst ala verheirateter Mann gestorben nein, denn nach &r Be- 
v t l z  vom Jahre 1800 wurde Vater Wille ,,an der Seite Mtnem Sohn- 
und seiner 8 d i w i e g ~ t u Y  in der Pfarrkirche St. Severin betgeaetzt. 



und wird die Herzogin von Angouleme mit Rüddcht auf sein Elend und 
seine 78 Jahre bitten, dieses Almosen der annen zu ge- 

,Ihrer MnigUchen Hoheit, der Herzogin von AngwlQne. VeWmmgs- 
würäige, tugendhafte und erhabene FQretin, erlaubt einem Greis von 
78 Jahren zu wagen, seine Stimme bis zu Eurer Königiichen Hoheit zu 
erheben. 
F h t @  ich bin der Sohn des berühmten Kupferste&em Jean-Georges 
Wille, der mit der Schönheit sein81 Werke sein Jahrhundert so gut illu- 
striert hat, und dessen Umgangabrmen aeinem seltenen Talent gleich- 
kamen. Meria Themda, die Kaiilerin von DeuWand und Königin von 
Ungarn, Eure erlauchte Ahne, hat meinen Vater mit ihrer W~~ 
geehrt und mit Gnadenbewehen überhäuft. Ich habe mein Mögli,tee 
getan, um den Spuren des Schöpfers meines Lebens zu foigen. Sehr jung 
wurde ich als Mitglied in die alte königiiche Akademie der Maierei auf- 
genommen, und anfgrund unennitdiicher Arbeiten hatten wir, mein Va- 
ter und ich, ein für Künstler mht beträchtiiches Vermögen ersparen kön- 
nen Doch hat leider die ximddiche revolutionäre Meute auf immer die 
EM&te der Mühen und Ans- die wir UM pemacht haben, ver- 
~~Wuneen; mit einem Wort, das Werk von 70 Jahren ArbeAt wurcle gänz- 
lich zemtört Seit 4!i Jahren, oh Fiiiatin, bin ich mit einer Frau vgheiratet, 
die immer der Zauber meines Lebens gewesen ist, nun bin ich dea Glücks 
beraubt, de zu besitzen. Nachdem meine Frau mehr ab 12 Jahre eine 
dw& grausamen Seelenschmen hervorgerufene Krankheit erduldet hat, 
hat sie nun gänzlich den Verstand verloren und ist gegenwärtig im 
K ö n i g l i c h e n  H a u e  v o n  C h a r e n t o n .  Da ich keine M i t t e l  
z u r  V e r f ü g u n g  h a b e ,  d i e  K o s t e n  i h r e r  P e n s i o n  z u  
b e z a h 1 e n , bitte ich mit gefalteten Händen Eure Königliche Hoheit zu 
geruhen, einen wohlwoilenden Blidc auf meine Lage und auf meine un- 
glüdciiche aemaalln zu werfen, und mir einen kleinen Teil der Spenden 
zu gewähren, die ihr aber die unglüddichen Ehmudimer auaurtreuen 
Euch die Freude mafht; über die, die in ihrem Kummer mit Sicherheit 
bei Eurer Erhabenen Persöniidikeit die Linderung ihrer Leiden eriahrerr .. 
9. Januar 1821, Wille, Quai des Grand-Awuatb, 29,l 

Ein Kupferstich-Händler aus NilrnberO kam im Jahre 1792 auf den Ge- 
äanken, den 77jahr&en Wille um seine Memoiren zu bitten. Der Greia 
antwortete ihm, daß sefne Eitelkeit und sein Stolz noch nicht reif genug 
geien für die gednidrte Lektüre &er eigenen Geschichte, und daß er 
nie bereit wäre und es nie rdn werde, 6ich mutwiilie der L&herli&kedt 
prebzugeben; daß man jedoch, wenn er nicht mehr am Leben sei, und 
man Lust habe, seine Ge8cMchte aufmaämdben, etwar in mimen Tage- 
büämn finden würde, die er zwar oft mit Na-t, aber st&~ mit 
Aufrmtigkeit genihrt habe M). 

~~~~~-dieseAngabeder w ~ c i u d c - -  
in- wenn sie notlcrm. Wiiia iubo mine M e m o ~  im Jahre 17n (dcl) 
ni mmeiben ~ O M m ,  angeregt durch dirrar Wrti.0 kn Jahre 1m arfolOta 
~ t .  d u  er denum& jedoah mveuemmi abgelehnt hat. 



Die Memoiren von Jean Geargea Wiile 

Im Alter von fast 88 Jahren e-eint es mir an der Zeit, mein sehr Heber 
Sohn, auf Dein Verlangen hin einige Begebenheiten meines Lebens, an 
die ich mich nocä gut erinnern kann, n i e d m b e n .  I& sage dir 
zuerst, daß mein Vater Johann Phiiipp Will, Bürger von K W b e r g  war, 
einem sehr alten Ort, der Sitz eines Amtes war und an der äußersten 
Grenze der Wetterau lag; meine Mutter schrieb sich Anna Eibabeth Zim- 
mermann. Mein Vater wohnte nicht äirekt in Königsberg, sondern im 



Biebertal M); seine Wohnung war nahe der Queiie der Bieber, und in ihrer 
Nähe iieß er seinen Landbesitz bearbeiten, der ziemlich ausgedehnt war. 
Und da war es, wo ich am 5. November 1715 zur Welt kam 9. Ich war der 
äIteate von sechs Jungen und einem Mäddien, die mein Vater von seinen 
beiden Frawn bekommen hatte. Meine Gesundheit war tadellos. Man 
hatte bemerkt, daß mein Natureii fröhlich war; doch irh war unnihiq, 
eigenwillig und sogar mitunter launenhaft, ohne jedoch b&aMg zu sein. 

Im Alter von zwei bis drei Jahren war es mein höchste6 GlWs, mit einem 
KreidesWck bewaffnet auf dem P'ußboden des Zimmers Vogel, Baume 
und andere Dinge, die ich gesehen hatte, zu zeichnen. Wehe dem, der 80 

verme~sen gewesen wäre, auf meine Arbeiten zu treten! Ais jedoch mein 
Vater meine Lebhaftigkeit und meinen Verstand bemerkt hatte und daß 
ich immer etwas zu tun haben woiite und ohne Ruhe war, beschieß er, 
mir das Lesen und Schreiben beizubringen, und seine Mühen blieben nicht 
ohne Erfolg. 

Er wollte mich erst mit sechs oder sieben Jahren zur Schule xhicken, da 
-s für ein kleines Kind zu schwer gewesen wäre, den Berg hinaufzugehen, 
wo Königsberg liegt, das eine Viertelmeile von unserem Haus entiernt 
war. Mein Vater brachte mich also erst in diesem Alter zur Schule. Do& 
außer dem Unterricht in unserer Sprache mui3te ich noch lateWsche Stu- 
dien hinzunehmen. Das war doppeite Arbeit, aber infolge meines guten 
Geäächtnisses zog ich mich ganz gut aus der Affäre; der Lehrer lobte mich 
sogar, er war gleichermaßen nicht unzufrieden mit meinen 8üwifWchen 
Arbeiten in beiden Sprachen, doch war er es, wenn er am Heftrand meine 
Zeichenentwiirfe entdeckte. Oft zeichnete ich die Profile meiner Kame- 
raden, die mir angenehme Gesichtszüge zu haben schienen, und die ich 
iädwrlich auf Papier wiedergab, daß viele verärgert waren. Doch andere 
iachten nur darüber. No& mehr, ich vergnügte mich damit, diesen Por- 
trat8 Spottverse hinzuzufügen. An freien Tagen strich ich um die Reste 

P) Gegenwärtig geh6rt die Obenniihie zur Gemeinde Bieber bzw. Zur Doppel- 
gemeinde Rodheim-Bieber im heute hcididicn Kr& Wetzlar. Der früheren 
Gemeindezugehbrigkelt wegen W a nicht fak3, wenn Ultere Autoren, Wie 
etwa Charla  Le Bbmc im Jahre 1811, K6nigaberg für den G&wtsort Willeo in 
Ampmch nehmen. 

I )  Der Tat auf der Mnrmortafel, der w n  dem Wille-Fo-er G. Bduum in den 
namaiger Jahren des vorigen Jahrhundert8 an der Oknnühie angebriusit 
wurde, entspricht nicht in allen Pa8sagen der WlrkUc3Uceit: 

,,In diewm Haiw embli&te der Kupferstecher JohPnn Wilh, atttur der 
Ehrenlegion und Mitglied vieler KunstAkademien anno 1Tl6 du Ltcht der 
Welt. Er starb am 8. August ldOO in Paria. Wss eterbllch an iam war, iieurt 
6m Pantheon zu Paria begraben.- 

Dar heute vorhandene Gebilude W erst im Jahre 1747 von W i l l a  niiduUo10ui- 
dem Bruder Johannea, der den Mtihienbetriab -, arrl&tet worden. Und 
Wil le  Zugch8rigkdt zur Ehreniegion &e dta tfbarll(lluunp meiner GWxine in 
da6 Pantheon ist eine M&, die wir dem .Vo- Otto Glaubrccht - Oaer verdanken. eine Mllr freilich, die bis in unnere Tage lebenäig gebiie- 
ben nind ofienbar unausrottbar ist. Die offtddlen Steilen in P& haben Glaub- 
reäita Angaben durch nicht. zu erhtirten vamocht (Rtldrfraqen auch durch Petm 
m. 
r n e ß l i r h  1.t Wille nicht am 8. August 1W, wndem in den ersten Tagen d a  
Monata April gwtorben; der 8. A p i i  ist ab P1i der Balratzunp in der Pfarr- 
kirche St. 8cvutn zweitemmi bezeugt. 



der alten Burg KOnigsberg herum, die während des Sojährigen Krieges 
durch die Schweden sämddich zmsttirt worden war, und die W zeich- 
nete. Hier begann damals die M e ,  die ich immer am Lendschafts- 
zeichnen gehabt habe "). 
Während dieser Zeit kam uns regelmäl3ig der Bruder GHrtner des 
Wetzlarer Frandskanerkitosters besuchen, um hier Lebensmittel zu sam- 
meln. Mein Vater &ätzte ihn, denn er sprach mit SacUennntis vom 
Okulieren des Pfiaumenbaurms, vom Anpflanzen von Kohl uncl Raben, 
vom Wadisen der Gurken auf troäcenem oder feuchtem Boden. Dieser 
gute Bruder befand sich gerade bei uns, als mein Vater, um mich nrnie- 
demmteilen, einige Bildchen von einem Tiroler Kupfersächvergäiufer 
kaufte, der im Haus war. Und da er bemerkt hatte, welche Freude mir 
dieser Erwert, gemacht hatte, zog er aus der Tasche seiner Kutte eine 
große Brieftasche voller Bilder aus der Werkstatt von Jerbme Wolf in 
Augsburg, und bat mich, sie anzunehmen. Diese Gabe bestand aus sedis 
großen Biättern; jedes Blatt hatte 18 Bilder. Ich besaß also in diesem 
Augenblick ohne es zu wissen, eine hiibsche Sammlung von 108 genau ge- 
zUlten Stüäcen; auch konnte ich mit& vor Freude nicht halten, die Flille 
der voneinander abfitabenden Farben Grün, Blau und Rot zu betrachten. 
Doch blieb auch der Bruder nicht ohne Belohnung, denn man gab ihm 
dieses Mai statt eines Topfes geschmolzener Butter oder statt eines Dut- 
zend in diesem Jahr gelegter Eier eine Anzahl dampfender Blutwürste. 
Er war darlfbei sehr gerlihrt. Die Freude leuchtete in seinem Oesicht, 
als er das erwähnte Geschenk in die Tiefen seines Bettelsacb steüste, 
der noch leer war. Er trieb seine Dankbarkeit noch weiter: er-lud mich 
ein, ihn in Wetzlar zu besuchen, während er mir versicherte, daß er mir 
von jedermann geschaitzte Bilder zeigen wolle, die sie gltiäüichexweise 
im Kloster ihres Ordens besäßen 3. Man hielt ihm entgegen, da6 ich noch 
zu jung sei, um einen Weg von 2 Meilen zu machen. Er antwortete: ,Seine 
liebe Tante hier wird so geiäliig sein, ihn zu begleiten." Meine Tante 
versprach es um so lieber, da sie Freundinnen in der Stadt hatte. 

Einige Tage später, es war ein schulfreier Tag, nahm sie mich dorthin 
mit; doch war der Bruder abwesend. Er kam jedoch eine Stunde später 
von einem Ausflug zurüäc, den er in hatten-e Dörfer gemacht 
hatte; er war mit Kartoffeln und getrockneten Saubohnen beladen. So- 
bald er mich sah, entledigte er si& seiner nBWchen Bürde und kam uns 
mit einer sehr bemeriwammh Freundiichkeit entgegen. Er nahm mich 
bei der Hand, tührte mich in8 Kloster und sagte: ,Sieh hier die Reihe 
rundbogiger Kreuzgangfemhr, deren Scäeiben reich g&Uckt sind mit 
Wappen zahlreicher Euttergesehlechter, die sie haben malen lassen und 
gestiftat haben, die einen aus mmmigkeit, die anderen aus Giite oder 
Eiteikeit" Er em&lte mir dann viel von heddischen Farben, wovon ich 
nichts verstand. Beim letzten Fenster machte er mich dann auf sehr eigen- 

a) ZeiEhnungen aua Wiiiw Jugend oder äer Zeit seiner Ociellenwuiderung m d  bfr 
hau* nirat bckamlt. 

*) Du tinprt vem&wundeae FrPnzfillraner-Kloster in Wetzlar muß alro umr Jahr 
iT#ö noch intakt und zu üeoiditlgen gewesen rein. 



artige Wagpen aufmerksam. Sie sind, sagte er, von einem Edlen, einem 
großen der in der StUad~t von Miihlberq gegen Hairer 
Kar1 V. g-en ist. ,Siehst du, mein Freundu, fuhr er fort, (,oberhalb in 
dem Wappen zwei blaue Baduen mit rauchenden Lunten? Moritz von 
Sachren hat dieße beiden Sinnbilder den Wapgen diese8 au$ dem Feld 
äer Enre geiallaren Edlen hbm@fü& Doch hier sind zwd goldene 
Sturm-e auf azurblauem Feld. Gefaiien sie dir?" Ein &tes Kopf- 
nisten war meine AnhmxL Jch muß diru, sagte er, ,,ihre Ge&i&te  er- 
zWen Die Vorfahren uwem toten Helden waren zwei arbeibme, W- 
tige, fmbbnige, UederIldie und doch fromme Brüder. Wie viele im 
12. Jahrhundert, ma&ten sie einen Kreuzzug, teils aus religlö~em Eifer, 
teils um die V~~ ihrer Sünden zu erlangen, die sich aubqewöhn- 
lich vembUa&t ha- Sie verkauften ihre Habe an Berg8idkr in Böh- 
men, um zu Geld zu icommen und um damit gut leben zu kännen; mit 
einer &Wichen Annee begaben sie sich in den Orient. Sie zeichneten 
(dai in diesem Land dWn mgIauWche Heldentaten aus, be8onders bei 
der Einnahma von Jaffa, dessen Tore sie mit großen KeuleawMWn ihrer 
StunnMIdre ebsddugea Nach einer 60 ~~ Tat erhielten sie 
voan Befehbhaber der Annee nicht nur dieErlaubnis, für sifn wie für ihre 
Na&kommenal8ZeichenihrerK.undihresRuhmssdk@eiStunnMldre 
als apxvdmnde Wappen zu führen Sie hatten audr das aihbige Vorrecht, 
s o i n t l l ~ T o r P r d ~ b a i ~ o r i e n ~ e n S ~ t e ~ ~ a . M e 8 e w u n -  
derbaren Wappen 6ind unr vor langer Zeitzugescäidrtworäenu,ruhrerfort, 
,wir winsen fit, von wem; doch ist die Malerei sehr alt, die alaeni giau- 
ben, sie sei von Lucae Cranach, die anderen, sie sei von AlbreQt Dürer.' 
Da ich dieße Meister noch nicht kannte, sagte ich nichts mehr, und als der 
B r u d e r b e m e r % t h a t t e , d a ß i c h m i c h m ~ e n b e g ~ i m d e r ~  
vielleicht ßelbd lanmdlte, umarmte er mich henllch und lagte: ,Leb 
wohi, mein Kind, ich hoffe, daß du mit den Bildern eben80 wie mit mir 
zufrieden bist. Besuche mich wieder im nikbkm Herrn und jetzt werde 
ich dir Wiiiiam-ChriritBirnen geben, Haselnüsse und mit E@& Uber- 
mgene aStQdtdiens." 
Ich dankte dem Bruder für all seine Güte, machte mit dem Hut in der 
Hand eine tiefe Verbeueung und zog mich zknlkh linkisch mit einer 
w e f ~ V ~ n i r ü d r ; d o c h w a i e r ~ f i t ~ d a ~ T a n t e  
hatte wiüued meiner Abumenheit ednige Bssuche gemodit; bei meiner 
RQadrIreht fand ich sie_ bereite auf einer Bank vor dem Kioater. Icä er- 
klllrte ihr zuerst, daß mich der Hunger rehF plagte. Sie war mitfühiend 
und kaufte mir sofort ein mit Salz und Kümmel bestreuteu Badwerk, 
des ich im Nu vered~winden ließ. Sie salbet hatte aurh Hunger, denn &J 

führte midi zu einer ihr befmundeten Frau, die seit mehr alr W Jahren 
epenische Schokolade verkaufte, die in Wetztar ohne Kakao und Vanille 
gemacht wurde und die, wie sie ra%e, von ki5sWchem Cb&ma& sei, 
Die8e würdige Vcntauferin M UM zum BSsen ein. Zuerst bot sie uns 
Nudeln, Fadennudeln na& i h d i i d m  Art an; dann im eigenem Snft ge- 
kochte Endivien mit auf Holzkahle gereeteka Würsten. Auch zwd Fla- 
schen Wein, der eine rot, von den Weinbergen der Lahn, der wei8e vom 
Rhein, erschienen auf dem Tisch. Von jedem gab man mir ein gam M- 



nes Glas, und die Damen tranken den Rest. Endiich kam der Kaffee. Er 
schien mir aus Westerwälder Kaffeebohnen gemacht zu sein, wo die 
Eicheln nicht selten sind, die, selbst reichlich mit l k h u d c e r  vennkbt, 
mir dennoch sehr miflfielen. Endiich vera-edeten wir uns. Ich empfahl 
mich wie ein blutjunger Anfänger. Wir kamen bei stockdunkler Nacht zu 
Hause an "). Mein Vater ließ sich von meiner Künstlerwallfahrt und dem 
Nutzen, den ich daraus gezogen haben mochte, erzählen und lachte sehr 
dartiber. Zugleich gab er mir den Rat, ähnliche Ausflüge nicht mehr zu 
unternehmen und schickte mich zu meinen Büchern. meine Lektionen zu 
lernen. 
Im foigenden Jahr erhielt ich indes auf mancherlei Bitten die Erlaubnis 
von ihm, eine neue Reise zu machen. Nach d e n  Berichten, die ich hatte 
erzählen h6ren über die Wunder, die man in der Elhbethkirche zu Mar- 
burg sehen könne, interessierte vornehmlich diese mich leidenschaitiich. 
Ich wüuxbte und suchte voller Eiter eine Gelegenheit, dorthin zu kom- 
men und sie bot sich bald. In unserem Tal gibt es Kalkstein, den die 
Bauern unseres Gebietes jedes Jahr zu Kalk brennen und danach zum 
Verkauf nach Marburg fahren, wo er sehr geschätzt ist. Man bescnloß, daß 
ich mit diesen braven Leuten, die uns aUe bekannt waren, mitfahren 
sollte. Ich reiste teils zu Fuß, teils auf dein einen oder anderen Wagen 
sitzend. Endlich kamen wir am zweiten Tag (wir hatten gut secSis Meilen 
zurückgelegt) an unserem Ziel an, nachdem wir eine Nacht sehr weich 
auf einem Heuhaufen in einer Scheune g-afen hatten U). 

Sobald wir in Marburg sind, verlasse ich meine Führer; ich komme am 
Rathaus vorbei, an dessen Giebel lebensgroße 3?iguen aus einigen 
NWen heraustreten, die ein innerer Mechanismus veranlaßt, ebensoviel 
Länn wie Bewegmg zu vollführen, sobald die Uhr die Stunden W g t .  
Dodr obwohl dies alles für midi neu war, hielt ich nicht lange inne. Ich 
laufe weiter, suche die Kirche und finde sie bald. Sie ist verschlo8sen. 
Man nennt mir einen Küster, der die Schlüssel hat, und für etwas Geld, 
das ich ihm gebe, öffnet er bereitwiiiig eine der Türen und führte mich 
hinein. Zunächst sah ich rechts und links der Tür Standbilder gotischen 
Stils von Komturen, die dieses Amt in Marburg seit der Zeit des Deut- 
&en Ritterordens inne hatten. Sie schienen mir teils in priesteriichem 
und teils im kriegerischen Gewand zu sein. Beim Betrachten bedauerte 
ich, daß ich weder Stift noch Papier norh Zeit hatte, um einige dieser 
Statuen zu zeihen,  wenn ich auch nicht ge&uit war, d a e s  eini- 
germaßen richtig wiederzugeben. Beim Weitergehen erbiickte ich zur 
Rechten mit Freude und Ehrerbietung in einer vergitterten N M e  die 
Statue der heiiigen Eiisabeth, der Tochter eines Königs von Ungarn und 
Oemahlln des Landgmfen Lud*, der nicht der Beste seines Jahrhun- 

I) pk mit 2 Helien gut b a w e t e  Entfernung W e h t  sich alierdinga nur auf äen 
Binweg, mo 4.1) der etwa zehnjährige 8chuibub in Bcgieitung meiner Tante cintn 
lmgemmn& von zumlndcrt SO KUometern zwädqeiegt haben muß. 

I) Die Gesamtenttvnung den Wegen von Bleber noQi Marhrg, den dle Fr-t- 
nicht etwa auf dem Pürneren H6henweg durch den Krofdorier Forst, 

mndern, wie hier erkennbar, durdl d a  Lahntpl g~mommui haben, beläuft sich 
auf knapp 10 Kilometer. Wilien Entfernung6angabe bezeugt demnach auch hier 
ein bemmdernmvertsr ErinneruwmmWTen. 



derb war. Auf dem Haupt hatte sie eine Krone und das Modell dieser 
Kirche, die man ihr zu Ehren gebaut hatte, in der rechten Hand 'l). Davor 
tUhrten einige sehr ausgetretene Treppenstufen abwärts; es war der 
Stein, durch das Niederknien und die Ehrenbezeugungen der zahlreichen 
Pilger, die früher sich anachtig hierher begeben hatten, abgenutzt. Zur 
Linken und gegenüber der Statue der heiligen Elisabeth befindet sich eine 
Kapelle, in der die alten Landgrafen von Hessen ihre Grabstätten haben. 
Beim Eintritt machte mich mein Mentor auf die lebensgroßen Statuen 
der dort Begrabenen aufmerksam. Er nannte mir ihre Nrunen und Vor- 
namen und erzählte mir teilweise die bemerkenswertesten Begeben- 
heiten aus dem Leben jedes Einzelnen. Sie standen aufre&t, vollständig 
mit den Waffen bekleidet, die man ihrer Zeit getragen hatteq. Nur ein 
Einziger lag mit dem RU- auf der Erde, von Würmern und Schlangen 
zerfressen. Ich war darüber erstaunt und fast ersdwoclren. Mein Nihrer 
bemerkte es und erzählte mir dessen Geschichte. ,Dieser Fürstu, sagte er, 
,war einer der Gottlosesten, der, statt an Fest- und Sonntagen in die 
Kirche zu gehen, auf die Jagd ging. Dafür wurde er schwer bestraft, 
denn er brach sich den Hals, als er im Wald sehr weit entfernt von seinen 
Leuten vom Pferd stürzte, und sein Leichnam wurde erst lange nach sei- 
nem Sturz aufgefunden, zerfressen und entstellt, wie er durch die Skulp- 
tur, die du vor dir siehst, dargestellt ist=)." Gegenüber von diesen Sta- 
tuen sah man in mehreren kleinen Abteilungen die tugendreichen Taten 
und Wunder der heiligen Elisabeth; das Ganze ist als Reiief in Holz ge- 
sdmitzt und verschiedenfarbig bemalt, nach der Art vergangener Zeiten. 
Im letzten Teil erscheint der Gemahl der Heiligen, der mit einer Anzahl 
Edler auf einem Kreuzzug war, zu Pferd, und ist, gefolgt von seinen 
tapferen Hessen, unterwegs zur Eroberung des Heiligen Landes, von wo 
er nicht mehr zurüddrehrte. In der Mitte der Kirche und oberhalb der 
Kanzel sieht man einen schwanen Vorhang im Faltenwurf in der Fonn 
einer Kuppel, der, wie man mir versicherte, ein eigenhändiges Werk der 
heiligen Elisabeth sei. 

Ich wäre gerne noch etwas länger in dieser Kirche geblieben, um den 
Rest der Sehenswiirdigkeiten zu sehen, die mir zahlreich erMenen; doch 
es schlug zw6H und ich mußte weg, denn die Fuhrleute hatten mir ge- 
sagt, daß sie um diese Zeit aufbre&en würden, um rechtzeitig heimzu- 
kommen. Ich konnte auf das Außere dieses würdigen Gebgudes also nur 
noch einen Blidr werfen und zu meinen Fuhrleuten zurückeilen, die 

11) ~n WirkliEhlreit freiiich in der Unken Hand. (Vgi. W. Me~nr-Barkhw~n: Die 
EIlsPbethk4rche in Miirburg, lM, Abb. S. M); vgi. auch X. Bauer: Sankt E l h -  
beth und die Elißabethkirche zu Marburg, lS64. 

P) Hier hat die Erinnerung unseren achtunäachtzigjährigen Enähier gewiß im 
Stlch gelPciien. Wenn die gegenwilridge Gruppierung der Grlber im Landgrafen- 
Chor auch erst aul die Restcuirierungaarbeiten um die Mitte den vorigen Jahr- 
hunderts zurlLdcgeht, so int neben den noch heute vorhan4enen &ehenden- 
Epitaphen dde größere Zahi der GrabSkulpturen Hegend zur Darstellung gebracht 
worden. 

P) DaE diese Legende, die offenbar aua diewr rcolliMachen, w&hrend der Renaie- 
6ance-Zeit Webten Grabdpntellung erwacQlsen ist, dem Leben und Sterben 
Landgraf Wilheimr ii. nicht ent8pricht. habe ich bereits a. 0. hervorgehoben 
(H. Kriiger, Jugenderinnerungen, lOü6, S. 52 ff.). 



sich von einem guten Mahl erhoben. Sie schienen mir sehr zufrieden; doch 
ichfühlte,daßmetnKopfmehrmitFlgurenabmeia~enmitEssen 
gefüilt war. Ich fand jedo& die MOglidilreit, wenn a a  in aikr Eile, das 
Letztere zu befriedigen. Man 6etzte sich in auf dem gleichen 
Wege, der uns nach Marburg geführt hatte. Unterwegs sprach ich viei 
weniger ab vorher mit meinen Fuhileuten. Ich rief mir immer und im- 
mer wieder die Dinge, die mich in der Khdm so stark beeindnxdrt hatten 
uud die ich in meinem Geiste mit unendlicher Freude bewunderte, ins 
Qedachtnia zurück Ind- rii3 mich einer unserer Fuhrleute oft a u  
meinen Betrachtungen durch Lieder, deren Text und Musik bald frthlich, 
bald traurig klangen und allem Anschein nach zur Zeit Otto desGmBen9 
veriaßt wurden, und nur noch den Leuten auf dem Land bekannt sind. 
Da8 erzmte mir der Burgemei6ter des D o m ,  in dem wir tibemachteten, 
denn er war unser HerMqgmater; diese Lieder drehten sich um die Liebe, 
um Waffentaten, um Unglnddaie und sogar um unheilvoiles Sterben 
alter RiW. Das veranlaßte mich, aufmerksam die mmttktm Sdiltkws 
auf den Bergen llnlts und rechts unseres Weges zu betrachten, dort, wo 
die alten Recken, von denen die Rede war, sich damale mrrschanzt hatten. 
, w e s ,  welche Motive zum Zeichnenu, sagte ich mir. 
Am nächskm Tag kam ich bei meinem Vater an, der mich bestens empfing 
und mir sagte, nachdem ich ihn umarmt hatte: ,Es scäeint mir, mein 
Sohn, da6 9 dir gut geht, das macht mir Freude." Dann reichte er meinen 
Weg- etwas Gutes zum Trinken und dankte ihnen für die Mühe, 
die sie mit mir auf der Fahrt gehabt hatten, wahrend sie auf ihre Art sich 
verabschiedeten und sehr zufrieden in ihr Dorf zurückkehrkn. 
,Nun, mein Sohnu, sagte mein Vater, ,erzähle mir ein b W e n  von dem, 
was du geeehen und beobachtet hast, und daran werde ich erkennen, 
ob dich der Bequh von Marburg mehr zufrieden gestellt hat als der von 
Wetzlar." Das ermutigte mich sehr, und sogleich wurde ich zum Redner 
und Er* mit der Begeisterung eines Schülers, der bisher noch nidits 
I n ~ t e s  gesehen hat und der verwirrt ist von dem Obeduß der 
Dinge, die seinen Kopf anfüilen. 
Mein Vater, der mir geduldig zugeh61-t hatte, schien sehr zufrieden; ,das 
ist alles schön und gutY, sagte er; ,doch hast du nun schon fünf Tage in 
der Schule gefehlt; nimm deine Bücher, studiere deine Lektionen und 
hole die durch die Reise verlorene Zeit nach." 
Ich fühlte, dai3 es richtig sei, mich dem vaterlichen Rat zu unterwerfen 
und am nBchskm Tag bes&ritt ich mit zweien meiner Brüder und einigen 
Nachbarskindern wieder unsemn B e r m .  ,Achu, sagte ich mir, ,welche 
Freude hatte ich, wenn sich unsere Schuie statt in Königsberg in Marburg 
befände." Doch idi muMe mich zufrieden geben, und holte sdmeli ailee 
wieder was ich ver$äumt hatte. Seitdem war ich unabhängig von 
meiner Sc4ularbdt von der Idee einige Fieuren, die ich gesehen, 
in Holz zu sddiz.em, doch fehlten mir die Werkzeuge für die AusfUhning 
meines Vorhabe- gänzli&. Ich mui3te nun, nach reifücher Oberlegung, 

9 Bemerkemwert i8t hier du Hinweim auf ,Otto den GmBm", der, im Gegcluatz 
etwa zu K u 1  dem QmBen oder m Barbuoiu, im Voikabewuütrdn au& aimri. 
L . u m ~ g e w c r u i w i n d u r i t a .  
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bis eh&iießiich der Apokaiypse des Neuen zu zeichnen, schwächer 
wurde. Jedod~ wurde je& Nacht eine Zeiduiung vonendet, und morgens, 
bevor ich in die Scauie ging, zeigte ich sie meinem Vater, der mich er- 
mutigte. Als d jedoch die Unordnung in der Einteiimg der Motive be- 
merktes sagte er mir betrübt, da6 er meine Unbest4hUgkeit vorausgese- 
hen hätte. Das beMlmmerte mich, doch sagte ich nichtss sdne Freund- 

war mir teuer und n8tig. Und obgieich ich diese Art des Zeichnen$ 
beendet hatte, ich mich weiter damit in meiner Fantasie. 
Oder ich las alte, im Volk gesc4ätzte Romane, wie die vier Haimonskinder, 
die ertiöne Melu$ine, Henog Ernst und andere; doch dauerte diese Be- 
achaitfeune nie lange: ich brauaite Abudmiung. Ich hatte von meinem 
Vater die Erlaubnis erhaiten, M in einen Büchern zu blllttern. Sollte 
ich e u m e n ,  mich ihrer zu bedienen? Ich fand darunter dicke bota- 
nische Bucher, in denen die Wanzen, wenwieich im H-tt, mir 
schon und genau dargesteiit erddenen und wo H e i E d t  oder Schaden 
jedes Oewämea war. Diese Betrachtung machte mir Lust, Ptlan- 
zen zu sammeln, zumai der FrühUm gekommen und der Mai nicht Welt 
war. Indessen amüsierte kh mich im voraus, in unserem Garten die ver- 
medenen Arten von Sträuchern zu veredein, die für diese Operation 
geeignet waren, wes mir, wenn auch nicht ganz, geiang, weniIpPtens aber 
so gut, da6 ich mich damit rühmen konnte. 

Zur gleichen Zeit erinnerte ich mich, dai3 damais der Bruder Gärtner 
des Wetzlarer Klosters in meiner A n m e i t  meinem Vater verßichert 
hatte, man könne den Apfelbaum auf eine Weide, den Birnbaum auf 
einen Weii3äorn pfropfen; dai3 dieses Verfahren nicht nur gut, aondem 
der ErLolg ganz sicher sei. Dieses Verfahren ersdiien mir sehr merfr- 
wb&g und ging mir so im Kopf herum, da6 ich es glei& mit außer- 
g-er Sorgfait in die Tat umsetzte. Welch eine atugezdhete 
Entde&mgs sagte ich mir, die Weiden an unseren Bachufern, der Weiß- 
dorn ummw Hedcen werden en- nutzbringende FMiFiZi tragen! 
Jeden Tag ging ich meine Pfropfreiser betrachten. Mein Werk verhexte 
mich. Ich hoffbS da6 jeden AugenbUd~ die BMtter koinmen würden; doch 
M& uwpldiich 4 e r  Wartezeit Mh ich, dai3 d e s  mißlungen war. Ich 
war bedSmt aber die Leichtigkeit, mit der ich herehgefallen war. 

Nach diesem intemssanten Unternehmen verlegte ich mit% auis Botani- 
sieren, und d o n  auf dem Heimweg nach der Scauie pfiUdcte ich ver- 
M e n e  Sorten Paanzen am Wegrand ab, die meine Brüder mir heim- 
tragen hauen, wo ich sie den gedru&ten Bildern gegenübemteUen wallte. 
DoäI daa reichte nicht und bald durcheiite ich die Täier, die Wäider d d  
~ e , w o i c h s e h r l m & M e n e P i i l a n z e n ~ e n e r ~ i a n d ; d i e  
aWnstm und intemssanteaten zeidmete ich. Ich trug davon Ladun- 
gen nach Hause, wobei, da sie durcheinander gewor&m waren, ich mich 
oft im Irrtum m d ,  wes die Zugeh6rigkeit nrr Einteflung der Sort8n 
M& ihrer Art oder VenuandtiKhaft betraf. woiite ich mich ntitziich 
machen, und 60 komponierte ich nach den Angabm unserer BUcher Lik8re 
aus den Safkn für diesen Zwedt und Medikamente für andere Zwecke. 
Nach solchen Unternehmungen bot ich voller Unbefangenheit und .sogar 



k ~ ~ ~ m e i i z e M f t t e l o l l ~ e n o n , ~ a i ~ i c h ~ ~ d . b c d t i r i k n  
i h r e P ; ~ n i e n r r m d w a r g e n e i % t , r d e b i h m r z u k d i ~ M a a ~ t e ~  
f i b e r ~ ~ , i c h w o r d a r ü b e r ~ m a n t r i e b e @ m d d c m t F a d h  
sdhmer :  man sagte, i& gäbe vor, ein E I e i h d m  241 isin und 
~ ~ c W ~ i c h n u r e i n ~ Q u a d m l b e r d e r ~ d u p E L a l i c s  
u n d d a s ~ z u h a b e n , d a ~ z u m a e h a n , w a s a l t e D o ~ a u ß G e -  
wohnheit oder Zutoll tun, um ihren Lebenamterhait zu imtweiten uud 
i h r e n R u i z u ~ ~ M e i n e ~ e n , w e n n a u d i m ~ e a -  
genehm,warenwieder~vergebW~EndiichsagteanekDVabr~der 
meine Unrast und V w k e i t  meiner V bemerkt 
hatte, daß, wenn ich &hdii& stdieren wolle, er mfdi auf die U n i d -  
t&t schidren ial antwortate ihm aber bei aiiem Oehonram, daß 
ich K w e r  werden wolite, und da0 die Malerei mir em msfltan rietalle. 
,Nun wohi, mein Sohnu, sagte er, ,bleiben wir dabei unä wir werden 
sehen, was daraus wird.' Er fuhr fort: ,,in dieser W& muB der BIemth 
S i & t m d ~ d ~ n U t Z e n d u r d i e i n a i e h r e n h e i t e n B e n i t , ~ ~ a u e h  
mi; ferner braucht man einen inwsen Halt! Denn es wa3Q s&mchvoii, 
ohneRigendzuseir&Dsdhninadut",~erfort,,hPZtaidrbifurnob 
~ , d a ß d u d i e R a b & u m t e r b m s t , u n d z u n i c a s U n r i w e r d e  
i& dlrnpBai Gfesen &Mäml* Ich dankfemeinem Vaterftbirdne GUte, 
u n d e f n l s e T a g e s p H t e r ~ d c t e e ! r m i c h ~ c h z u e i i i Q s o ~ ~ e l ,  
Q P d i e ~ e I l ~ ~ t e . ~ V ~ t Q , ~ & e a n i c h  
wnhnte,iiebtemirh wie seines Sohti; eswar ein vwkeSUm Madr. 
humoFvntl,aaeenebminQeirellwhlrit,einw%niefronkh,QChwxr~cdar- 
m a n n g ~ t z t . V o n a e l a e S W ~ g l n e i c h ~ a u c i n w n ~ -  
~ n e m e n s G r o l l m r i n n 9 , a s S d t e ~ t e d a l l o i b b r t e , ~ t s  
bei sich adsr in der Stadt. Dieser Wdi-6 Ildaiin sagte oft, er sei mit mir 
zufrieden wegen der Leichtigkeit meiner Auiiaimingrgobs. W&hremd die- 
ses Gtudiums hatte ich die Bekmmtadmtt eineii - jimsen 
Menschen gemacht, der an der UnivemWt rtudterte itnd der rsnAL*rtai 
b e r u r ß , d e r e n ~ e r m i r f ü r m e i a c ~ ~ E r w u ß f e  
e ~ e l n w e n i i e i n d e r O s o a s e t r l e u n 8 i P d b P R e p d n ~ ~ v e B e -  
~ w o r a ~ ~ i & e b e a t a l l r ~ N u t t e n ~ ; ~ ~ w t i r d e m i r M r  
dieFoigew4tnUtzüch"). U m ü i a m n ~ S u d e n t e n  ~ % u ~ w i e  
s@n Wohhvoiien mir gegenaber mieti b e d i k b ,  schenkte iCa, ihm einige 
meiner ZeMmungen, die er mit Freude annahm und bewm&tes denn 
er war gein Kenner. Ai6 es mein Vater schiiei3iich für richtig hielt, mich 
n a c h H a ~ ~ e ~ h a l e n , w o , u m n i c h t m U ß i e z u s e i n , m t r d c r ~ e C a m ,  
m i c h i n O e r M e & a n i k z u U b e n , b e g a n n i & h y d r a ~ ~ z u  
bauen, ohne sie je zu beenden; außerdem begann ich eine Rmiruhr nach 
dem Prinzip der Xönigsberger Kh&turmuhrs die ich mrg&Wg untersucht 
hatte; do& auch diese mit viel Eifer begonnene Arbeit gab ich auf Gnmd 
meiner UbUchen Unbeständigkeit ohne Bedauern aut Da meia Vater 

*) In den m t i ~ t i ~  ist ein um dfeK Zcit in GieBai IshremW .GroUMnnm 
niat va%eMm& 

3 Aut die ~ ~ s l t ,   da^ der Junge wille hier bereits Aoregliir0.n eim Zaldmm 
von Karten und Kartenprojektionen erholten haben könnte, wemlea wir 
nah m rpmdxm kommtn. 



immer wieder die Wahllosigkeit meiner BeschäfUmgen sah und wußte, 
daß ich die Absicht hatte, die Malerei zu studieren, begann er sich ernst- 
lich zu informieren, ob nicht in einem der Nachbarorte ein Maler von 
Ruf in der Lage sei, mich die Anfänge einer Kunst zu lehren, die Schwie- 
rigkeiten ohne Zahi haben mußte. 

Man nannte ihm einige, darunter einen, der Porträtmaler war, von dem 
man sagte, er sei ein ungewiihnliches Genie und dessen Ruf sogar Uber 
die Tore der Stadt Gießen bis auf zwei Meilen in der Runde gedrungen 
war, dessen Schmer indes nicht allzu zahlreich waren; doch das war nicht 
die Schuld des fraglichen Malers. Angesichts dieses Lobes, wenn auch ein 
bißchen skeptisch, unternahm mein Vater die Reise und begab sich zu 
diesem Maler. Er legte ihm dar, daß einer seiner Söhne sehr gerne die 
Kunst der Malerei bei einem berühmten Meister studieren wolle, und 
daß er nach dem Rat von Kennern gedacht habe, er wende sich am besten 
an ihn. ,Sie haben rechtu, antwortete der Meister, ,ich bin imstande und 
bereit, mit den Größten meines Faches zu wetteifern; was aber Histo- 
rien-, Landschafts-, Marine- oder Oenremalerei betrifft, darum küm- 
mere ich mich ftberhaupt nicht. Ich bin viel gereistu, fuhr er fort, ,man 
hat mich angeschwärzt, man hat mich als unverschämten Scharlatan hin- 
gestellt, der nur den Dummkiipfen und Unwissenden imponiere; doai das 
ist die Mißgunst, die gegen mich heultu ,Ja, d i e q  Ungetüfn schläft nie, 
glaube ichu, antwortete mein Vater. ,Doch mein Herr, m&hte ich wissen, 
ob und zu welcbRn Bedingungen mein Sohn das Glück haben könnte, 
von Ihrem Unterricht zu profitieren?" ,Ich sage es ihnen gleichu, erwiderte 
der Meister mit einer gewissen Unnahbarkeit, die einem großen Mann 
immer schlecht zu Gesicht steht „Betrachten Sie zuerst einmal einige 
meiner Werke. Sehen Sie dieses Porträt, es ist ein Ratsherr unserer 
Stadt, von Beruf Weißgerber; er bezahlt meine Kunst mit durch Walöl 
gezogenen Bod&&uten, GUtern, die immer in einem guten Haushalt von 
Nutzen sind; und das andere Porträt ist von einem Kupferschmied, auch 
Ratsherr dieser Stadt. Ich wohne bei ihm, wie Sie sehen, und als Honorar 
für meine Arbeit bezahle ich ihm für ein Jahr keine Miete. Geben Sie zu, 
daß diese Herren sehr edle und ihrem Stand gemllße Mienen haben T?" 
Mein Vater sagte: ,Ich finde es." Nach diesem Lob, das sich der Maler 
spendete, und der Darsteilung der Vorteile, die er aus seiner Kunst zog, 
zog er aus der Edre seines Ateliers ein Bild, dessen Staub er entfernte, 
wahrend er zu meinem Vater sagte: ,Hier ist ein Kind meines Genies: 
es ist ein Fuchs, der ein Huhn versaillngt und obwohl ich nie einen 
lebenden Fuchs gesehen habe, habe ich ihn so gut gemalt, daß er ihnen 
sprechend m e i n e n  muß." ,Ah, das ist ein FuchsU, sagte mein Vater 
und fügte hinzu: ,Ich habe manchmal solche gesehen, dodi bin ich kein 
großer Kenner." ,Ich sehe esu, antwortete der Maler und fügte ebenfalls 
hinzu: ,,Mein Fuchs ist ein höheres Wesen; was die Hühner angebt, die 

*) Ob dQ unter der rund 80 EhueMü&e -enden, von etwa 1-18l4 reichai- 
den R.tshem-f3aierle dci Oberhesshhen Muaeumß, die dank der vormrglichen 
Magazbierung durch Bsudirektor Gravert den e t e n  Weltkrieg aberdauert 
hat. unaignicrtc Portr(Ltr a w  der Hand d i m  hier leider nicht namentlich ge- 
nannten ,,Meistemm befinden, wird kaum je feitztwteiien sein. 



kenne i&, ich habe sie in Natura mit Vergnügen gegessen, wenn sich die 
Gelegenheit bot. No& mehP, fuhr er fort, ,ich bin hier sehr gesdigtzt. 
S e b e n S i e a i n ~ h i ~ : w e n n i c h n i c h b n i t u n h a b e , ~ i c h d ~  
die Stsaßen spazieren mit meinem goldbeaetzten Hut, meine roten tres- 
mupdunüästen Weste, die ebenso lang M wie me&h 
Rock, meinen Cad-Schuhen, den Degen an der Seite, dann qrüßt mich 
alles mit dem Hut in der Hand." ,Ich begiüdmhsch Sie daniU, sagte 
mein Vater, der aufs neue fragte, ob er haiten k6nne, dai3 aeia Sohn das 
Glückhabe,beiihmaufgenommenmwerdenundniwelchmSedingun- 
gen. ,Nichts M l-ter festdegen ab dies", antwortete er. ,Jedes Jahr 
bezahien Sie mir eine Summe, über die wir uns noch einig werden, und 
nach einer f6nniidwn Verpfiicbtung wird Ihr Sohn bei mir Jahre 
hinterebander bleibemu ,Dan -eint mir eine Art Sklaverei zu seinu, 
erwiderte ihm mein Vater, und fuhr fort: ,Ich habe immer geglaubt, da8 
Vorreäit einer freien Kunst sei Freiheit, daß folglich der &&Wer seinen 
Sdiüier wega&i&en könne, wem er es für angebracht Mit, und daI3 der 
Schüler ihn verlassen könne, sobald er mit ihm unzufrieden ist." ,Ich kann 
nicnts ändern an aii dpn BedinBuneea, die ich Ihnen vorgetragen habeu, 
antworkte der Maler. Daraufhin veraMedete sich mein Vater von ihm. 
Während der hmem Abwesenheit mein- Vaters hatte ich ugseren Tau- - um einige seltene Tauben v e n n m  und meinen Vwelbauer 
um mehrere Arten von Vögeln, die ich aus den Nestern ho& hn Baum 
genommen hatte, indem ich mit der Leichtigkeit einer Wildkatze, die ihre 
Beute dt, hinaufkletterte. 

Nun schien mir mein Vater bei seiner Rüdürehr beim Eintreten gegen 
seine Gewohnheit ein wenig traurig, ain er mich sah. Ich war dartiber 
bewmhigt und iief ni ihm; doch ab er mir von dem mecäten Ausgang 
seiner Verhandiungen berichtete, war ich noch trauriger ab er. Dorh der 
Zufaii allein fand bald ein Mi- gegen meine Besognis. Ich glaube, id~  
habe das Ergebnis gliidclichen Umsübden zu V- Ein Leinen- 
weber namena Kranich aus Königsberg, der in Ghöembadi verheiratet 
war, einer Meinen Stadt im Amt Blanlcsastain, Mte dort mit Ges&ick 
Tücher her, üie nach den ihm voqgembiebenen Mustern gewlrLt wurden. 
Kurz nach der Rüdbiw meinea Vatera kam die Leinen-U und 
brachteunsdie~er,diedieihrfürnnmuiurerHaushahatte.Sie 
wurdebeiunsbewfrtetundmhaufdunTischmehnremsfnerZeich- 
n w e n  liegen, die sie in die Hand nahm und dabei sagte: ,,Der Sohn 
unseres Nachbarn, ein wunderlicher Junge, maciit das fast geirau so; aber 
ergehtnieinemBdelerauseinerguten~unsererStaat,derKuhn 
hdßt-1. Es M ein junger Mann, er wohnt bei seiner Mutter, einer ange 
aehenenWitwe,diesicheinigerEinkünft4erfrtutund&~Raup 
bewohnt, das sehr hübsch ist." A b  mein Vater die Rede diem Rau ver- 
nomxnen hatte, fragte er eie, ob dieser Maler einen Ru! hab, ob er an- 
ständig irei und gute Manieren habe. Sie antwortete, sie keane ihn nur 
vom Sehen, doch rede man nur Gutes von ihm, auch daß er in seiner 



JugendeinI)utzend J a h r e i n A m s t e r d r r m b e i e l n e m ~ ~ w o h -  
nendenVswutdtea~t8thabe,nrrrhrWiaJerbs~t~.ldeio 
Va- dachte d & i k  BM& uab m: HOEZ Kuhe Mt &tb.wHh- 
& ~ J ~ i n ~ i a r s i n s l ~ ~ a c u , t ; n u u p d r o o k n t a i c h  
@ ~ M a ~ t h a t , ~ i & h a b e ~ e r g e h g r t , d a ß e a i n j -  
lana aurgamdmnate K$bstier dbt. N w  dkmr diesair habe WP 
L w t , m i t I h n e a , U a A n i r r a . ~ u n d ~ W m Q l n a r S o h a m t t .  
R i a e l Y n e n , y m H e r n i K u h n m ~ o d e r v o r h e r Q i n f O e ~ ~  
U b a r d i e 8 e $ o d i a e i n m a h o t e n . * W i r ~ e n ~ c h u n d i r s m w r ~ i n  
C ) l a d ~ a n . W h : b e e 8 b s n u n r , ~ I n i t A a ~ K r a o i c n ~ i B r s m  
arpnns der erfreut nrhkn, mdnm Vater WtQdemwhem Er gab ihm 
gü&&e AurhUafle aber Herrn Kuhn, den er, wie er sag@ gut kenne. 
E r b o t s i c b & g a r a n , ~ e r d a a a a u c h m a d r t e , m z u d c o n ~ ~ z u  
begieiten, äer UM mit a-br HMW&eit empflne. Iusln Vat%r fWte 
ihmdcnGnmdPBiWllKaanmenrdarundIlrsQte,&4bssdDSohn,er 
sich vonustallen erhub, äa8 01- erhoffen könne, von ffim unter- 
richtet zu werden, und, weich84 im Falle einer günrtieasi Zuaage &für 
die Bdbgmgen seien; Herr Kuhn daute mich an und sagte: , b i n  
Herr, Ihr Junge getgllt mir, er scheint mir sehr a m ;  wir werden 
uns ohne Schwierigkeiten einigen; zuerst, fuhr er fort, mul) idti Mr rein 
Unterkommen in passender Weise Sorge tragen, und dann, waail er wie 
wiruadmi~mleb~hofte id i ,daßSleegnfdhtablchr i ien ,den 
Mehrbetrag der Awiagem im Haus zu vergüten. Im Obrigen fyäem ich 
nidib Mr den Unterricht, den er von mir erhaiten kann; er wiqi daraus 
so i8nge N m  ziehen, ab es nach beiderseitigem Einvernebxnen hr 

-angemee#n d t e t  wir& Die Freiheit ist also -tig.* Mein 
Vater dankte Herrn Kuhn für seine edle und Qesteiuadver- 
. p i Q ~ u d i e ~ e m n ~ z u ~ ~ ~ w i ~  
wie geredkt aedm 
Die gute Mutter 6411 Hemm Kuhn amdete dieser AömaQung ihr*lp Bei- 
E a l l , u a d f i h , l r r i t d e m H u t i n d e r ~ 4 ~ t e a a c h b c W e o S e i t e n  
BtkWnm die nicht enden wollten. Dai ich, ab ich mit meinam Vater dqii) 
H a u  Perlbß, hatte, da8 idi vielhkät bd Ecrrn Kuhn 
bleiben kthte, hatte Mi vormrguch mein Nachtzeug *inqcrteBf; @s 
w a r m t r ~ c h w w N u ~ D e n n ~ ~ ~ U & m b l l e b i c b  
bei Kubn, und mein Vafer, der sich von Mutter und So4n vmmkKhiedet 
hatte, Ueß sie seine Freuae iühlen, die er Ober den g i ~ ~ ~ u l )  
dieser Angelegenheit emgiand. Ab  er Kranich und seint Frau bQwirtst 
wid~furihreDieaete,dieervonibseneriahirsoh.tQe,ged.n)Lt 
hatte, bpopb er aleh sehr zuirieden auf die Rdmreiire und,whi!A@e mir 
am nMWm Tag die notwendigen Dinge nach. Nun war Idi am Ziei 
m e i n a r ~ w ~ ~ a l e i & m i c h i n e i n e r ~ u F e i i a h . I a i ~ ~  
f m ~ ~ d r r ~ e r g n ~ ~ t t e ~ ~ d ~ a i ~ ~  
mict i~fm~mObaai ,woI+rmtraoehdieObungkrhlfaIQvgnoh 
r a t d h ~ ~ t e i n e r P e l ~ ~ e i n a r ~ W I M d u n d ~  

denen FäWn gebrauchen mußte oder konnte. 



Von dießem Augenbliäs an begann ich ungeduldig u n b  Anieikine meines 
Lehrers, einiqe Partien eines Bildes zu kopieren und dkw amte Arbdt 
mimel ihm nicht; seitdem hatte ich den Ehrgeiz und die zavlEw&cht, midi 
ständig zu -. Das Haus des Herrn Kuhn, wenn er aurai in einem 
bemäeithen Stadtteii iag, war hübsch; es lehnte sfm siit seiamn Garten 
gegen den Kir&-, einen mBen Berg, wo man zu umher Zett Silber- 
minen ausbeutete. Das Ateiier diese8 Ha- war groartiß, er war ein 
großer, gut beleuchteter Saal und für gewöhnlich mein OiidWher Aufent- 
haltsraum. Die Stiche, die mein Medster aus Hoiiand mitgebmd~t hatte, 
iagen in einer Kamette und standen mir stets zur Verfügung. Ich ver- 
gnügte mich mit ihaen aufs angenehm&, besonders nachdem ich den 
größten Teil des Tages mit Malen oder Zei-en zugebracht hatte. Doch 
hatte ich Weßlich wenig Unterhaltung, denn der junge Mann, der mein 
Kamerad eein sollte, kam nur selten; er pfiegte nur wenig dk Anlagen, 
die ihm die Natur gegeben hatte. Dan da sich mein Meister viel mit 
meiner Kunst beschMtigte, war ich in jener Zeit gltidüich, mehr vielleicht, 
ab ich es je gewesen. 

I& wurde von meinem Meister geliebt, von seiner Mutter und vom 
menstmäd&en. An edriönen Tagen, gegen Abend, nahm ich mdn kleines 
Gewehr und ging auf die Jagd, von der ich oft nicht8 mitbrachte als 
Staub auf meinen Kleidern. Oft begab ich mich auch in die Tiefe der 
Minen derr Berges, von den Bergleuten selbst geführt, die mich alle 
kannten und mir mandunal gerne Modell -den. Ihre Sgplosigkeit ist 
einzigartig, es ist kaum mögiiä~, unbekbmmbm Leute mit saviel Humor 
anzutreffen ab diese Kumpel. Fast alle sind Musiker, ihre Instrumente 
scheinen älteren Datums zu sein, wie sie sie von ihren Vorfahren geerbt 
haben. Wenn sie ohne Arbeit sind, sind sie ohne Beeorgnia. Sie spielen 
fast immer improvisiert in den Sdmken Komödie. Ihre Tänze, nach der 
Musik ein wenig UWUdn, sind nicht ohne Anmut, sie sind mergwilrdig 
u n d p a s s e n n u r ~ i h n a I c h w a r ~ m i t i h n e n z u a a m m a U n d w e n n  
i& die fekdgen und malerbäten Hohlen zeichnete, die sie in der Tiefe des 
Berges gemacht hatten, um im Inneren die Erze zu suchen, hielten sie 
ihrereit8 an und nahen zu  Sie enHhten mir auch tausend W c h t e n  
von WMeremhein-, von -rn oder göttlichen HQteni, die 
eifersüchtig die wertvoiien SdiItze in der Tiefe des Berges hüteten; 
WHchter, die ihnen bald günstig gesinnt seien oder sie bald grausam 
narrten. Erst bei Etnbnirh der Nacht verließ ich meine Zeichnungen und 
diese fr6hiiche und eilte nach Hause; und dann zeigte ich 
die fertigen Zeichnungen Herrn Kuhn, der mir seine Meinung darüber 
sagte und mich sehr ermutigte. 

Zu jener Zeit bat ich auch Herrn Kuhn, midi die Ruinen der aiten Burg 
Blangenrteia besuchen zu ia8sen, die nicht weit entfernt w>n Gladenbach 
auf einer Höhe hinter dem neuen Sdiloß lag, wo ich sehr g e r n  Wchnun- 
gen machen wallte. Er führte mich tatdldiliai eines Tage8 dorthin, und 
da es sehr heiß war, begaben wir uns in ein Dorfwirkhau8 in einem Tal 
hinter den Ruinen, um uns zu -M. Es war ein Sonntag und die 
Sdienke war mit Bauern gefülit, die ihr Bier tranken. An einem Tisch 



saßen mehrere, die lebhaft diskutierten und sich bald in den Haaren 
lagen. Wir verließen unseren Tisch, um zur Tür zu kommen; da ich 
anhielt, zog mich Herr Kuhn fort, um aufzubrechen; aber ich gehorchte 
nicht. Ich wollte zuschauen und sah wirklich schreckliche Mienen, Fguste 
ins Gesicht fliegen, in den Magen, drohendes GegenUbertreten, zerrissene 
Kleider, Bänke, KrUge und Tische umgeworfen, das Dazwischentreten 
derer, die die Kämpfer zu trennen suchten. Wir h6rten Fluche dieser 
rasenden Akteure und die Schreie der Wirtin, der Kellnerin und des 
ganzen Hauees. Nach viel Lärm kehrte endlich Friede ein; ich verließ 
meinen Beobachhmgsposten und wir gingen heim. Während der Abend- 
mahlzeit sprachen wir nur von dieser traghh-komis&en Szene; ich 
triiumte aber bereits, davon eine Zeichnung zu machen. Schon am näh- 
sten Morgen begann ich sie auf einem großen Bogen aus holländischem 
Papier. Und wenn ich auch den Akteuren die ausgepräghten ZUge geben 
wollte, fühlte ich nicht weniger mein eigenes Unverm6gen. Trotzdem 
zeigte ich meine Zeichnung meinem Meister und einigen Bewohnern der 
Stadt, die uns gewOhniich besuchten. Doch die einen lachten nur darüber, 
die anderen a e n e n  unbeehdmdrt oder kalt, je nachdem jeder von der 
bäuerlichen Auseinandersetzung betroffen war. Doch war dieses Ereignb 
wegen der Nähe jenes Dorfes schon bei vielen Einwohnern der Stadt 
bekannt, und man war gleichermaßen darüber informiert, daß ein SchUler 
des Herrn Kuhn als Augenzeuge den Kampf in einer Zeichnung fest- 
gehalten habe, so daß einige neugierige Bewohner es betrachten kamen. 
Unter ihnen befand sich ein Jude, der Herrn Kuhn in Amsterdam ken- 
nengelernt hatte, wo er als ein Muster an Wissen und Tugend galt, 
und wo er auch von mehreren MalschUlern mit dem Verdienst eines 
Küsters in die deuk4e Synagoge berufen wurde, die in dieser großen 
Handelsstadt einen respektablen Ruf genoß. Dort verschwand er nach 
ehiger Zeit der Tätigkeit aus nur ihm bekannten Gründen und zog sich 
in seinen Geburtsort Gladenbach zurück. Als dieser ehrenwerte Mann 
meine Zeichnung lange betrachtet hatte, bot er mir wohlwollend dafür 
einen halben Gulden; doch ein Krämer riß sie dem Juden brUsk aus den 
Händen, drehte sie nach allen Seiten, ohne sie richtig anzusehen, und bot 
mir einen Taler, den ich annahm. Danach legte er die Zeichnung auf den 
Tisch, faltete sie achtfach zusammen, ste&te sie in die Tasche und kehrte 
heim. Man sagte mir, daß der Krämer noch am gleichen Tag meinem 
Werk die Ehre erwiesen habe, es im Innern seines Ladens an die Wand 
zu heften, zusammen mit mehreren alten kolorierten, aber vom Rauch 
geechWanten iWz&mitten, die der Besitzer sehr dtzte .  
Der Krämer war mit seinem Taler nicht betrogen, denn viele Leute kamen 
zu ihm und kauften -en, Pfeffer, Senf und andere Nahmngs- 
mittel; aber ihr Ziel war, die PrUgelszene der Bauern zu sehen, die ihnen 
fast alle gut bekannt waren und deren Gesichter sie erkennen zu k61111en 
glaubten, die zwar durch die Wut entstellt, aber in der Zeichnung doch 
sehr markant ausgedrückt erscäienen. Die Spekulation des Krämers war 
richtig geweaen: er verdiente mehr als er ausgegeben hatte, und ich besaß 
außer meinem bei den Leuten begründeten An8ehen den ersten Taler, 
zu dem mir mein noch schwaches Talent verholfen hatte. 



gab mnnmmnl Augenblicke, in denen ich meinen meumr auf den 
~ # h w a P L m r a h . E s i s t n u r , r e O t e i c h m i r , w e i l e r d e n ~ T ~  
vor iieiner Staffelei sitzt, ohne etwas zu arbeiten. E# muB ein Fehler in 
eeiaQm körperlichen Beiinden sein, der ihm eine rolebe SchwSkne ver- 
u n a c h t l S o d a c n t e i c h m n a c h r t . A l s i c h i n d e r ~ ~ ~ Z u i r t a n d  
auhnerliamer beobachtete, entdeckte ich innerhaib Tw@ mit 
Sicherheit, daß er mit seiner Mutter Arger hatte, weii Ids ibar j e g i i h  
Alkoholverbot.ErhattereiteirdgerZeitmaßloszutrinlred~ 
Das alle8 bereitete mir Kuxnmer. Mein Meister war 8cMeWer Lguoe; 
r i d n e ~ h a t t e i c h n & ä g u n d r m i d e n t e r h a l k n , ~ i c h m a i -  
nsnTaleranundkauttaauimeinsKortenin8trStadC~~i>dener 
übannQBfeundheimUchtrank.Erodiwanktenochmehrundwiardeoeina 
Mutter gegenüber nocä audäUer .  
Zu der Zeit lud mein Vater Herrn Kuhn ein, zu um zu Itonimen und so 
iange zu bleiben, wie es ihm beiieöe und wie er bei uns d n  Vergnügen 
flhrdcDas8chkYlihmFreudentbe!reiten.WisbegabenuasMwunder- 
barem Wetter heim und wurden von meinem Vater und mehm Sial- 
mutter, dner so guten und ungewöhnU& WcJtigen Frau, gut auigcniomP- 
m c a M e i n M e i s t e r b o t n U I s i & a i y # l n d i g u n d w a r ~ ~ t . E r  
w u r d e n l c h t n u r i n m s e r e m H a u r , ~ a u d i w m d e n ~ e n , d i e  
dort oft zusammenkamen, We8 ging WundeSber und bereitete 
mir besondere Freude. Auch Herr K u h  &iem mtriedsn mit der Auf- 
merir8amkeft, mit der er empfangen worden war, und mit d e  Art, mit 
der er -d seiner Aufenthaltes in imclaram Haus behnaddt wurde. 
Er zeigte reine Zuinedenheit meinem Vater beim AbarQieB ;Biit allem 
Anrtand an. N a ä e m  irh meinen Vater, wie audr meine Verwandten, 
u m a r m t h a t t e , ~ w i r n a c h a ~ c h z u r [ i a , w o ~ e l l e r i n  
O r d n u n g v o r i a n b e a . D o d i r i 9 d i e i n t p e n T a e e n ~ i c h d k ~ t e  
S ~ u n g m e h m M ~ ä e r m i r r a g t e , e r h a b e g e h o f & v a a m e i n e m  
Vabr 8oviel Sdmapa wie mO- zu bekommen, wo er ihn* absoluter 
Si~hättetr inkenkönnen,ohnedaßeu~ebora' l la l t tePMtte  
e d a h m n k C t n n e a D i e i # i V ~ e m c 4 i e a m i r u n ~ a 1 u n d s o g a r  

Ich verteid&be ohne Bitterkeit die Ehre mehm Vaters, der, 
wieichra%e,reineW~eni&tMtteenaknkkulen,dofh,wenner 
sie mir anvertraut hatte, hatte mein Vater sich gerne die IPreude W t ,  
ihn dedenawteUea 
Da ich in meiner Situation fünhten mußte, bei meinan MeMm in 
Unenade zu fallen, mußte ich mich mrM&aiten und unseiie Wnhrhaitung 
beanden.DanachIlWltesichdasEinvemehmenzwiilehbnmefacm~ 
u n d m l r o s i e d c r d n , d o c h w a r e a n l c h t d i e o i e i ~ ~ B i n -  
dung wie zuvor, OblWch ich ihm, ahne Wfrrai reiner mttar, Ioiph seinem 
V a l a n a g l B r a n n h d n b e r a % e , d e r ~ O e a i n d h e l t e k a x > ~ c h  
war, wie er diese Käufe für meinen kleinem Geld&& Wuea. VieileP<nt 
tat ich unrecht, so zu handeln. Jedenfab war auf diese Webe ffir ehige 
Zeit der Friede im Raue gewahrt. Als es bdemm kaum wah m8glich 
war,mehe~weiterzu~ben,riefencEieFodmmgendaSohnes 
und die Verbote der Mutter so heftigen und sdmckiidnai Strdt hervor, 
daß ich oft, soviel ea mir möglich war, Einhalt zu gebieten suchte. Dodi 



da die Ruhe nur vorübergehend war und ich fast nicht mehr studierte, 
$&rieb ich meinem Vater einen Brief, den die Frau des Leinwebers 
Kranich sich zu *bringen anbot. Ich teilte ihm mit, da@ es fast nfcht 
mehrmögii&sei, i n e h e r ~ H a w z u  bleiben, indem- ni(nts als Streit 
gab, aber keinen Nutzen in der Fortbildung einer Kunst, die mein QlU& 
und meine höchste Freude auwnache, und ich bat ihn ineütMUg, mich 
holen al lassen. 
Während ich eine Antwort oder einen günstigen Bescheid meines Vaters 
erwartete, wohnte ich der neuen Eröffnung eines Stollens bei, die die 
Bergieute in der Nähe von Herrn Kuhns Haus, und zwar unterhalb des 
großen Weges, wrnahmen, um von dort in das Innere des KMibergs 
e h m h h g a  Ich untersuchte die weii3li&en und glatten Steine, die sie 
hinauswarfen, und fand, dal3 sie demiich weich so dai3 sie leMt 
bearbeitet werden konnten. Ich nahm also einen dieser Steine und 
melßekq W, gut es magiich war, auf eine Seite das Wef eines m m -  
Wen Fußeia Um die frhd~en Spuren meines scharfen instrumentee zu 
vexwis&en, rieb i& mein Werk mit Sand ab und legte es wie zufäilig 
zwischen die Steine am Wegesrand Ich wiinwhte inständig, dai3 es dort 
gefunden werde. Dien geschah wlr%llch, und es wurde bald darauf zu 
Herrn Kuhn gebradrt, als gerade mehrere Beamte des Flirsten bei ihm 
waren. Sie bewunderten das angebiiche ,Spiel der Natur" und bes&los- 
een, es dem Fürsten anzubieten als eine der großen -ten, 
die seiner Beachtung wert seien. Ich h i i w  mich wohi, den Hersteller zu 
nennen, ddoc im Innern fühlte ich ehige Genugtuung über meinen kleinen 
Schwindel, Ich da- sogar, daß manche Dinge, die man in K u r i o s i m -  
kabinetten findet, ähnlichen Ursprungs sein könnten. 

Endiich kam ein Knedit meines Vaters geritten, um mich zu holen. Er 
hatte außer einem Gesdmdx einen Brief an Herrn und Frau Kuhn bei 
sich, der voller Daakesbezeugungen für die Aufmexkm&eit war, die sie 
seinem Sohn hätten zuteil werden lassen für die Zeit, in der er das QlQdt 
hatte, bei ihnen zu wohnen. gäbe es jetzt gewichtige Gründe, ihn 
%wWwuholen, besonders, damit er sehe Studien vollende. 

Das Geschenk wurde angenommen; der Brief mit lauter Stimme von 
Herrn Kuhn vorgelesen, der seine Augen bald zur Dedite, bald auf den 
Boden richtete und seine Iiektüre beendete, indem er elch den Kopf 
lcraizb, ddoc nichts weiter sagte; seine Mutter* eine in jeder 
pr8chtige Fra4 vergaß Tränen. 
Unterdessen wurde mein Gepäck hergerichtet; ich nahm mit einigem 
Bedau~lp Abschied vom ganzen Haus, in dem ich mehr Freude als Leid 
erfahren hatte, und begab mich zu meinem Vater* der mich ireundlch 
empfing. Da zeigte ich ihm, was ich mitgebracht hahat Zeicänungen, Ent- 
m e ,  und vor dem das Porträt von Lud* XIV. in großer duakier 
Perüdw, das ich nach einer Kopie, die von Herrn Kuhn in Holland nach 
einem auepezeiduieten Original gemacht wonah war, kopiert hatte. Mein 
Va* ~MBP mit meinen Arbeiten &&den. Ich ze&te meine Werke audi 
Edeileuten, Bürseni, Bauern und anderen feiaainniOea und klugen Ken- 
nern, die sle, ohne zu wissen warum, bewunderten Ich muß jedoch von 
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diesen Leuten einen alten Invaliden ausnehmen und ihm Gerechtigkeit 
widerfahren lassen, der in seiner Jugend ein widerspenotiger Lehr- 
eines guten Perückenmeisters aus Wetzlar gewesen war. Er gab mir 
nämlich so kluge und bemerkenswerte Hinweise aber die Lodcen der 
k6nigiichen Perücke (Ludwigs XIV.), daß ich ihm hier selbstverständlich 
Dank sagen muß. 

Nun war ich also wieder im väterlichen Haus, wo mir die Ruhe unerMIg- 
lich war. Ich dachte an Mittel und Wege, mich zu beschäftigen; nur die 
Oberfl&chllchkeit konnte mich befriedigen und gefiel mir unendlich. Ich 
hatte in Gladenbach gejagt, nun wollte ich es bei uns mit dem Angeln 
versuchen, wenn es auch strikt verboten war. Das beunnihiete mich. 
Indessen ersann und versuchte ich einige Erfindungen, und endlich gelang 
es mir, zwei verschiedene so kleine Angelgdte herzustellen, dai3 ich sie 
bequem unter meinen Kleidern vetstedrt tragen konnte. Damit versehen 
begab ich mich oben an umer P'ltWhen, und dort, von den Weiden und 
dem BuSCnwerk auf beiden Seiten verdedct, setzte ich meine Geräte in 
Tätigkeit und fing in kurzer Zeit sehr viele ausgezeichnete Forellen, die 
ich im Triumph nach Hause trug, ohne dai3 es jemand bemerkte. Mein 
Vater war mir aber auf die W c h e  gekommen und er verbat mir streng, 
weiter eo m wildern. Er hatte dt, i& mui3te ihm gehorchen. 

Was sollte ich nun in einer solchen Lage tun? ich hatte zwar meine 
Palette und die Pinsel mit heimgenommen, doch fehlte mir nodz vielerlei, 
sie zu gebrauchen. Ich wurde müßig und faul; wenn ich auch oft zeichnete 
oder las oder s&leaite Verse zusammenstümperte, so konnte mich dieses 
Durcheinander nicht befriedigen. Eg fehlte mir etwas, was ich kaum er- 
klären konnte. Gelegentlich, um mich abzulenken, begab icü mich indes 
zur Eisengiehrei, die drei S&uß weit von uns entfernt lag. Dort Wb&- 
tete ich die vem%iedenen Handhabungen der Gießer, aus denen sie kein 
Geheimnfe machten, wie aus dem Roheisen Kessel und Töpfe von sch6ner 
Form und groBer Vollendung entstehen. Sie kannten mich Ne. Ich wagte 
sie um Amalgam, das sie zur Herstellung der Formen, Matrizen und 
Gußformen gebrauchten, m bitten; ich gestand ihnen, daß ich aus Neugier 
im Kleinen das machen wollte, was sie im Cimßen so gut zum ailgemeinen 
Nutzen produzierten. Sie gaben mir davon und berieten mi& nach meinen 
Wünschen mit Bereitwilligkeit. Ihren Unterwdeungen entqm&end be- 
gann i& meine Arbeit und bekam zu meiner Zufriedenheit aus dem Guß 
einiger Stücke -en Zinns mehrere Geräte und besonders hiibsche 
Glöduhen, die ich mit kleinen mwengeln versah. Dies alles diente aber 
nur zur Unterhaltung oder zur Erheiterung meiner kleineren Brüder fiir 
wenige Tage. Mein Vater sah zu und ließ mich gewähren, um so mehr als 
er wußte, dai3 ich zu nichts S&le&tem neigte. Er hoffte, daß diese 
mannigfachen Ideen und diese Unstetigkeit in meiner Arbeit mit der 
Zeit ganz natürlich nac4lassen würde und mi& für immer an eine nutz- 
liche und e- Aufgabe binden köante. Do& war die Hoffnung 
meines Vaters noch weit davon entfernt, Wirkiichkeit zu werden, denn 
seit einiger Zeit stellte ich unaufh6rlich Betrachtungen über die Kupfer- 
sti&hmt an. Ich wußte zwar, wie man Kupfer verwendet; doch wie 



waren die Instrumente beschaffen, die man nWg hat, um die Rillen zu 
gravieren, die die DruckerSchwäne aufnehmen und sie an das Papier 
wieder abgeben müssen? Ungeduldig M t e  ich mir diese Frage. Wie 
sollte ich sie lösen? Glücklicherweise erinnerte ich mich an kleine Gegen- 
stände aus Messing in unserem Haus, auf denen Ornamente eingraviert 
waren. Ich untersuchte diese Gravierung und sah übenascht, daß die 
EXnsdmitte dreieckig waren; also mußten die Grabstichel diese Form 
haben und auch sehr scharf sein. Nach dieser Entdeckung stellte ich ein 
Modeil in Budisbaumholz her, nach welchem der Messemdmied aus der 
Nachbarschaft mir zwei Stichel aus Stahl von ausgezeidmeter Härte 
machte. Ich versah sie mit einem Heft und schärfte sie zuerst an einem 
sehr harten Stein; hinterher nahm ich Wien weicheren Stein. Das setzte 
mich nun in die Lage, meine Stichel an Messing zu versuchen; ein Versuch, 
der abgesehen von einigen Flüchtigkeiten nicht gar so sdiledit gelang und 
mir die Hoffnung gab, es immer besser zu machen 
Ich wollte nun meine Versuche mit Kupfer fortsetzen. Somit brauchte ich 
welches. Glücklicherweise lieferte mir ein alter zerlöaierter, verbeulter 
und weggeworfener Kupferkessel einige Stücke, die ich in rechteckige 
Stücke teilte und glatt hämmerte, um sie so brauchbar wie möglich zu 
machen. Aber das genügte nicht. Wieviel Zeit habe ich nicht mit der 
Geduld eines Robinson darauf verwandt, sie zu polieren, sei es mit feinen 
Steinen, sei es mit Kohle oder weißem Kreidepulver. Bevor ich nun die 
Kupferplatte mit meinen Stichein bearbeitete, hatte ich auf eines der 
Stüdre einen bärtigen Kopf mit einer Bärenfellmütze gezeidmet. Ich mußte 
jetzt nur den Spuren meiner Zeichnung -&gehen und dort mit dem 
Druck meines Handgelenkes meine Stichel führen, was für eine solche 
Sache so neu war. Wenn die Gravur noch nicht sehr gut war, so war sie 
immerhin einigermaßen gelungen Danach überkamen mich neue Sorgen. 
Ich wünschte brennend einen fertigen Kupferstich von meiner Gravur; 
aber ich hatte keine Presse; die Konstruktion einer solchen war mir unbe- 
kannt. Trotz dieses Hindernisses verlor ich nicht den Mut. In einem 
unserer Gebäude befand sich eine Obstkelter mit einer ungeheuren 
Presse, die ich einsetzen wollte, um zu sehen, ob es mir damit möglich 
sei, mein Ziei zu erreichen. Weiter noch fehlte mir Drudserschhwäne. Ich 
stellte sie aus Fett und Ruß her, die ich in die Vertiefungen meiner 
Platte einrieb und nacäher mit trockenem, weißen Papier bedeckte. Als 
ich alles sorgfältig unter die Presse gelegt hatte, drehte ich sie mit der 
ganzen Kraft, deren ein junger Mensch nur fähig ist, fest. Doch wie groß 
war mein Erstaunen, als ich das Papier von der Presse abzog? Es war 
nur dunutzig und keine Spur einer Gravur zu sehen. Was für Wber- 
legungen mußten nun wieder angestellt werden? Ich sagte mir, daß das 
Schwarz sicher mit anderen Zutaten hergestellt werden müsse. Nach dieser 
Idee nahm ich dickes Ol und Euenbeinschwan, das ich von der Malerei 
wohl kannte, und stellte daraus eine Masse her, die ich in die Vertiefungen 
meiner Platte einrieb, die ich dieses Mal mit feuchtem Papier bedeckte. 
WHhrend ich sie wie zuvor unter die Presse steckte, half einer der Knechte 
mit herkuliwhen Kräften, sie zu drehen. Dieser außerordentliche Druck 
hatte einigen Erfolg, denn als ich das Papier seinem Leiden entzog, sah 



ich mit vWrlichen -en die Spuren meiner Gravur, die allerdings 
nicht voUommen autsgeprägt waren, aber doch gut genug, um mir Freude 
zu bereiten. Sie war, wie ich meine, ebenm groß wie die eines alten 
AbMmbbq der plötzlich nach jahmdmtelanger Mühe ruft: .W= eehe 
ich? Kiefne leuchtende und strahleadc Sterne in meinen dm&zlichen 
erkaltenden Sdiladren! Mein G l W  ist g-t! Noch etwa8 Ausdaer 
und Arbeit, und ich werde ein Gold in meinen Händen halten, das so 

und rein ist wie die Strahlen der Sonne." Welch ein Kum- 
mer, wenn sich der gute Mann geirrt hatte! 

I& gab indes meine V d e  auf und fühlte mich so f&&, eifrig und 
unermüdlich wie ich war; ich gestattete mir, ernstlich an das Angenehme 
zu denken, indem i& es mit dem Dauerhaften verbana was mich trotz 
der weit%ntfernten Audcht nicht hindern konnte, einen Weg einzu- 
&iagen, den ich in meiner Vor8tellung zu entwerfen begann. Zum Bei- 
Bpdel malte ich mir aus, daß mein Vater mir erlauben würäe, mich für 
meine w e i h  Ausbildung nach NUmbmg oder AugstnW gehsa zu 1- 
in zwei Städte, in denen es an Malern, K u p f ~ ~  und M- 
von KugdarrtSchsa e t  mangelte', doch - ich no& d&& 5 m  davon 
zu upmcbn Ich wartete vieimehr auf einen ghst&3m A-liat, den 
d e r z u f a l l m i r g e b e n k o m t e , u m e s m i t I M o l C t z u ~ Z ) a  
trat ein unvorhergesehenes Erefenis ein, das mir S ~ W e i g e n  auf- 

Ein in Deubdilsnd berühmter Büdwenmacher namens Peter Wittmann 9 
aus Gießen kam in unser Haus mit einer idlberbe&Wenen Btidm, die er 
Mr einen Edeimam aus unserer Gegend angefertigt hatFe. Er zeigte diese 
Büäm meinem Vater, der Pie schön fand und hauptdldukii bei den 
Gravienmgen, mit denen das Stü& verziert war, verweilte. &r 8agte, daß 
sein H1btm Sohn außer mit Zeidmen und Malen auch m d m a l  mit 
Graviemn die Zeit vertraibe. Daraufhin hatte Herr Wittmann Lust, etwas 
v o n m ~ A r b e i t z u r i e h e n ; i c h z s f e t e i h m d a s ~ , w a s i e b h a t t e . & r  
betmchtete es lange und sagte whließlich zu meinem Vater, Wdoß; falb er 
mich zu ihm twhidcen wolle, mir keine Gelegenheit fehlen würde, mich zu 
Qban und mein Talcnt in der Praxie zu vervobühdgen Mein Vater, der 
merkte, daß mir dar Freude machen würde, anhnmkie, W er darüber 
sehr gedmdchelt sei, und &um acht Tage mter brachte er mich zu 
Wittmann, wo ich sogleich in meine Arbeiten ehgewieoen wuräe. Zuaactrst 
hatte idr Grabstidrel aus verschiedenen Metailen anzufexWm, anders 
all- ab die meiner eigenen Windung. Ich machte dar so gut, da8 
man keine Urig-t an mir W k e n  konnte. Maine Arbeit 
gefiel Herrn Wittmann, der hoch erfreut war, weil er sich äad- im 
Gravierem deil Ornamente entlastet nah. Er nahm stets viel BücWcht auf 
mich; er gewährte mir auf meine Bitte sogar das Vorre&t, jeden Samstag 
nir 0- nach Königsberg zu gehen und dort den Soan- zu ver- 
bringen, meinen Vater, meine Verwandten, meine alten Sdiuikameraden 
zu aehem und ein Mädchen, das mir schon reit meiner Kindheit be6ondem 

I) wahrend w m  aw der Erinnerung heraus KinQII M&ta "Witemann" nennt, 
kdhnm wir unr dar no& heute hier gcllutigen Nunen8iorm . W i t b ~ n n ~ .  



habn;inaeegea 

~ i ( l r m e i n ~ ~ h i n d e m , m i c h n a c h s S w a B e t l ~  
.tmmdm,dle~Ob~mebrerTalenkmQhrm~undanie4lqer 
e u f d a ß b e r d i r Q n ] r t b i b b , w m m i P h b i e r ~ u n d ~ a i l -  
~ ~ i s h r ~ t e . ~ w a r s o O n r e n t r u n t , d e B ~ ~ . t t o t E  
i i e e 8 w u ~ W e s e a u , m i ( l s t l l r a ~ w a r , * ~ t a u L -  
- a b - M J W s J W d b l & , ~ I W T & % u a d e a d e r r a  
A r t P n w t n ~ r u i ~ * E d w o t h r n z u g r c w i c r e n . ] b n n r i a E ~  
m-=wmm=. 

kam mmh von 1QaMau-Usinem Mmrrnr tdm. 
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Augaa,dsßi@h~yrm~dl%ZUrrage~~aifhmzri~uiid 
! n k h u n ~ z u ~ V a t W ) : ~ b e l e b e a . E r w a r ~ d a s p i ~  
z u a l e d e a i s d ~ v o r s n 8 0 n n h m i d l M c a h t s d v o m ~ H e r n i  
?i#ham,deFdarQbes*-ea-;mtt-Qsddita 
e r m i r , ~ i a t b i c h n a c h ~ e r Z e d t d e r A ~ z u i t m r R u a a -  
b n m e n ~ e , e r m t P , ~ ~ e i i ~ t e , ~ T b d i t a r a i r R . a u  
~ e a e r z w Q L r & e . D a e ~ t e m f r n u r ~ u m ~ , m e h r , & * *  
hiibubs,uaQ ,braves iüäääm war. I& dankte iüm dorai: rehr hanll<n 
r m d m a d l t e i b r r i R o f a i ~ n e N ~ ~ T n & r a u n l t b e r b h b a d c h l a r  
~ u c a c H a i n i , r r r o i c h m i Q i Q r d i e b l s i b g n a d i ~ ~ 6 & 6 , a n ,  
a\1Q(LLICIIerlaeMwindaIäannhmA~von~wrirdlndnls-  
voihq &M- Vater, der ndr seit mainar Kindbett m vlnlc Be- 
w e i a e ~ ~ O e g e ~ h p # e w ) ~ ~ ~ n u n m l t o u i -  
rlQägeriD und bewleOlm H- llmamlte. Konnte i* ,#a amgdim blef- 
benO~saOtekEialhrneineaUebenAdteuuiad0ln0. 



~ranimccq um dort den Ball mitzuerleben, den er geben Nach dem 
Dank, den ich dem EYirsten dhuidete, begab ich mich meiner wil3besid- 
gen Natur entsprechend dorthin, und es war der erste Ball, 
den i ~ n  siebte. j 
Wahrend jenes Winteni machte ich die Bekanntdmft eine8 aus Gießen 
stammenden jungen a1Ianiaeq der beim Hof$!- nrbdtete. Bald 
b e a t a n d V e r t r a u e n u n d ~ ~ e n u n s . I d r ~ ~ m i t i h m  M 

in der Unterhaitung über die Vortdlq die talentierte Ulbilner auf den 
~eieen, besonders in Lthtder, wo sie gat ausgebildet, geehrt und belohnt 
werden, haben könnten. I& NWe hintu, daß ich mW iarf m t e ,  m ä ~  
I m m e r m ~ ~ 8 e m s i ~ M & F r e u n d M I r t e m i r a ~ m ; a l s i &  
giaubte, ihn durch meine Rede mürbe gemacht zu haben, r<iltte ihm 
unumwunden, daß ich bei FrWhmmfang nach Park, aUn,mben 
wolle 3; es würde ihm nicht *den, mhh m begidten. Pla .besann dth 
mnWst, versprach es mir und hielt sein Verspred~en wdmten8 zum 
T& 
in der Zwb&enzeit besuchte mich meln verehrk Vater iii Usingen; 
weiche Freude war das für mich. Aber weiche 'heuer ex@! aPtch &eich 
bei der zweiten Tnnnung. Es war drrri Mzk! Mal, daf3 d r  wis um- 
annten~ .Endl ichkamderfürdSeAbse lre~Tsnrda; fchnahm 
~ w n n M e i s t e r , d e r m i r m i r ~ o e l n ~ ~ ~ . f n  
diesemAugeabIldrsrhlaßdchderFrcrmdmira~,irueintB&mwarvoU 
Wtr~aufrindkamentIbeFHomburgnadiRwiShtrtniderZeit  
d e r ~ . P a r t b i i c b a m x 4 r z w e i T a g e , e i q e a r m n d m t ~ P a r r # e n -  

Marktaämier, Tzwhenilpieler unä W e h e  Ahure  dieser Aet 
m geben. Meaer Trubel in wher Vieifalt gefiel um und bapmk&a uns 
auikodemtiich; denn das war etwei gcrnz Neue8 für uns iunge Leute 
aus dem Lahntal. 

Wir trafen dort auch ganz nifallp Herrn Wittmann, der besonderer 
Oeschafte wegen dotthin gekommen war. Wir grü6ten uns fr\iernrdricaait- 
iiai mit einem GLer in der Hand; gab ich ihm titica h?&du?n 
Gegemhnd, den er auf meine Bitte wm mir seiner T&* tfberbringen 
sollte. Er versprach es mir und W e n  von meiner Hanäiuamdse entc 
züdct; wahrscheidich zweifelte er nicht, daß dies ein Liehmfand iür 
seine Tochter sei. 
Unterwegs wurden wir Zeugen eines eWigarUen Taecbexmpielertridss. 
Ein indfviduum in Bauemkiddung mit giatt gebtbbtem Haar, einen 
alten Hut auf dem Kopf, drängt dch durdr die Menge. Dabei hustet und 
spuckt er auf die goiddurehwlrlrte Werte eine8 Pamanten, irnd darüber, 
wie ärgeriich, bittet er 16ir um m ä f g m g ,  in der einem Hand den 
Hut, in der anderen das Taahntuch &&end, mit dem er den Speichel 

3 Daß E. ßich um du Jahr 1736 handeIt, erwähnt Wille aan SchluO 8einer 
beatmdinang. iüture Piiine, iIdi in AuglburQ unä Nümi~ere fa&iibi zu ver- 
VO- dnä iko b a d @  h h  muw~tam von Pul# in dai HLnt8rg~~d 
r- 

3 Alm Wffle nroh z4mjähr@er Abwwenhdt im Eerbst des J.Brcr 1748 zu einem 
V e r w a u ~ ~  in äie EcbaL.t rciik, w u  d a  Vater, d a  im Jahre 1740 vor- 
sorgiich äie Emitz~cMoUe im Mühiabetrieb geregelt hatte, bereit# gatorbaa. 



von der Weste entfernt. Er verbeugt sich und verschwindet; der Passant 
will seine Uhr ziehen, sie ist nicht mehr da. 

Endlich beschiossen wir, den Trubel des Marktes zu verlassen, wo zwar 
die anständigen Leute ihre Geschaite auf ehrliche Weise abwickeln, wo 
die Spieler, die Gaukier, die Diebe, die Gauner, die Schwindler, die 
Taschendiebe ihr Gewerbe mit Kunst und Fingerfertigkeit ausführen und 
die einfadbden Spitzbuben sich Uberall herumdrücken. Doch dort begfng 
auch ich eine Tat, die mir vergnüglich e-en, im Grunde aber peinlich 
war. Vor längerer Zeit hatte ich gerne wissen wollen, ob es nicht ein 
Mittel gäbe, das Geheimnis der Sflberherstellung zu finden; nicht auf 
Grund versaedener Systeme der Al&imi&q sondern durch Mischung 
metallisdrer Stoffe, die nach ihrer Affinität, ihrer spez&chen Natur, 
ihrem Gewicht und ihrer Farbe zusammengestellt würden. Nur wenig 
Feinsilber müßte man dabei verwenden, lediglich zu dem Zwedr, die ver- 
sdiiedenen Metalle zu binden und der ganzen Masse ein wenig Gesämei- 
U e i t  zu verschaffen. Nach dieser Oberlegung hatte ich in Usingen ver- 
sdiiedene Rohstoffe zusammengestellt, die ich zum Erfoig meines Unter- 
nehmens für notwendig hielt. Aus dem Gußvemch erhielt ich'einen 
htibschen reinen B-, mit dem man Dummköpfe täuschen konnte. Die- 
sen Barren bot ich mit einiger Geheimnistuerei einem alten Juden mit stnip- 
pigem Bart und zmrhenem Mantel aus einst gutem Stoff an, der ihn in 
die Hand nahm, prüfte, nochmals prüfte, ihn in der Hand wog und mich 
arglistig fragte: ,Was wollt ihr dafür haben?" ,Sechs Guldenu, anwortete 
ich ihm. „Oh, oh, mein Herru, schrie er, ,,Ihr Silber ist schldt ,  sehr 
s d i l d t  sogar, zu weit über den gültigen Preis gefordert. Ich kann Ihnen 
mit gutem Gewissen nur 2 Gulden geben. Das ist nach bestem Wissen und 
Gewissen sehr gut bezahlt. übrigens muß ich ja auch etwas verdienen. 
Jeder muß leben, und besonders der, der weder auf den öffentlichen 
Märkten nod~  in geheimen Händeln die Leute betrügt." Ich mußte mir 
das Lachen verbeißen und sagte ihm: ,Hör zu, Moses, ich verlange keine 
Entschuldigungen und ErkMnmgen, sondern Geld" Endlich gab er mir 
zweieinhalb Gulden, die ich in meine Tasche steücte, wobei mein Gefghrte, 
ein Goldadunied von Beruf, nicht aUm8ren konnte, sich Uber die Knapp- 
heit meiner Börse wie Uber die Jhmerlicnlteit eines solchen Handeis 
lustig zu maaien. 

Als unsere Abreise endlich bes&iossen war, setzten wir unsere Reise fort. 
Doch ich sprach wenig, ich war mit peinlichen Oberlegmgen beschäftigt, 
und als wir auf der Mainbrücke waren, die den Vorortu) mit der Stadt 
verbindet, bat ich meinen Freund, dort einen Augenblick auf mich zu 
warten Ich kehre um, suche meinen Juden in der Menge, eniwhlossen, 
meinen Barren zurückzunehmen und ihm sein Geid zurückzugeben, das 
schwerer auf meinem Gewissen als auf meiner Tasche lag. Aber aiie meine 
Na&fo&ungen waren nutzlos, und ich hatte wirkliche -bisse. 

Nachdem ich nach diesem Abstecher meinen Kameraden erreicht hatte, 
fragte ich ihn, ob es nicht vozzuziehen sei, statt von Franldurt direkt zum 



Rhein aufzubrechen, uns ninHchst nach Darmatadt zu begeben, der Resi- 
denz unsere8 Landesherren, um dort das berühmteab Glaüsenspiel 
Deu- anzuhören. Er erwiderte, er sei entzückt und fände meine 
Idee auge&dmet, er heiße sie um so mehr gut, da er ein Mudkliebhaber 
sei. Daraufhin schlugen wir eine d 6 n e  Straße ein, an deren beiden 
Seiten Nußbliume gegflanzt waren; gegen Abend erreichten wir die 
Stadt, wo wir zuerst das Neue S a o ß  des Fürsten amhauien, das nach 
einem wunderbaren Plan begonnen worden, aber no& nicht vollendet 
war U). in diesem Augenblick begrüßten uns die Kiänge des Glaüsenspiels 
und tibenw&ten uns angenehm, erfreuten uns während des Abendessens 
und iailt die ganze Nacht; das war wieder etwas Neuea für uns. 
Am nä&sten Morgen bra&en wir auf und kamen nach Gernsheim, einer 
am Ufer des Rhein8 gelegenen Stadt, wo wir mit Ergriffenheit rau&- 

große Ruinen, Spuren des KriegesY) in dieser Gegend, er- 
blldrten. Sodann überquerten wir den vielgepriesenen Fluß mit einem 
E%hrboot. Glticklich auf der anderen Seite angekommen, wanderten wir nach 
Oppenrheim, deiuen hohe Türme und starke Mauern zerst61-t oder nieder- 
gerl8aen waren '9. 
Wo- die früher berühmte und reiche, vor sehr langer Zeit in dieaer 
d 6 n e n  Landachatt erbaute Stadt, &en uns beim Betreten in einem 
beklag- Zustand 9. in den FYIUMhen Kriegen um 1688 nieder- 
gebrannt und venvüatet, zeigten die R a t e  ihrer rauchgeschwärzten Tore, 
m e n  und öffentlichen Gebäude no&, da6 dies ailea einst solide und 
prtlchüg gewesen war, zwar im gotischen Sffl errichtet, dem Gedumck 
der ErbauunmMt entsprediend. Der Dom dort hat nichts Bemerkena- 
werte8 zu bieten: er ist ebenfaib im gotia&en Stil erbaut U). 
Das Zentrum der Stadt hatte man etwaa aufgebaut. Die neue luth-e 
Kimbe, in modernem Stil, W e n  uns eine angenehme Form zu haben. 
Der Wirt, bei dem wir wohnten, sagte uns, da6 es dort Gemälde &Ibe und 
bot sich an, uns hbufUmq iallrr wir sie gerne sehen wollten. Wir nah- 
men sein Angebot mit Freude an; beim Eintreten ina Kirchemhm aahen 
wir zuer& dem Chor gegenober, an der Wand ein M o ,  das die von 
Kar1 V. zwammenberufene Versammlung zeigte. Der Kaiser, in ihrer 
Mitte sitzend, s a e n  aufmerkaarn dem berühmten Disput zwischen Luther 

0)  Zur Datierung der hler und im folgenden zllierten Baiultutgmar vgl. mit we4- 
t8ren Litaaturangaben: Handbuch dar hktorhohen 4)tMtten DcuWMantM, Bd. 4, 
Henen, wo. 

'9~hararcri4sLuiamwnbagegnethLsrerr6mPllp6cnn~n;iLhelnem 
halben Jahrhmdart kaum vcrnuMcn Wunden dw Pfmbdlerl Knlegm von 
UI)-ll (PP sleialfam: Hi.brudw Btltml). 

~~aiumui,unrsnmgreimen~er~~rrtumunter~min.~m,di~ 
die Stadt o p p e x h h  im ibimplan alJ Bhan-tba 
vorcmmbn nu. im R.hmm dar abgdndabn Route von D8mutadt Uber 
Gemdmh nidi wormr hptte dn Bclum von OppsmIm lumßran wandemm 
bel dnam Tigapauum von U km dnsn Umweg ww weiteren SO km dn- 
mrw-. 

3 Ilbar dia SdImmb der Stute llnLI dcr ahanr vgl. außu: ~ r i o c h e  Stittai. 
Bd. C UI, Rhewmd, Pfalz, Surluid 80- Bd. 8# W, Emden-wartkmberg, 
)ati;t &U&: W. Rotz, Buidb. d. KunaiäenkmMiar 1. Eluß U. 1. LotMnem. H. 

0) Dle heute r e l b n t v ~ & e  DiSmmzierung von rominiidicn und gotisd~en 
86Ualcmcatan hat wille dimrrlil noeh nidit durahaefahrt. 



und Eca: über die Dogmen zuzuhören. im Chor hing hoch über dem 
Hauptaltar ein Bild, das das Osterfest darstellte, weiches Christus mit 
seinen Jüngern feierte. im inneren des Chorea sieht man die 12 Apostel 
mit ihren Symbolen. Aiie diese Gestalten, kleiner als in natürlicher Größe, 
sind in CI1 gemalt. 
Wir verbrachten in dieser Stadt die Nacht. Am nädmten Morgen erfuhren 
wir, daß es hier M 6 a e  gäbe, die eigenen Wein für zwei Kreuzer den 
Schoppen anböten; wir waren neugierig, ihn beim Essen zu probieren, 
um unser Essen, frische Bröt&en, mit denen unsere Taschen gefüilt 
waren, zu vervollständigen. Bald an der Klosterpforte angekommen, 
läuteten wir mehrmals. Endlich Wnete ein rotwangiger und didcer Mönch 
die Türe; er Mnien schlechter Laune zu sein, rieb sich die Augen, ohne uns 
anzusehen und sagte: ,Wie kann man am frühen Morgen sämn so Braßen 
Durst haben!" Es war ireillch nodi keine neun Uhr. Trotzdem gab er uns 
in einem hellen Stehgutkrug ein gutes Maß, das wir unm8giich ganz 
leeren konnten9 zumal der Wein sddecht war. Wir sprachen darüber mit 
einem Bürger dieser Stadt, der uns begleitete. ,Achu, antwortete er, 
,diese Mönche haben ihre Keller voller ausgezeidureter Weine; doch sind 
sie nicht so dumm, davon abzugeben, sie behalten sie für ihre eigenen 
Kehlen und schenken den schlechten an die aus, die nirhts davon ver- 
stehen." 
Von Wo- begaben wir uns nach Frankenthal, einer in einem bezau- 
bernden Landstrich gelegenen Stadt, früher stark befestigt, war sie oft, 
teils dur& die Spanier, teils durch die Schweden oder durch die Kaiser- 
lichen, erobert und zurückerobert worden, so daß die Wälle nach so vielen 
Zersüirungen nicht mehr intakt waren Als wir gegenüber von Mannheim 
ankamen, das sich unseren Augen mit dem kufbtiichen Woß und 
seinen prächtigen Bef- darbot, beschlossen wir, dort hinzugehen. 
Sogleich über~uerten wir vergnügt den Rhein auf der SMfbbrüdre, die 
von einem Fort geechützt wird. Wir betraten eine Stadt, die d 6 n  und 
regelmäßig gebaut ist, deren breite und gradiinige Straßen uns viel sch& 
ner erschienen als aile die, die wir anderswo durchquert hatten. 
Als wir meinten, dai3 es höchste Zeit zum Essen sei, betraten wir eine 
Wirtschaft, deren Wirt, ebenso witzig wie -begierig, ohne Umschweife 
fragte, ob wir von der Fra&furter Messe kämen; ob wir bei unserer 
GeahiMchkeit dort guten Erfolg und Gewinn gehabt hätten, in einem 
Wort, ob wir zufrieden seien, dort gewesen zu sein. Da diese Frage mir 
indiskret ers&ien, fragte ich ihn9 vielleicht ein wenig keck, ob er W 

kenne, daß er wisse, welche Talente wir besgßen. ,AhU, antwortete er, 
.ich sehe genau, daß ihr zu diesen Studenten aus Prag gehtbrt, die 
DeuWand d-ehen, in Gasthäusern und Herbergen singen und 
Komödie spielen, um dadurch einen amübdigen Gewinn zu erzielen. Das 
ist mehr wert, scheint mir", fuhr er fort, ,als einen weniger gewinnbrin- 
genden oder gef&hrMen Beruf auszuüben." ,Da ihr nach dieser über- 
legungu, antwortete ich ihm, ,überzeugt seid, daß wir Prager Studenten 
sind, die überaii singen und Komödie spielen, um zu leben, mußt ihr doch 
au& annehmen, dai3 wir nidit reich sind, und daß ihr nach dieser Meinung, 
uns, was das Essen betrifft, mit Wohlwolien behandeln werdet." Er ver- 



sprach es, aber er zog unseren Börsen tüchtig das Feii ab. Wir verließen 
bald dieses Gasthaus, und da wir in dieser Stadt durch W Betragen 
aufgefallen waren, kehrten wir auf das linke Rhebufer ZWMK und 
wandten uns in Richtung Speyer. 
Speyer, früher groß, schön, bevöIkert und blühend und in einem wohlhaben- 
den Lan- gelegen, ewhien uns bei der Ankunft ebenso xcrtrUkt und 
verarmt wie WormsL"). Von seinem pri4chtigen Dom, in dem mehrere deut- 
A e  Kaiser begraben liegen, sahen wir m unseren Füßen nur einige hohe 
Mauern, die an allen Stellen geborsten und durch den Bnukd rauchge- 
dwärz t  waren. Wir wohnten im Zentrum der Stadt, in dem Viertel, das 
nach der Zemüirung am weitden wieder hergestellt war; dofh war es so 
umgeben von Trümmergrundstüä~en, die mit Dornen, B d w e r k  und 
Gras~waren,daßunsderAnbliCgsosehrbedrlldrte,daßwirw 
nach kurzem Aufenthalt veriiefien wie die ganze Stadt und leicht den 
Weg erreichten, der direkt nach Landau f(ihrt. 
Gegen Abend kamen wir noch rechtzeitig nach Landau. Wese Stadt liegt 
in einer schönen Landsdmft Sie ist klein, aber außerpewtbiich gut 
befestigt; sie war m Beginn des 18. Jahrhundert8 inehnnalr belagert, 
erobert und zurüdcerobert worden. Weßl ich war sie an R9nkreicn 
gefailen und wurde dadurch der wlfbtig8t.e Platz, der da8 Nfederelseß 
gegeniiber der Pfalz sicherte. Wir wurden dort viel reälicher behandelt 
als in dem Mamheimer Gastham sdumrdicher Erlnnenms. Am nädwbn 
Morgen brachen wir auf und kamen, ohne uns in WeiBaburg aufzuhelten, 
mit durchgelaufenen Sohlen müde und sehr spät in Hagenau an 9. 
Nach der Nachtruhe übergab mein Kamerad früh am an- Morgen 
einen Brief, der an die Adxwae eine8 G o m e d e u  dieser Stadt geriatet 
war. Der lari ihn, schaute meinen Kameraden an und Saete: ,ihr seid 
also auch Golds&mied?u ,Ja, mein Herr, ich habe Vorzugu, ant- 
wortete er. ,In diesem Fallu, gab der Gold&mied zurtick, ,bitte ich Euch, 
wenn es Euch recht ist, mir einige Zeit zu helfen, eine sehr dringende 
Arbeit m beenden." Mein Freund stimmte zu; dodi welch eine Vempätung 
für unsere geplante Reise! Sollte ich allein weihmben! Nein, ich blieb 
auch. Meine Grabstichel, die ich bei mir hatte, wurden in Tilügkeit gesetzt; 
bald ließ ich sie auf den Waffengarnituren eine8 B- tanzen, 
bald auf Sil- und d w h  die V&-t dia~et Arbeiten 
schwo11 meine schmal gewordene Barst? angenehm an. Trotz der Art 
meiner B-en unterließ ich es meiner wißbegierigcp Natur ent- 
sprechend nicht, die ganze Stadt zu durüutreifen. An vemhiedenen Stel- 
len fand ich Ruinen, die durch zahlreiche hmbäddge w e n  ent- 
standen waren. Diese Stadt ist niait auf moderne Art befestigt worden, 
ausgenommen im Gebiet der Tore; aber sie bt von starken muern mit 
hohen viereddgen Tünnen und breiten, ständig mit W- gefüilten 
Gräben umgeben; diese werden wahrscaeinlth von dem Moder-Fluß 
geepefst, der dort durch Gewölbe mitten durch die Stadt Wt, und sie in 
zwei Teile teilt. Qo- folgt) 

3 Z e i t g e n ~ e  S W e  erweiaen den Grad der ZemUlrungen ndh während der 
ustm Hälfte der 18. Jahrhunderte mit enichuttemder DeuffldUseit. 

U) Wegatmdce rund I iun. 



Die Petitionen aus Oberheeeen an die 
deutsche Nationalvensammlnng 1848 - 1849 

Riidiger M o l d e n h a u e r  

Verzetchnia der angewandten AbkUrzungen und Sigien: 
Abg. - Abgeordneter - NV. - Nationaivemammiuug - St. B. - Stenographhche 
Berichte - BAF. - BundeSardliV AuDanrtclle FTankfurt - RME. - Reidls- 
miatrterium der Hand- - NU. = Leihgabe der Germ. M w u n ~  Naiabarg. 
Die BetmfCe wurden bei erhaltenen Petitionen aur der genauen LektUm gcwon- 
nen. bei nichterhaltenen dem P e t i t i o n s r e ~ r  entnommen. 

Einleitung: Herren-Dmtadt im VO& 

Unter den süddeutsaien Staaten ist das Großhenogtum Hessen insofern 
von größerer Bedeutung, weil es schon du- seine geographische Lage 
beiderseits des Mains ein natürliches Bindegiied zwhhen Nord und Süd 
in Deutschiand darstellt. Hessen - hiennit ist fortan immer das G&- 
herzogturn gemeint - wurde unter Ludwig I. (1790-1830) autoritär 
regiert, obwohl es seit 1820 eine Repräsentatiwerfassung besaß. Dieses 
autoritäre Regime verschärfte Ludwig 11. (1830-1848) noch durch seinen 
uitrakonservativen Minister du Thill). Großhenog Ludwig 111. (1806 bis 
1877, 5. 111. 1848 Mitregent, 16. VI. 1848 Großherzog) hatte im Vormän 
auf die Politik im Lande kaum Einfiuß. Sie wurde beeidußt von Prinz 
-9, der im Gegensatz zu du Thil, der ein Anhänger Preußens war 
und auch den Ansdiluß an den Zoiiverein durchgefochten hatte, für eine 
Anlehnung an bterreich eintrat. Dazu kam norb ein bedeutender Ein- 
fiuß des russischen Hofes, denn Prinzessin Marie 3 hatte 1841 den spä- 
teren Zaren Alexander 11. geheiratet. 

In Starkenburg, Rhein- und Oberhessen hatten demokratische Tendenzen 
auf Geuxxi der hwdemn mziaien Struktur einen hchbbareran Boden 
gefunden als in anderen Teilen Deutschlands. 1830 hatte Prinz sie 

1) ~ a r l  wimclm ~ d n r i r n  m e r r  du BOS TU (im-1- entstammte einer w e n  
Hugenottenfamiiie. 1Wl wurde er Sobshher  wirklicher Regierunmrat. trat aber 
s p U t u  in dmtädtiilche Dienste. Er wurde 1811 Geheimer Rat und veranlaßte 
den Ubertritt der heuirraien Truppen zu den m e r t e n  während der Schlocht 
bei Leim. L(LtO wurde er Staatminbter und Gesandter beim Bundestag, 1821 
PYnannninirtcr und von l828 bin 1W dirigierender StaatanM.ter. Bei streng 
konservativer Einßteiiung hat er fUr den Wfrtclehaitr- und Verwaitunssaufbau 
viel gelcirtet. Wenn er auch fUr die Fordenangen der neuen Zeit kein VerstlLnd- 
niil zeigt, io rtehen Laute*eit seinCr Charakter& unerxnUdiicher Streben und 
Arbeiten fUr das Staatmvohl bei ihm außer Frage. 

3 Diener 3itere Prinz Emii von Heisan 0790-1856) war der jtiwste Sohn der Groß- 
hemm Ludwig 1.. a b  ein Jtingerer Bruder der regierenden Großherzogr 
Ludwig 11. (1880-1848). und ein Onkel dea Prinzen Emil, der ai.8 Großherzog 
Ludwig III. von 1848 bi. 18TT in Henen regierte. Maer iiitere Prinz Emil hatte 
in den Jahren 18l2 und 18s olr General das h-e Kontingent auf franzöai- 
.chcr Seite gefUhrt. Iii den Jahren UIU1ö kthpfte er auf selten der Aiiiierten. 
Seit 1620 gehörte er auch der 1. Kammer an. Vgl. W e r .  D.: Prinz E. V. Hcricn- 
Darm8tadt und die deutsche Revolution, lB54. 

3 Marie (lül4-lm war die Toditer GroBhexmg Ludwiga I. von Hemen. 
Sie hieß -tu in Rußland Alcxandra. 



miiitärisch unkmMkken müssen, und der MintSter hatte m3t allen Mit- 
teln jede weitere Regung zu erstidcen v m c h t  11196 endete der - 
H- DemammErnwaB mit der V- U- 
j#Mger Freiheitsstmfen, die der Oroßhenog jedoch in der Hoitmung auf 
Frieden im Lande @Btent.eils wieder eriieI3 3. 
In Hessen gab es nach der Verfassung zwei Kammern In der Ersten 
Kammer waren als fOhrende M&mer zu ne!nnen: der Fürst ibr i  V. Lei- 
ningen '), der Ludwie zu Solms-Weh9 und der EY&mr Hanr von 
~ ~ ) , u i e r u n s ~ t m r m ß e n ~ ~ w W . A U c d r e i ~  
schon ihrer Herkunft nach g?ewim- während äie anrbs Kominer 
sonst ganz auf Land und Hemdmrbua bezogen war. 
In der Zweiten Kammer fanden si& die C3ndbedtzer uad die Beam- 
ten, wobei letztere meist die Mehrheit hatten. Wie in andawn Bund* 
Mndern, so arbeitete die Regierung auch in Hessen gegen mi6ii-e 
Beamtenabgeordmh sowohl mit dem lldibl der UrkuXw- 
~ i f i r d i e S ~ s e g e t b e O d c a ~ ~ v e Q a l r r u c h n i f t V a c  
~ I n d e a I k i a w s t a n d . l k n e r t f g e a a b a & i s b ; m a i n d e n ~ ~  
der iiberaie Staatsrat Jaup9 und H e h M  von Gagern*, des 1682 in die 
K a m x n e r e i n g e t m t m w a r , n i m O p f e r . ~ t d l e c i e n ~ M a t h d l e n  
konnte SM-I du Thil lange ein ,streng gou-talea FariamentY 
erhalten. 
Die m t l p  -b J- 1815 Landak 
Wie hatten einen weuentiich höheren kathobäm -teil 
als die StammLande. Und aus dem Mainza Pri- ging eine 
lebhafte blerilrale Bewegrme, der Bginn B%r ,-en 
K a t h o ~ ' ,  in Deuhhlard hervor. Da au& in ehigen Spreaeenl 
ObeineCiSens kathoibdx! Einwohner lebten, war die RGgierunO mit Recht 

9 Kripla, P.: aochvemn- rm-ungen in BtudeQmudae Wad Burg* 
tum der Vormin in Obahawen bfr r(W. m: Ibitt. d. Oüerheu. -WvemNm, 
mW5mm. mn. 

3 a u i t 0 n i t v o n ~ ~ w a r ~ ~ . n , b r u ä e r b a r n I h d t l a ~  
von Gromn.tauniai. Beine 8talld- lag in den B- BadCa. 
B y c r n a n d ~ U E 1 r p n c h e r d m f a r d i e P r a u ß f i Q a I i ~ * u m , ~  
w a r f f Y l h i i . t a p r l M d a t d a c a R t n ~ i n I M n L i P W .  

~ L u d w i g F ü r 8 t x u ~ L t d ~ ~ ~ m i t 1 ( P ( M i l g ü e U d a r L ~  
K ~ ~ w z  und wegen bar ui Preu88n &refaüea811 E i o i m m ~ i t ~  8utf1 
~rcu~fiicncr mndeehm. m mmse er 1 ~ 1 t ~ a a  da p r e a m m ~  stutmta 
a n d b f r L W i ) Y u i Q . I I d a ~ ~ - - I W n i r e r H u -  
I Q . u ~ ~ i m d d a V ~ ~ 1 # M i t # & ü ~  
l R f w t e r - b g ~ , U b l m ~ d a L ~ I c . m m a r  
und UIIm 

9Quiiloph 
GUani. 

er aud~ auf dem Wlaiar K-. l8ie air er Nieäer- ihW&ag+ 
~ f n r L U X ~ . D e r ~ K u n m a r g o h 8 r t e e ? ~ ~  
lftMl8n. 

3 Kul Haniieh J a i p  (lm-ucr) w u  ialt 6r Baw. in 0- 
i a , ~ U T ~ t i d a ~ * ~ U 3 )  
M i t @ e d d s r ¶ . E u n m a r , ~ ~ u r ~ ~ ~ m t u a g i n  
d m R ~ ~ ~ & r U r l n i b ~ ä i e ~ ~  
lM0-lW@ war er Yintrtsr d a  Immm AWWr&m war a da Vor- 
pulunmtu und der Nationillvermunmiung, wo er dch mnn pvlPor M t .  





und Wahlh.e i t  und geißeite das System der a l l g c w a l ~  bfiroiua- 
m e n  Vemaitung, den Mißbraueh und die Versd~wendung der Steuer- 
gelder wie die Urlaubsverweigerung für beamtete AbaecrnOnete, baww- 
dem für solche, die im Ruhestand warenu). Ihirch seine Reden fm 
Landtag, & entschiedenes Eintreten für den Forttuhltt hatte 
bereits damals nicht nur im Landtag und in Hessen, sondern weit dar- 
u b e r h i n a u i i n ~ ~ i e i . O ß e s A m e b m g e w ~ l ~ l e n .  
Unter diesen Umständen erdeint  es nicht verwmderiich, da6 in Hea- 
sen-Darmstadt die Mänbewegmg schnell um sich griff. Man forderte 
die Entbsung des Ministers du Thil und die A- krd- II. 
Dieser ernannte demgegenaber seinen damale 42jtlhrilpeni Sohn, den 
~ w z e m  Bnii, nuni ~ ~ t e n .  Ale L- 11. bald darauf, am 
16. W. 1840, rrterb, .berrbloi8 PFiae Emii ab L u c t a  III. (1-1878) 
Thron. Du Thil wuräe entlassen und V. Gagern mnn Leiter des 
Kabinetts und zum Innen- wie A u f h m W s k  ernannt. Trotz sofor&TCS ~~ Re&- wahr& die UbUaren wilz- 
fordepungen gewährt und das neue FolhMmfgaebbud~ abgeachfft 
wurden, kam es im Odenwald und Oberhessen zu ~~ Unruhen. 
Die annen Odenwälder Bauern erhoben sich gegen die Onmdherre~ 
zerstihbn schlber und vernichteten die Urkunden und Urban?, in 
denen ihre Zwangsleistungen verzeichnet &inden Ahrrlic4eß spielte sich 
aucä im Vogeleberg ab (Zerstörung des Schhxm Eiiisnbarh der Frei- 
herrn V. Riedesei). Es kam zu Demoli- von Hafen- und Schiits- 
einri&tungen in Mainz, wie von EisenbahanUen der Taumdmhn in 
Kaste], Dadurch war das an sich liberale WnWerium nun Eins&&* 
gezwuneen. Es erlieB zuerst für Jagd- und Fomhmgehen Amnde,  
steüte aber für mkiinftiee Vergehen streng& Strafen in Aumläkt. Be- 
sondern in Mainz M t  die Agitation d m  den Mainzer Mv&aten Fronz 
Zitzsq an, doch konnte der dortige Pravinzialkommiliurar V. DalI)alwigk- 
Li&tenfelsu) mit Energie und Qeschidc die Ruhe wieder hemWen. 
Da arn 19. V. 1848 Präsident der deubcnen Nationaiveraamm- 
lung geworden war, mußte er nein Amt in Darmstadt niederlegen. An 
eehe Ssbelle hat ninadret Eigeabmdts4), dann, bhs J d  1850, J-. Auch 

U) K. H. Jaup, vgi. Anm. 8. 
U) h.Ilt Z i a  (lEOä-1877) AdVOk.t in -, WtgUtd dsr Fr- Vor- 

pulunentr und der N 8 t i o n a i v e ~ u n g ,  wo er dch zur 1Lut)urten Linken 
hielt. W49 betdigb er d& un Auirturd in der Ptilr. floh dann 

la die VamMgWn Stuten, Lahrtc jcdodi Mter M& Deuiachbnd zurüclc. um 
weiter polltlreh dne grobarr Rolle zu apielea. 

U) V. D m - L i Q I m  (lWblI80) JWWt uid Buriehm- 
~ . E r a u r d a U U K r d i n t f n ~ u n B ~ ~ ~ i ( i r  
die Prorlnr -. UO wurde er bciif#ha Innaimirnltq, kurz darauf 
. u & A ~ . U l t ~ t . O b n a h l e r ~ W , i a h r t . e r  
d n e ~ d a r e n g e m M a h n u n g ~ d l e k a ü W b d t e K i r r h e u n d ~ . i s n  
h g t e e r r w h d e r R e t ~ d u a g i a l a A m t ~ r .  

M) R e h l w d  tlpenbra4t (l?W-urr) war -er und JurM. Bait UtO be- 
~ a d m i m h a d . e h a n S t u ~ ~ M i t g i i a d d s r ~ w a r e r  
ialt UYI. Ila Yliz W aurda er -8t, war JWJUll mmlmhmm, 
aurn ~ U m l & u g t e r  bal dar provf.oriidt4n Zentralgewalt. VQ. menmgell, 
hg. von Bar(pMrar, L., D-t, U14, U. Wentz&e-Xiötzer, L B ~ ~ W ~ I U ,  
8. W. 



D S Y ~ . l l i d d M ~ P u h a a i t  

Die M~volu.tbwrcn wn 1üM brachten nach den JahmehteQ der Re- 
ntauratton uidl E b t s m q ,  ja lbsipaticw, ein nie eekanrkw polWdm 
l t R b e n I n f a 6 t O 1 ] ; Q o r ~ ~ . D b e n i U ~ r r E c h ~ . ~ . i c w t  
unbekannte 
&BD mubs 
ObrbMeo 
~ O r t a o , ~ ~ n u r z u b a i d w i e d e r i n d e a p o i t ~ D o m a -  
r & r n m -  aoliOen, versuchte man, auf die polltis&e Wilhm- 
b i l d ~ E i n t h g n i b R h m e n . $ U r O ~ ~ M b f r ~ d i e  
Su%e naä~ Akten dksei Vereine verWE& gcnots6au). EPn Nfcclerc 

hat tdd~  jedoch erhaiten: die zahhdehet~ Peüthen an die 
deutsche NatiU-uns in Ei9nbhxrt, dle airr 18. Mai 1848 
U& eröffmt worden war. Von ihr vermmuh man eich k%anais 111#iMu1 

~ ~ e E l n i O M q U n a b i a S e f i o f h i a l  

6ZftmWher wie.priv8ter .M, mm nrr 
Q i n - . b u i E a s = * ~ n i  

O r t s a 1 9 r # E n e a i F C f r a e n e i n e B i t t s c 3 r r l f t ~ ~  
m@en hwmn äurfte. In der des De&s&m 

'3 

D ~ ~ l C a f S s t P o a i i i i P n a ~  b l r u a . W m e m  
. . I I l u ' L u Y O * W r ~ 1 * t t l l l ~ p .  
lbawmer &B: imnuM#jkQuden ~ d C T V e r -  
d n r * n r a u # u A 1 L i c t a a a r i n a d e u A d ~ ~ W . m ( 1 l 1 1 9 ,  
s. 14s. 

I I ) % O d ( . l t W h ~ 1 # r t a W b r a ~ u a ~  
IWiarW,Ir.:oai--jmd*t.h.ilninbat. 

- Pd. 
lria8rur(c= 

aid rn..'S: R).-=%r aawlwha m:lM rib drr -, nur *UIrwi 
6*aaiaor-"(mlii-MidrM--.IP: bm.itdltad&wn 
W l ( b a ~ f i o d n B ä r ( r r l ~ ~ d e ? ~ ~ t P O d O r d a s e a i P o y ~ t a ~ -  
bL.ttdaB.--illlrj- 



ebenfallC für das Petitionieren kein Raum gelassen, hatte doch dher 
sogar noch wiederholt v d t ,  auf die Regierung der Ehddaaten, 
bwmders der süddeutschen, wo eich freiere Bewesimgm ge3tand mach- 
ten, hindernd einzuwirken. W das kemxmwmete da6 poiiibche Klima 
d e a v o a n c ? e i s t e M ~ g ~ ~ ~  
~ J a h r e w a r e n n e i t d e r ~ R e v o l u ü o n ~ e n , d i e  
Vednigtm Staaten in Amerika hatten ihre Freiheit erhalten, da6 
EZaeintana und andere gröBme Teile Deukhhnds hatten unter fran- 
z&&&er Herrsdrait gestanden, und dort hatten Uberaie Wanken Mnmt 
Ebgang gefunäen. Doch in anderen Bundesstaaten hem&te noCn da8 
aite strenge PoikhWment. 
Um 80  er ist es, daß sich auf einmal in deutschen Landen die 
Anteihahme am poiithhen OerQehen in Gestait dieeer Petitionen be- 
kundet. Das erhaitene Peti- der Kanziei dor National- 
v e m a m m i u n g ~ t i i c h o n U b e r 8 0 0 0 ~ e - a n ~ ~ e r n o c h v i e i  
~ , ~ P L C f i t a l l e O r b e a ~ d i i r d - , ~ l e i d e r ~ a i l l e e P h a l t e i r  
biieben. Das Niveau und der Umfang M naturgtemllß cieirr un-- 
I l c h , d e r l l b t & & e ~ u n d ~ ~ W c r t d ~ n o d i  
kaum in der Geaa~~theit betra&t%ten Akten-K&pereq durite von un- 
schä- Wert seiP. 
Bevor wir uae mit dem inhait der ~ ~ e n  Petithxmq betarsen, 
sei nacb einiges aber die aiigemeine Bedeutung der E i .  geiaet. 856 
haben zweifellos großen Eidluß auf die Wiiiensbilduug des 
aurigdibt"). Meiren ESndnuk vermittelt ilelbst eine il&hüm L&tb  der 
vor- Untsrrninung. Die einmal FetltWmn  wurde^ 
ni&t ohne weiteren ad acta geodirleben, wie das bei delea ParWwnkn 
n a d l d t Q i e r z e i t g ~ ~ ~ M P n ~ t e i n F r a n l d u r t ~ F l u t  
der ehgebendea Petiüama kehawem mit einer , p a r ~ ~ -  
~ ~ ) ~ ~ L e i b e a i i g e i b e a 5 w > I l i ö e a n ~ t e t e & a l r , B a b u r d u a -  
gen dea V-ens. 

~ A u l k r d e r m i n ä e r o b e n ~ t e n U n ~ u n p v o n W . I O a t r a ~ t 8 t e a  
Y i ~ b t n M i t i ~ ~ U m i o ~ n e r 4 s t ~ ~  
s ~ ; d r Q u d . i d i l l a ß t d . r M a ~ i n e i m r ~ u n d m d u r r a i T . ~  
~ a u f . m ~ b t d i . w I l d a ~ P * t W Q U I ~ t .  
1W gr8&r Cluiurmacm mlt den n1dawrMma.n Sm [I] H?.). mr e m  kwnoma 
o ~ B c i u M ~ ~ n i f a t m ~ P c t l ~ ~ ~ ~ ~ e l t 4 a r  
r i n d n a d a r d i e z e n t n n i o k l u ~ ~ n o d l ~ T b A l l l l l L L . L d . r i ~ u g  
P-art, io da8 wn einer iuinitmrn smtematik wie der wn XMtwr hier 
abgaWwn warden muü. 

~ 0 ~ w I r d W w l e ( I ~ i b d i . ~ e P r o v i n s d a r ~  
a4ircmsMytiat .utg.ngt. 

" ) E l a B U b h l d w - ~ d e r B t . B . * 8 . 6 6 , ~ w l e o f t r m a d n p h a i d  
d d i d . . P l e n u m m i t ~ ~ ~ a a r F a t i ~ ~ h 8 t . v p . u r n H u U a r ,  
E D.: V- der deuisdwn adriirmummhuip 
ni fnnlSart a Y., Bd. XI. AnuQuß- und m. l-m da? 
u n ~ ~ i i e , h . n l c i u r t a Y ~ . D e r V ~ w u r ä o o b r l p l u v o r  
h v r a m ~ H a r r n P r o d c r i o r h l G p a b . t Q * d u r i m I r Q * u i P d m u 8 t e k -  
~ d . 8 n u n f l e n G i a n u B ~ L m m ~ t M n ] r l l m n a , d i f ) i m ~  
a b e r ~ ~ U n ~ d i s i w ~ P O Q f e h l e .  

"1 V P  äie Wk8mkte Karikatur der , , P a r i m m n ~ ,  Abb. M WontPa, 
P.: Ideale* 8. M 



Zuerst wurde die eingegangene Petition vom Büro (SMmhrht) P)  Pafh 
der RegbWenme vom Plenum zur Weiterbearbeitung an einea der vielen 
Faohauss&üsee überwiesen. IiUr die Reihenfolge der Zuweisung wurde 
n a h e i n A d u 6 f u r d t e P r i o r i # I t d e r A u f t r H O e r m b ~ t i o n e n ~  
geschaaenq. Dieser m@e, m&kn von seinen Mi- - 
referiert worden war, für die W&-. Später konnte da8 
Seirreterlat auch Petitionen direkt an die einzeinen A~~ gsben. 
Au8erdem sind nah Petitionen von den m t e n  direkt an die Aus- 
s&Usse gegangen; die6e sind dann nicht im PetitiormwMer - 
sondern liegen bei den ABten des A u s d i h e .  in den Ausschüssen wurde 
erneut referiert und diese Petitionen, thememdßig zu gW3e~en Korn- 
plexen zwammngeiaßt., dem Plenum vorgelegt. Erst danach wurde ad 
ac tageschr l ebea ,oderd ie~dcewurdenwe i~ l t e t .S i e l i egen  
~ h e u 6 e z T . b o d d c a i ~ e n  

Die oberhe&&en PetttSonen 

Um die oberhessbähen Petitionenu) m besprechen, habe ich 12 Sach- 
gmppen gebildet, die srh-äßig behandelt werden mlienm). 

verta7bu- 

Den Anfang mag die Gruppe der Vertrauensadressen an bie National- 
vexmmmlung machen, eine Petithsart, die auch aus anderem Ländern 
Deubchbnäs recht zahhich eine- ist. Eine Adresse dieser M 
vom vaterIan- Verein aus Gießen, die dem PdMdenten der Natlo- 
nalvemmmlunIf H e b i &  von Gagepn im Dezember 184ü das Verhuen 
ausspricht, ist leider nicnt erhalten Als Beispiel dafürs dpß aufh Wehe 
C 3 e x n m  politkä regsam waren, mag die Pctitioa vieier Einwohner 
a ~ e  Breungahh Im V O ~  dienen"). VeFtasser -- 
volien Aufruis war der Sdiuliehrer J. Gg. Cieers der nach dem Pfarrer 
V. W. Wirthwein, der an der Redaktbn wohl audi beteiligt war, unter- 
m b .  Der Text ist gemiißigt, aber patheüs&: ,. . . Eine Handvoii ver- 
blendeter Fürsten sträuben sfcb, die unvertlußeriichen Re&te ihrer Völ- 

I )  DU Bor0 oder Sekmtuht w8r die tedmbcbe Leitung der N 8 t i o a r l ~ u n g .  
LI bat8nd aou den Abgeordneten: Biodenmim, Fctra, nidq MMag, Riehi, 
~ S m n i U u i i d E l i m o n .  

I) B t S t  L.UI B&&t der NV V O ~  W. b W. VQL St. B. I, W. 74. 
" ) O ~ ~ I r n a r m i i i . ~ U ~ ,  doohmft d m  Amt Rcir, dsrMil806hu- 

hamdsdl war. 
I )  auir 8uMr Unt lUaa wir in d i m m  Rabmm l o I m l g ~ t l i & e ,  hmMni- 

gea&i&tli&e u8d mzhlge8&i&tUche Fragen. 
I) Nr. SM& Da zur !+Wt der Aktenkbrpu J ü 8 t i o n a i ~ ~  wru geordnet 
und unueformt wird, frt nur die Zitation nich der RegUtunummer deir Patitkuu- 
mgbtem dnnvoli. N m  diaer Nummer kann juie Petition Khacll gefmdem 
nardan. 

" ) N r . ~ U U n r . m . - ~ b . * n i c h A I u n c f r w w W w , a .  W. J.: 
8 t . ? l m t b c h - ~ ~ -  Ba8dKabung d a  G- Ra-  
men, Bd. ii& Provinz 0- Dumrtidt W, 8. SO, W Einwohner. 



ker anzuerkennen. Trotzend auf ihre eingebildete Macht uod Hoheit, die 
sie von Oottes Gnaden herleiten, wollen aie die S o u v e r W ~  dcs Volkes 
in den Staub treten . . . Werdet Ihr solches dulden? . . . Ld& den gUn- 
~ e n Z e i ~ n M t v ~ e h e n ; n o d r w e n i q e W o c h a a , s a b a n l E a a n  
es zu spät sein?. Vertraut unseren Worten! Wir leben mim im Volke 
und kennen seine Stimmung. Sie war Eu& nie g[iniäger ab je&& Wir 
reiehen Euch fest und mämU& die Hand und werden Euch nidit ver- 
lassen, so lange Ihr nur treu und Weh zu uns steht. aott erleuchte 
Euren Sinn und regiere Eure Herzen!" 

Man kann diesen symptomatischen Aufrui heute ab Ang-er einer 
ernüchterten Generation nicht ohne AnWhahme lesen. EBi, M e i c h t  
einen wie bei vielen anderen ähniichen Tenors das wehmtläge Odlihl, 
welche M8gIicbkedten einer r e v o l u t i ~  Entwicklung kämaln durch 
einen anderslaufenden Gang der Ereienisse und durch die Ungunst der 
poli- Umstände immer vertan worden sind. 

S a c h l W m u a d W n e r M ~ ~ d c t e ~ d e r l a n i 3 . 4 .  1849vonden 
Bürgern der Orte Nidda, Utphe, Burgbra&t, W-Nidda, Ober-Rosbarti, 
Niedexweilbach und Volkartshain 3 unbmeiümet worden M: 

Die unterzeirhneten Bürger Oberhessem erklären, da6, wie ihr Furst 
einer der ersten war, welcher die ReidMv- anerbmBte, so auch 
sie unter den ersten Bürgern sein wollen, die ihmm Ruf, tath.giitte für 
sie ehugeskhen, folgen werden." 
Nach der Wahl des Erzhemom Johenn zum Reidwenveser am 29. Juni, 
S e i i n e m E i n z u g i n ~ u n d d e r A m t e ü b e r m b m e w a r ä i e ~ d c s  
kItnfti$cn Reicboberhauptee in lebhafta Debatten erbtet wardea. E# 
ist bekannt, da6 man schließlich dem preußischen IUbig RMrich Wil- 
helm W. die Kaiserkrone antrug und dieser sie ablehnte. EYlr und wiäer 
haben aich ungewöhniich zahireiche Petenten ausg- So in Bon- 
dorf im März 1849w) in einer nifht erhaltenen Petition für einen gewllhl- 
ten PrWdenten, ebenso in Butzbach'), in Gießen eine6 einheiüifhen 
Deut&landa durch Erhebung PreuBenil an die Spitze de8 Vsriammga- 
werk-3 und am 3.1.1649 die Wahl des K8nigs von Rmdkn zum 6 
lichen Oberhaupt des deuMen Reiches 3. Sie s&hmsen rlch damit der 
Forderung des Bürgervereins zu Wainz an. Der Märzvereb, ArbeLta- 

(3 DPI S w t g a r W r  Bwapfpuiunent wurda dann wir- dUrcb Truppen d u  
-an Reg&Nng .m U. L 1w gapralgt. 8raungeaiuab hat Ilb*enm 
a u Q . i n N r . l W f m A p r i l i l l r d . . - k n ~ r d e r F a a i -  
Dien Petition irt nicht erhaiten. 

~ N ~ . 1 0 1 , ~ , 7 ) n . W , ~ , W U . 7 U f ~ ) . D c a ~ d Q r n ~ h . t 8 u d i  
NT, 64W aw hrfmrrm. 

(3 NT. 8a. 
U) NT. 6WS (nirht uhaiten). 
(3 Nr. W. 
(3 NT. W?. 





ihre hohe Mission vollständig erftillt, die Verwirklichung der V&- 
8ung gesichert, ihr großes Werk Oberall angenommen und ins Leben 
getreten sein wirdu. 

Nicht uninteresant W die Tab&, d a  der gleiche Vereh in Verbindung 
mit dem Fl'ied-, dem Lese- und S d i O h W  
und dem Volksverein der oberen Wetterau in Hungen bereits am 
20. 10. 1848 eine die Befugnisse der Reichsgewalt betreffende Petition 
verfaßt hatte, in der es heißt 9: 
,...Durch die Antr€ige des V e r f ~ u s s c h u s s e a  in kziig auf den 
G e & z e e n M  iiber die Reichsgewalt finden wir aber diesen gerechten 
mwarhmgen nMlt genugend entsp- wir vermwen in demselben 
haupte8cnlldi die Anerkennung dm Grundsatzes der Notwendigkeit eher 
u n m i t t e l b a r e n  und s e l b s t ä n d i g e n  Wirksamkeit der Reichs- 
gewaltdurch e i g e n e  O r g a n e ,  WelcheunabhängigvondenRegierun- 
gen der Efnzelstaaten iiberall die Volleiehung aller in dem 
Kompetenzkreis der Reichsgewait augenbliciüich verwirtllcbslr ktinnen." 
im Namen ailer konstitutionellen Verefne der Provinz Oberhessen erlaubt 
si& daher der unteneichnete Verein bei Hoher Versammlung die Bitte 
zu stellen: 
, d a  der demnächstigen definitiven Reidmegierung die Bildung, Organi- 
sation und Unterhaitung der gesamten d&en Land- wie Seemacht und 
der Befehl Ober dieselbe a u s s c h l i e ß l i c h  &ertragen werden möge, 
daß künfüg aile deutschen Krieger nur e i n Heer bilden, e i n e r Fahne 
foigen, e i n e n Fahneneid schwören, von e i n e m Kommando abhängen, 
und daß diese Maßregel als die erste und widitigste zur Verwirklichung 
einer U n m i t t e 1 b a r e n Vollziehung der R e i ~ ~ ~  durch 
e i g n e  s e l b s t ä n d i g e  Organe sobald als tunlich ins Leben treten 
m6ge 9." 
Diese Petition war ebenso wie die spätere vom Vorsitzenden J. H. Hanstein 
und dem 1. SrhriWührer Dr. Canc u n ~ ~  worden. 
Nicht mehr erhalten ist leider die sicher bedeutungsvolle Eingabe des Gie- 
h e r  Professors KBllner mit dem Titel: ,Wie kann die R e i u u n g  
DeutwSands sämeiier und zufriedeneteilender geordnet werden?", die am 
17.6.1848 na& Frankiurt gesandt wurde 3. lhnfalb nicht mehr erhalten 
ist eine Adresse von 8 0  Einwohnern und Bürgern von Giefjen unter dem 
Titel: ,Unser Bekenntnie zur demokratisch-konstituierendeu Monarchie 
und dem Prinzip der VoUrssouveränitätu vom Juni 1848 "1. 
Eine Petition vom B. 4. 1W aus Alsfeldu), wo eine Volksversammlung 
~ a ~ l l c n 8 0 0 0 ~ a t a ~ ~ , e p r i r M ~ i u r d a s  
Festhaiten an der Reichsverfassung aus und W vom Präsidenten Dr. F. 
Dieffenbach und dem Vizepräsidenten Franz Diehm unterzeichnet. Da der 
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I Text sonst wenig bedeutend ist, soll hier auf das Zitieren verzichtet und 
gleich zur letzten E r k l m  dieser Gruppe, einer dritten Petdtion des 

k, V a 6 e r l ~ - ~ t i t u t d o n e i i e n V e r e i m  G4d3en vom 23.4.1 849, ühgegm- 
gen M e n u ) .  Die Petition, die von dem uns srhon bekannten Vor- 
sitzenden J. H. Hanstein, aber von einem neuen namens 

I Fischer unksdmieben wurde, Meßt: 
,Aufgefordert durdi die Lage des Vaterlandes erklären wir von neuem, 
da8 wir zu den Beschlüssen der hohen Nationalversammlung stehen und 
diese unsere Erkiihmg mit ailen Kräften ni bestätigen bereit sind." 

Ais die Lage immer heikler wurde und das Scheiitenn des Werkes der 
Paulskinhe sich bedmhlich am Horizont abzeichnete, erhob sich noch ein- 
mal ein Sturm von Adregsen aus allen Teilen Deutschhds; aus Obeahea- 
sen ergingen allein Uber 20. Die Versammlung mußte auch herben Tadei 
von dort erfahren, so durch die Adresrie der 41 demokraüsdien 
Vereine vom 16. 2 1849a). Fast rührend mutet ein Zuruf aus der damals 
B00 Ehwohner zehbeaiden Sb& WhU) an: ,Auch W&, die unterzeichne- 
ten BUrger Oberhessem erkennen das Ungewitter, weiches sich am deut 
srhen Horizont zu8ammenzieht und die Vertreter des deutschen Volks mit 
der von derseiben entworfenen Reichsverhmng zu bedrohen scheint. Wir 
geben daher kraft dieses hiennit kund: daß wir nur einzig und ailein 
Hohe Nationalvereammlung und die von ihr entworfene R e i d i s v e r f ~  
ab den souveränen Wiiien des deutschen Volkes anerkennen und jederzeit 
ihrem Rufe, tatkraftie ftir sie einzustehen, bereit sein wollen. Drum harret 
aus, Ihr deubdma Volgsvertreter bis auf den letzten Mann, wie sehr sich 
auch die Unbilden gegen Euch auftiirmen werda" 

In Lauterbachy fand am 13. Mai 1849 eine Volksversammlung mit 
angeblich 1OOOO bis 15 000 Teilnehmern statt. Von dort kam foigender 
Aufruf: , M t  8he Nation auz, M e t  ein FhrhnenWxsr zum ScbuEze 
der Freiheit gegen rebellische KOnige, und auch wir werden uns Ireudig 
erheben." Unterschrift Präsident Dr. Dieffeabach. 

Die bedeutendste Petition zur DmWühmu  der Reichsverfasaung ist aber 
unter dem B. C 1849 in Gießen4? veriast worden. Dieses 8- guf 
formuiierte Werk mit einem gernaß- Inhalt wurde mit einem eigen- 
hsnatnen Begieitadweiiben des Bürgemeistem C. Reiter an den Abgeord- 
neten Vogt übersandt: ,Der Stadtvorstanä hat unter den jetzigen säiwie- 
rigen Verhältnben, in denen sidi die Hohe NatfQnalversammlung be- 
findet, etwas unteniehmen ni mtissen geeJleubt, um die Gesinnung zu 
manifestieren, welche in Bezug auf die zustande gebrachte Reichsver- 
fassung hier die hemxhxb ist. - Er hat deehaü> die hier folgende 
Adresse an Hohe Nationalversammiung bewirkt und Ubezreidit sie ihr 
hiermit zum geeigneten Gebrauche. Die zahlreichen Unterschriiten be- 
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weisen, dau cue nationalverSammlung auf uns W e n  Irann, so bald es 
giit, dieselbe bei AufrechthaltUne und zu unbr8tUtzen." 

Der mt der messe, die zeigt, welch rege poiit.iuhs Isben in jmer 
bewegten Zeit in Gießen, dem politJs&en und geistigen Zentrum Ober- 
hessens, h d t e ,  soll hier fast ungeMLnt folgen: ,Die Stunde der Ent- 
scheidung Uber die künftigen W d c e  Deutscblanda hat geilQlaSen, und 
wir halten es für eine unvermeidliche Pfiicht eines jeden Vateriands- 
freundes, seine Stimme zu den Vertretern der deut8chen Nation zu er- 
heben. Wir, die unteneidmeten Bürger von Gießen, erWi611 diese Pflicht 
um so iieber, je mehr wir in der festen Haltuw dieser Versammlungy 
namentlich in den Bes&itbsen vom 11. und 26. dieses Momtsq eine 
sichere B- daftir erbiidcen, daß man entschlossen ist, auf der- 
jenigen Bahn mutig forkusdmiten, weiche aiiein zum Ziele, zu Einheit 
und Freiheit Deutschlands führen kann Denn daß dem Deut&en Voike 
und seinen freigewghlten Vertretern die giütige Entscheidung iiber die 
R e i b -  zustehen mtleee, darüber waren wir niemaia zweifeihaft, 
und SOU diese Verhmmg Uberhaupt zur Wahrheit werden und in volle 
Wirksamkeit treten, so ist es ein unabweisbares Gebot der Notwendigkeit, 
daß aiie ohne Ausnahme den Bes~Mtbsen der Reichsversammlung sidi 
unterwerfen müssen. 
Vertreter des deu-en Volks! Haltet darum fest an der Verhasung, wie 
sie aus der zweiten Lesung hervorgegangen ist und duldet nicht, dai3 
Abänderungen, außer im verfass-igen Wae, daran vorgenommen 
werden. Wir verkennen zwar keineswegs die Gefahren, weih sich der 
DurdiMhrune dieser Verfassung gerade jetzt wieder e n t g e g e e n ;  
aiiein wir halten uns ebenso sehr zu der Erwartuns berechtigt, daß W 

Eurem Mut und Eurer Ausdauer geiingen werde, dieSe Gefahren zu 
aberwinden, und aiie Sondergeiuete, von welcher Seite sie auch kommen 
mOgen, zu beseitigen. Insbesondere hegen wir die ~ W U I I ~ ,  daß Ihr 
mit dem Beschiuß vom 26. dieses Monats Eure Wirksamkdt W t  als 
beendigt betrachten werdet, sobald es sich darum handelt, durch weitere 
Schritte und Maßnahmen das Vaterland zu retten. Jetzt, wo die ver- 
kUndete Reidmmfassung als Banner der Einheit au&- ist, stehen 
alle, denen das Heil des Vaterlandes am Hemm liegt, um Euch @schart 
fest entschiossen, die hUd18ten Guter in dem Kampf für Einheit und 
Freiheit einzusetzen. Vertraut dem Voik, wie es Euch vertraut, alsdann 
wird die Heiiige Sache, wofür wir aiie ehstehen, aus diesem Kampfe 
siegreich hervorgehen. Gießen, den 29. April 184%'' 

Daß die große Politik damais wie U b d  auch in Hessen die GemUter 
erregte, zeigt die Anteilnahme an den salleswig-hoIstehb&en Angelegen- 
heiten. Die N a t d d v e i 9 a m m ~  htte mit BeechlnrD vom 5. 9. 1848 c k  
WaffedUhnd PFeußena mit DHnemark zu MalmO, der ohne Genehmi- 
gung der Reidwregierung a b g d o s s e n  war, schari getadelt und ver- 
- - 
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d e n @ ) .  Am 16. 9. hatte sie doch die 2-e der preußischen 
Regkmng erkannt und sich für den Waff- ausgesprodren 7. In 
zahireiehen Petitionen an die Nationalvemamdung hat sich des Für und 
Wider nied- So btrltzen wir von der hungaineinde Gießen 
eine Bilügung des ersten Eksdüuuses vom 5. 9. mit den Un- 
dea 1. Spmd~ers E 2 Ferber, des 2. Sprechern H. W. Zawrnheim und dea 
SchWrate H. Retter U). Diesen Adrerwen hatten sich die Tuniverbhde in 
Butzbach, FrWberg, WeteIar, Laub- und Marbure angesrhloscren. 
Eben80 hatte der DcuMe Volkwereln in Friedberg am 13. 9. 1W eine 
ErkWmg abgegeben: ,Bes&werde, daß der Friede im Namui des alten 
Deutschen Bundes von dem König von Preußen abSeschlossen worden 
&Y. Vom gleichen Tage datiert au& eine sctiarfe Mißbillieune des 
WaffemMhkmdes d w h  den Republibnkhen Verein, den Pemokrati- 
schen Verein, den Vaterl#bdb&-Mtutioneilen Verein und den März- 
verein in Gießen '3. 
Du& die B&uSSe vom 5. und 16. September war die Versammlung in 
ihre bi8her schärhk Krise geraten Diese wurde noch verstärkt d w h  die 
Ermordung der Abgeordneten Auerswald und LichnowsyY am 18. Sep- 
tember, d w h  den gleichzeitigen FmMwtm Aufstand und d w h  die 
revolutionäre Beweguae im deutearen Stkhmka Um W> auffklhder 
ist e& da8 das traurige Ereieda vom 18. September, da8 das tiberail 
gmBea Aufsehen erregt hatte, in Oberhessen nur in drei nicht erhaltenen 
Petitionen seinen Niedemdhg gefunden hat 9. Es sei an dieser Stelle auf 
den nH&sten Blutzeugen des Fr- Parlaments hingewiesen, auf 
Robert Blum, der, als er in des Geschehen der Wiener Revolution ein- 
g w  hatte, von der östemeichischen Regierung am 9.11. widerreci~t- 

Ein Thema, welches damals ausgedehnte Dishdmen hervorrief, war des 
VerhHl tn i s  von  K i r c h e  und S c h u l e ,  für deren Trennung die 
Linke eintrat, während katho- und viele lutherisrhe Gemeinden naai 
wie vor die kirchliche Auffdcht aber die Schule und des Weit&mkhen 
dea alten Zustandes forderten. Von den acht narhweisbaren Petitionen 
zu dieser wichtigen Frage sind für Oberh- nur zwei erhalten, und 
zwar kamen die Einwohner von Vilbel am 1.9.1ü48 für die Fmiheit der 
Reiigion und der Erzieher der katholischen Kirche ein", während der 
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mmgatbb Phrm R Möbius aus Trnia an der Haloatt criti 18. 8.1W 
R i r d i e h a i n u n g d e r ~ & ~ ~ K t F d r e w w n S t a a t p a t t ~ ~ .  

Einem wichtigen Piatz nahmen bei den VerhaUungen in des Padsidmhe 
dte 3emhngen üöer eine neue Gewrtbeordnung  &P). Die Zu- 
schritten an das Pariament und den V-chen &un&uß, die 
8i<h mitdieser Frage befaßten, sinä rehF @ch; aus ObeFhsssea kamen 
aiieiavierxehaHiervonsind~ariai+DaninterbeSladaeirbraallein 
sieben Beitri- zur -n die der mdwierker- 
kolienßinFraaYLurta.M.enWadhetta9.SomenMdicm 
wer- Stadt Liäka) am 1% 11. 1848 gegen cPirc MskrQen 
ZuMn& aus: ,Wir dte aeaterbeenarcnie ofier die $aenamb 
w t  nid~t.~ nimmt eine m&meit&e Fetttion 
~ ~ a u s ~ a u ~ w m S . ~ ~ . ~ ~ ~ ~ i a m e e  
d e r S W w i k a n ~ w a h r , d & ~ ~ ~ ~ ~ ' 3 ) , w ~ h r e n r d &  
iianü- aus Hungen vom 29.9.1848 a# dia weitere 

von F d P m  wendiet3. Am 7 W ein Vor- 
8l4ahsiut-äandes-bail-- 
prpen3i l~QltM&welohsr l ;u~tdiezd  
~ . ~ b e r t c n ~ c t l ~ : t i f . t . ~ i h r e r ~ i e f r d d e m i t  
a l n i e e a ~ ~ K u n i t n g e n a m l F m Q e d i s r r s r A u t b e ~ - t -  
i i e l ~ t w ) ~  Die D M h  stemvtt voa dem $duWWmr Sbhk!rger, wohl 
e i n e m L a h r e r a u s ~ I ) e n A ~ ~ m a n ~ ~ m i t ~ -  
eisq*chr-* m*:, ...bgmabte1iIYagtaclardbr- 
guten Schul- und BerufsWdirne abu frt hervofiaesad h-earbeiitet. 
Wie kam in die kielne Stadt Grihberg ein M, umfaaewbr Geist, der Si& 
scäon damah für den heute erstrebten A t e n  ehetzte? 
WesentUch Meidener ist dagegen eine Petition der Hanäwerker und 
der -benden aus Giaßen vom 9. 9. 18489. Sie hat aber Be- 
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deutung daihn&, da8 wohl aiie Gießena unter Angabe ihrer Handwerks- 
a r t u n ~ e b e n h a b e n . s i e - w C n s e n c i i c n i n ~ ~ w -  
d a g e g e & d a B , F a ~ t e n ~ ~ r d c a i a M a r a s ~ d e n  
E n M z u e i a e r  G e w e r ? m & n w i Q T ~ ~ ~ o ~  und Rvtde 
gegen dessen Erhebung zum Oesetae elepeleet Mttenu. 
Weiter spricht man davon, daß seit Eynpphntne des freien Handels die 
Fabrikanten ihre Fabrikate aus d Stoii)en in den WerErU[tten ver- 
amter Meister, bei Pfuschern, auf dem Lande und in StaataamWten P. P. 
vemrbeitaa iassen.und so das Gewerbe, wdchee nur ,in bU abseteui 
könnte, tief hinuntmgedrü&t haben Kurz, man -6, sich geiten die 
schmeriziidie Boilale U m t u n g  zu wehren, der srhon dmab mancher - Opfw a e n  war U@ ,einige Ehdwerker vemidikt und der 
~ m ~ M & k r ~ ~ d e s ~ c e g l T a @ ~ 8 p  
kommen istu. Man appellierte an den aemeinsiaa. Man solle nicht ,V 
d a  Vorteils kaum eines einzeulen da% Interesile von.. . mehr $us tatsend 
l&emchm... qefahrden, welche Si& g l w d r .  MBlen, durch Fleiß und 
sparmmWt nur soviel zu verdienen, als zum btkgerlichen Leben 
istu. 
Im Gegensatz zum Lebmr Steinberger aus Gritnberg hatte die Handwerker- 
schait die Grünäe für den mmufigen Niedergang des Handwerks 
ni&t -t; man &ob die Skhuid qwnd6htzllldil den bösen Fabrikanten 
ZU Irn sind wir somit dun Kern der sozbien Frage jener 
Zeit vorgedrmgen: eozfale Uxhsdiiditun8 durch Absinken des hndiwrb 
und Auikoxnfnen der Fabrhrbeit, B e v o l k e r u n g s v ~  und Bfl- 
dung eines Proletariats auch auf dem flachen Lande. Groß war d b a b  die 
Arbcibhsigkeit U) und gering der Verdienst 9. 

An dieser Stelle seien noch einige nicht uninbmmante Petitionen mw 
Ehdpersonen emdümt. So die des Graien Otto von Sohns-Laubaai, der 
eine von Dr. Tabor aus Ff~ikfW icmzipbrte Denitscauitt ,Okr 6hndes- 
herrliche Verhalt&& und eine V- dgs grö- 
GrundbeaitzesU UberreiclMe 9. W e l k  W-t damals in Hcessui 
noch zuweilen hemtkhte, lehrt audt die Feätlon mehmr SoMabea aus 
Bingenheim, ~uewnheh,  FlorStadt, Friedberg, -U, b%~hdt, Ober- 

9 Unter den ALtm dcri Bümo der N a t i o i W ~ u n g  bdlndet d& %. B. eine 
Lf.a mit Wer (0 mei8t ernpfohknen PcdtllbaiRarkrn. Au& sonst tindea dch 
u n t c r d e n P a t l t l o n a i i ~ e , ~ a . u i N o t u a d E l a r d ~ ~ i a s L . L . V t r -  
Ud- hindautun. 
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abäoien, OberabaBi, Okarben, Bendel, Södel, SbMwth, ViiW und Wöl- 
feraheim vom Aprii 1W. Sie hätten Ends März enüaman wenkn rnben,  
da sie ihrer Miiiuripfiicht genügt hatten Man tat dar aber nlaht, sondern 
behielt sie unter den Fahnen. W ~ ~ c h  wird ihnen die National- 
vemammlung nicht haben heifen können 9. 

Sehr am Herzen iag damaia dem deubchen Volke und ß&ma gewäbiten 
Verketem in Ehnickt die Frage der künftigen Y i l i t i r v e r f a s -  
s U n g . Sdion w&hrend der Zeit der MungsWeige hatte nicht nur 
in Preußen wt, dae Z v  der Söldnerheem, dor mit gerin- 
gen Ver- n ~ &  deutlich die Spuren Aner SdhlWer, der absolu- 
ten PYfrstan, an drh trug, durQ ein auf 8iigemedner DkmQ&ü&t be- 
nihendesVoWheerzuaretzcn.InPreu6enhatteSchernbrairtdenhalb 
nad~ lüü7 die Landwehr ge&mffan 3. Au& der Bei- Errkamg 
Joham hatte drh maßgeblich an der Aufstellung der &turrelchi#ncn 
Lmdwehr betdigt und im Verein mit Hormayr den Autrfrcrd in Tirol 
organisiertql). aewiß hatte sie im Kriege nicht das geieMet, was man von 
einer gut ausgebildeten Tnippe hätte arwaFten können; ihr aber 
war aurgezeidmt. 
A u s O ~ k i d t z e n w i r v i e r p e t i ~ z u d i e r e i ~ ~ P a l l t i -  
rdie Khvb dew H d a f t  Itter in Hemen, Vöhl, Okt. 18109, hat in 
einer die künftige Reiämnili- betreffemden EhgaM, äie - 
lonngegmgen ist, an die Vemaamiung in der Paubkhb gewmät?. 
Am wichtigaten aber sind zwei Petitionen, in denen dra. dte Vorstinde 
ber Bürgemehren von GießSn, Butz- Li&, Marbwg und f etziar für 
die VenchmelzunO des HeeMs mit dem Voike, @e .Oründmg einea 
W-es, der die Bürgmdmm verdbhner Naähmtaaten zu 
einem V-' verbinden aoii, atmpmchen74). Wichtig M dlewr 
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~ O ~ ~ L m ~ ~ n i i . f e t u u i h f . r ~ ~ a  
WWdelL 

9 V g L  ELBriuuer: Qwütkhteder IrrrulltrrßmLmäudu, E4tün IU(O/J.IIJT,K.: Ge- 
i Q M t e Q . r ~ ~ ~ b L ~ , ~ ~ , k h u r d . n d t r # . T h . m r i  
niQt mehr. Dar TerdIIUI gaht a8rlg.m mst dis mt- wewwras- 
N n l n t e ( t d D i a i d a d w a h r W d ~ V ~ b a l ~ m f t r t n L a r  
~ d a i r ~ ~ 8 U l U O S u a d ~ z . L t . a i r r M r i u l d a i d Q i n t r i ~  
~ ~ m ~ ~ ~ .  

" ) V a W , V . : ~ J o h . n n . ~ ~ P r i n r . O t u U I ) , L W i .  
n) m. Ub 
n ) D a r ~ u n g . ~ i n ~ ~ w . n d t r d r h i n d n a r e i i L . u . n i o h t e r -  

h . l t c a a m ~ ~ y . i W Y , u I m . u U . n 8 d l ~ ~ , , A ~ ~ L m  
~ d e r ~ ] b Q i r t a n ~ a ~ ~ ~ - .  

" ) I n ~ f n ~ m u i d Q ~ . U d r i m W b i ( t r 6 t 8 ~ . &  
d o r d a t s d . i ~ u m d u m i u n i v o m ~ 6 . 1 W ) B m t l l d m ~  
acäauiUiloaimtrSowa-Er-wu6.rBQrlaarhnrtirtm-j).rri2lmui(l 
L n Q a a ~ ~ V ~ ~ ~ 1 . l l . U U m t A i l f d . r b i a r ~ -  
i i a i ) . t . r m n H u n l a t , d . i d u n i l r i i a p l l l p 1 1 0 ~ ~ ~  
A ~ f i W & ~ O . i K W & u B . r M b D . i r i d , ~ l O B Q i r p  
* r t u B B d t m g d n a r ~ ~ b s r s l t m c d w " ' f Q r d i c r r , ~ a u n U Y i r r t s t a n  
mit B.lowtt. (Addv der Stadt Eungon, Abt. Vm. Abchütt C Convolut #, - 4.) 
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armierten Festungen, sondern auch bei der Feldtruppe langsam an Be- 
deutung. W das forderte gut ausgebildete Offiziere und Ilaeonsaiaiten. 
Ohne festgefügte Kader wäre eine s-e Armee nfcBt mehr zu 
bilden gewesen. Um so größer ist der Wert dieser Statuten, deren Autoren 
sich im Vertrauen auf die Kratt des Volkes ein so wicht&€%%, über die 
damaligen Landesgrenzen hinausgehendes Ziel gesteckt hatten 9. 
Zum Schluß sei, als Beispiel für die politische AlstiviSt $ener Zeit?, 
noch auf die Petition eines kleinen oberhes&&en Dorfes aufmerksam 
gemacht, auf B&lstadt im Kreise Friedbezg im damaligen Amt Vilbel. Der 
Ort hatte 535 Einwohner, von denen sich zahireiaie Bürger, darunter auch 
Mitglieder der 37 Köpfe starken j M e n  Gemeinde, v e r p ~ ~ ,  .mit 
Guth und BludU für die Reichsverfaeaung einzustehen. 
Das vorliegende Material weiter auszuwerten, hat nicht in der Absicht des 
Verfaseers gelegen. Er wollte l-ch zeigen, welche bisher kaum er- 
kannte Wichtigkeit in diesen Manifestationen des Volkswiilena in Deuts&- 
~ ~ ß e r z e i t ~ ~ , ~ c m d k e e r Z ) e i t ~ ~ V i e l , e a , v i e r t r i ? l d g t  
uns aber noch mehr. Oft glauben wir, aber das Pathos, die boduthhnd 
em&einende Spradm lächeln zu müssen. Unsere Vorfahren hatten aber 
noch nicht die trüben Eriahmxen mdit, die ihren Kind- nicht er- 
spart bleiben sollten. So glaubte man damals an die Kraft des Volkea und 
die MögW~keit, darauf den newn Staat zu bauen. Da TraBii#he dieser 
Zeit und das der bald zum Scheitern verurteilten Nationalversammiung 
enthüilt sich gerade in dem uns oft vöiiig unpolitisch &einenden 
Utopismus, der im Volk und auch bei den Abgeordneten feet.msWen war. 
Ein Verständnis für das v 6 U e  Fehlen j-rher Machünittel gegenüber 
den Regierungen der Bundesstaaten, die sich hmischen wider g- 
und die Krise überwunden hatten, ist dem Volk wie der Vemammiung 
vielfach abgegangen. Was wollte man denn gegen die rebellisden Fürsten 
unternehmen? Wie wollte man auch nur eine TelegrapheniWe sperren, 
wie es die Gießener Bürger noch im Mai 1849 verlangten? 
Eines wird man aber zugeben müssen: Die geistige Höhe vieler Petitionen, 
das oft richtige Erfassen WirbdmWicher Fragen und der p o ~ ~  Lage 
läßt den Leser erstaunen. Man wandte sich mit Aufrufen und Verbecise- 
rungsvors&l&gen aller Art an ein Parlament, das diese Rufe auch hörte 
und ernst nahm. Es war eine Zeit, da es not& möglich war, aich auf dem 
Gebiet der Politik und der damit w e n d e n  Fragen zu be- 
wegen, ohne Fachmann zu sein. Ein Blidc auf die MitgiiededMen der 
Ausschüsse der Nationalversammiung lehrt, daß nur die wenigsten sich 
vorher berufiich mit des neuen Materie befaßt hatten. Damals konnte man 
sich noch relativ schnell in ein fremdes Gebiet einarbeiten. Der Lehrer 

9 Dei Ziel der Voikßbmmgung, cin demokraäa&i# Deutm%mä adt einem Vollu- 
L.IKr zu IChPfiM. muBte ja aber die LIndergnnzm hinw- und mi(a 
ge(cn die Meinen Fürsten wenden. So üestand auch der Plan in Xwhemun. du 
ganze Gebiet beider Emsen. vielleicht auch noch NUIPU. zu wmbigen und den 
Oroßhuzog in Danmtadt zum König zu erheben. Vgi. Vaientiu: Rew- 
lutfoa L, S. SUD. Vaientln Wbt rMi hierbei auf den Bericht äea p r t u Q ~ e n  
aunatm Bodcelberg in Dunutadt vom M. 0. lM8 (eh-. CWwdmw Staats- 
UCntv B-lh-Dphl-). 

9 Vgl. Nr. W O .  



Steinberger aus Grtinberg, der die PeUtion über Gewerbefreiheit und 
Zunftzwang geschrieben hat, bietet ein Muster an verständnisvoiier 
Arbeit. So liegt der Wert der Petitionen gerade in dem, was wir heute 
Meinungsbildung nennen würden. Oewiß hat die Vemammiung unter der 
Last der ständig zunehmenden Eingaben geächzt. Sie hat sie aber ernst 
genommen, wie die Berichte der Ausschüsse beweisen. Die Petitionen 
haben großen Einfiuß auf die Wiiiensbildung des Parlaments gehabt. 

Das deut&e Volk, auch gerade Hessen, kann stolz darauf sein, was es an 
iddhnu8, aber auch an Ta- au@ebmoht haL .Ideale uriid IrrWmes" 
lagen gewiß schon damals eng beisammen, trotzdem hatte das deutsche 
V a Z k s e i n e S ~ 9 , d i e  nicht gam unge!m6zt TTamtrichenIst, iriprd 
wenn die Dinge eine verhhgnisvoiie Wende nahmen, so wM man zu- 
geben müssen, daß die Schuld dafür nicht allein beim Voike gesucht 
werden darf. 

9 Wentzke: Ideale und irrtUmer dem ersten deutschen Parlamentr. zitiert S. It 
einen Awßpruch dea Dichtem Hebbel, daß. ,,zuweilen fik den einzelnen Manilmen 
M für ein Volk ein Moment kommt, wo em Uber sich Wbd  au i&t  hält. 
E8 wird ihm nämiich Gehgenheit gegeben, die Vergangenheit zu reparieren und 
dch der aiten SUnden abzutun. Dann 8teht aber die Nemedi ihm zur linken 
Seite und wehe ihm, wenn er nun nirnt den re&ten Weg ehmBMgP. So 8teht 
ci jetzt mit DeutKnlUid.- 

Anhang 1 

Petition dea Be?iirLiro~usaea der demokratfscben Vereine 
von Oberhessen (Nr. a48) 

Hohe Nationalvermnmlung ! 
Ala Euch die deutache Nation auf einen Benchluß des Vorparlamentil hin ihre 
SouverYnitätarechk mvertraute. war dieselbe offenbar nicht g-t, diese Rechte 
an Euch zu verIußcni, oder durch Euch veräuoeni zu lassen, mndem d e  wollte und 
erwartete, daü ihr dieße unverPußcrlichen durch die gerechte Revolution wleder- 
erobakn Rechte fatatdlen und feierlich sanktionieren mlltet. Diese Will-- 
Iußaune der Nation -eint Ihr nicht gekannt, oder ignoriert zu haben. 
Denn ni&t nur habt ihr Euch mit dcn von Euh  proklamierten wgenannten 
Grundra91ten dadurch in WMurr>ruch ne tz t .  daü Ihr die HcmchriiCwrlvilenien 
einZeiner Familien iiber die uniatUrliih zerksenen Teile unseres fateriandea 
nicht abg- habt, wndern Ihr habt e~ wgar nicht unter Euerer Kompetenz 
gehalten, ein ganz neuae, die Souverhltllt der Nation a a  tieiwe verletzendes 
V o r  r e C h t zu sdmtfen, indem Ihr die regierenden Mitglieder jener Familien 
zur Bekieidung d a  obemten A m b  der Exekutivgewalt für und wUrdig 
erkiärt habt; ja, es gibt eine starke Partei unter Euch, deren Bestreben 
er M, geda&b Privilegium einer einzigen Familie - selbst auf die Gefahr dea 
Verluste# D e u t S m ~ e i c h m  hin - erblich und auf ewige Zeiten zu abertragen. 
Diesem Bentreben, d u  man allenfalls durch die Notwendigkeit, Deutschland eine 
starke und einheitii&e Regierung zu geben, entschuldigen kUnnte, iieid Ihr nur 
in mfern entgegengetreten. ab Ihr die von Euch beliebte ,,ReichsgewalP zum Werk- 
und Spieizeug der EhAmgienmgen gema&t hat, indem ihr durch die dorthin 
gehörenden Pp~agraphen W und 10 den EhAmgkrungen die freie VerfUgung Uber 
ihre MiiitärkrUtc in den Händen 1-t und es denseiben außerdem mllglich machet, 
duKh bwondue auBerordentliche Geßamltidipfka an fremde MIchte alle Unter- 
nehmungen der au.w&rtigen deutachea Politik zu lahmen und zu vereiteln. 
Und wie habt Ihr er& die Souver&nit(Ltsrechte der Nation in Euren Bestimmungen 
aber den &ogenanntenm R e  i C h EI t a g gewahrt! Da8 von Euch kreierte Staaten- 



~ O h M I l r r r ? n Z ~ ~ L a i a Q c i a s ~ w a r d t n L u u i . d c w n M i t -  
~ w o , d ~ ~ e N r I g e n ( I t d l c n ~ d ~ o h n a . i d i ~ N ~  
u n W r w d e l i n i m ( b i a n . d c r c n ~ l k n r H w . ~ a u r A b ~ d s r ~  
n m p n b m e & ~ a b e r ~ ~ ~ r j e a b i m i i l d . m ~ ~ N ~  
~ ~ m i t r u r i t d e m V o l l i b n u v o n d r r R 4 l d u q c r w i r l t ~ j u h r Z d t 8 u f -  
g d & t o n d ~ d u r Q d u a b w l u t a V ~ d r O ~ ~ ~ n i i d i B J i l l b a n n n n  
~ ~ t ~ t . n n - - ~ W L . t a i h i i i . . I l . l a a . r h . ~ ~ d r r  
~ . t l a n . ~ ~ r e & m  Uhm(YWiLdt mu+un. fhrai wiüen auf- W~IP zur 
Wtrmlnilyinlcn. 
Alle aotmuagen imb IlludoMn aber, wemlen mui dch n8dl den vemxwhatea 
~ ~ i a B c g u l ~ ~ ~ u n d n r i f t u g a m l b 6 ~ -  
luag dar deutidrcn Bwhat und r?-t aenmls nodl MiEcib.n kßnnte, 
weluan vomuadu d\PQ du Wmmaet, Waa Ihr die "aewmlr dar V- 
~ l u b t , n i m s n t l l d i ~ 6 t e b i b t n ~ C I I P ~ 8 t n i d * n r o -  
a i r d i ~ ~ d a r ~ & ~ t e s v o n d a ~  
Z u b l m m t l i p I v o n ~ d a r k i d a i ~ ~ d a u 8 c r d a n v o n d a a c n r a h -  
mtluiU- . b h l n l a n a o l l , F o n u Q 6 a i ~ d t t O a i n r r l t  

8&? VO-t auf I TWt N 
111- dar N8-mUI 
Wenn wir unm vor der zweitan Laune der Vari.Wng au! dem W* 
d s s V ~ u n g u n d B m e . n ~ n n a d a n u n d N c h e r m c r h w a . d i e ~  
und -ungon der von Eum beratenen V e r f u m ~  W abzu- 
~ d a B d a d u r Q d i e S o u v e r ü n i M t ~ N r L L o n n i Q t ~ w M . w ~  
alrio.umhiQjadrnvoriR.nd8Im&Ieidenm~.dcnIht.hnHudan 
( 1 ~ ~ d a V o I k e 8 ~ ~ t a t u n d a m t ä a a a d a r W U I W i ~ 1 1 ~ t  
N I r i i r n , w 4 m e ~ P a ~ D u n m m ~ d a r l C h a u i ~  
Hitt&a di4 von jeher die h i z W  Zuilud~t mlMmdrLtcr V8iker 
gawueadadundmwelchenmrinau&diß~eputeundl8ng1~Whip4.iWMRim 
~ I h n r R a d i I i u n d I h r e r K n i t e m . c a i t a d e u t r a i e N a t i o n ~ m  
WIlCgiddnt. 

aicDsa, den 1a m b m u  W. 
Im Nuncn von U demokrathQen Vereinen O b ß r h ~  

Der Bezirkuunchuü der demoiu8tWhen Vereine von Oberhema~ 

-*- 
J. Wahl. twditor 

-4s 2 
Petition dsr sedevedna SR CMnberg in Oberheman 

betr.: ,,Dia Organbüon dsr Cbwmbewaen~* (Nt. 2287) 

(SR Seite rn 
Hohe 
Mter den aegenarbllaq über weldra dna hohe ReiEhrvenammlw BwdllQmse 
turn wM, nimmt die Frage über du Qewerbeweaea eine bemonderi wichtige 
StU1ungaln.Duumtmnwnuthdlumrdn,~vonallenBdtan~ttdlwm 
dagesmdt werden. welche a4i Uber  du auwprWnen, WM den Gmerb&&bendm 
n a t t u t . A o d i w i r h . b a n i a d e r ~ Z a i t & ~ e r ~ e n ~ v l ~  
aOrtert und erlauben W daher, die Resultate uwrcr Beratungen in asdukhm- 
denzallm- 
Von allen Seiten her vernimmt man die bitttrrtm iU8gm llbcr du BfnLai d w  

und Mder müaen wir bekennen, dat3 10- Khmn kdauwem 
un- dnd. Diemeibm beziehen dQ telli auf die Steiiung der Huidwerker 
fm bflrgullchen Leben, auf den DN&, untar weidicm die  den 
fast erliegan, telb endllcii auf den oft zu mangeihaften, u n v o l l k o ~ e u  Betrleb 
der Gewerbe rclbat, welche ehie Konkummz mit dem Aurluid nicht artr.pcn 
Lonnen. 



Keinem ehlmchtnrollem Polluker wM Cr zwemme #ein, d86 dta L&unp der 
poutbdm probleme minder tlai angrdm wird rlr die mtmwdmu aber ub 
r o r i a l e n  F r a g e n .  Wir Luui du- oäer d a  aint.duk Stmta- 
gdiriudanU~~~nfcntfndamKcmdcrV~aMnderibraQnindilndat? 
B a l d e r E n ~ j ~ ( L b a i d i c r a ~ L u r n d u r l h . ~  
8 l l ~ P r l n r t p n u r v a r d a r b l l d i ~ . D u L e m ~ i i r * l a c n ~  
s t e h t ~ ~ . t r d 8 m O r i n r t p . d u d l r s d l u l ~ i u m t m . a s c 3 r ( L k d n  
~ ; o n d d e r A n t , 6 e r d e n h u i d c a n ~ ~ r u r Q r e c i w U i P h r a n  
w l l l , m u l ) d . m t L r i h a q a 8 n d t . ~ e t e d i p ~ d t u B i e l e ~ e i n e r  
r a r a a i i ~ a a ~ m F n i m t ~ t n a i d s . ~ W e g & e r  
m ( W t e n w i r u # h e i n m 8 € ~ i n d u n a i r u n # r ~ u t . c h t e a i i b c @ d 6 n l d d a r  
bed~zuot.nddalQ.rcprbaaaaai8bgeben. 
~ l e  beiden ~ t o c l ,  weme mun dan, c e w e r ~  enwmlt, 8tehen einander 

wie die Qim da Ron%op.them und der Aliopithen, de hdMa 

4Gewerbefreiheit.b)Zunitzwang. 
Wer da# Prkuip der i n d i v i d u e l l e n  F r e i h e i t  konsequent dwcbfUu& der 
mu6 xu der Fdoapsl pcluigaa: Jcda k8nn im Stute e h  QvQIiL 
tmibwJ, br ibm belkbt. wer dh raten Realt.vo- beobwhtet: baiigta 
V i m ,  Nuni CUiqW? tilbUCFC, der W U m  dlr M 
i m d W c ü . r w i e e r s i c h e r n l h r t . e i n e ~ r Q ~ . L W e r b e i d a a D e h e n  
~ n W i t ~ k 8 B M l , d ~ d 8 l ' f d n ~ C . ~ o d s r ~ d 8 l ' f 8 u c h e h  
sweih8rpid~ncbenaebem.ntcnbetreiben. 
D 1 ~ L u a i D i t a n e n w r l l a r d t n g r d u I b c a i l ~ m a r i i Q I . t ~ ß e n ~ t v o r  
A ~ t a d ~ ~ ~ n t d i t ~ ~ M r a c h . N ~ w e h r t a  
demKII i*Umr ,duQach iZtzu~ imdzubatrc lbaa . zudemla lpaan*u lhn  
i Q h r t , - ~ ~ d e n D l c n t e r h t n 6 a r n , b i l d d e r ~ Y u # n i d l b n m ,  
b . l d n l a d a 8 u i d a i A l t a r d a X 8 W o p e d i a ~ t e ~ ~ r l r # W a r t a  
~ ~ - n t a i n i n d w i r d ~ ~ ~ d t c o a n < h i c d m -  
~ ~ d a r ~ n i d u r e h w 8 n d e r n ; - n i a M n d e n d ü & w i r d w . n d c i r  
rlr Mtarlidl ifndsn, wenn der L.ndwirt ialn acrnlit nich 8uen mtezl hin 
erwdterb und jeden erl8ubten Vorteil ai& zu MirQ.idai fllaht. 
In timi 8i8p kt die -t in ihrer vollttaa Au~bhung zu bjlUgen; - 
mC.&Wddi .Obde iaprui furDeu-Ri -n lra . InN~rd-  
uisaut.harmbtdaunbrwhrlarl+Ouni.ndirrEtna~.dipinhyop.nur 
d a e r e d e r R I ~ ~ , g d b t i d e r a i n r a n W s l t ~ ~ r r c i Q  
~ , M i I e r ~ M m ~ b l e l b t , d u e r m u r d n ~ c a l r a u i +  
N u n P l Q h r n . I l a r d l n 9 i n 1 Q - d l C ~ ~ i n ~ ~ t ,  
b d * W l u u i n ~ ~ i o l d i c r ~ ~ d i i n t a r ~ u n d  
Quumblidunlweada~heißerSabpuratnuhd.mLuick.indaniPrQauG 
i d n T B d i ~ u n d ~ m ~ e i n e ~ t e E i l m r X I k h * i l d e t h . t . D k  
&iaW&e Lage da AamWnm beruht aber 8ui ihren ~~ V-. 
Inthrai I IM.nwalt#tt tr idwlrketdrrJ~-- , - -und 
D r ~ d 8 8 d u r Q h o n u a D r u c L g ~ t . i n v o l l a r m u Q i P I d t ~ a n d  
~ ~ O ~ w U M d m l l e h N 8 ~ b a n a ; l t ~ a n d  
W ~ a a J ~ ~ ~ o h e 8 x l e ~ ~ ~ ~ ~  
8 t l e ~ d u p o 8 a i i 8 t u t r n w d a m Q e i # t d a r N ~ t d ~ d n d .  
~ v a r ( l l ß t i n m , d . L ) i n A m e r i k 8 I t o d i ~ y . n l a u 8 n A r k l ~  
~ t . d . L ) d o r t n o c b n i d l t c d n b e d r o ~ ~ V e r ~ t a i r ~ P m d u W o n  
undxanlmltion etngetreten Ist, d.BendUdl,inder neum Welt aoabR8mMr 
~ ~ ~ d d r i i n d e t . w l h r a n d W u n r d i e U b e r ~ d i e e a ~  
Qdrhr droht. In dem Llndarn hU0p.r. welch die t3ewer-t 
~ l e a e n ~ u b b a d ~ ] F o l g e n ~ n i d i t  = # w - b z  
~ r l Q d t a ~ t n d i e ~ L 8 g e v s n a f f 8 n e ~  

xu inrdtaa, um dia hmmmäen M t e r  zu 88- a w8r C. 
m b o M q a 8 n i n ~ u n t e r d a n z u m a r A i b a i f ~ w l b a n i d u  

Blend uidMeQLn kmnta. Die volle, mbaaiwb -t 
" " M ~ ~ t e n I l v r l i n n a l t a ~ ; n a h m a ~ u a r d i e  
t ö i . a d . i t a a @ i a a Z e l t , ~ d r n i m m t t n a n w l r d m u i ~ ~ n l r d u ~  
a i S b Q a l l ( r m r r r * r t r ~ ~ t a a , d 8 6 * r a r p l m j ~ U c L ~  
d c h ~ i a r C i d B r a a M ~ ~ d 8 6 ~ m g ~ Q d t a ~ n > F  
~ ~ i i n d ~ ~ D 8 a i i t r r m l c h i r t d l e A ~ u a i r n r  
& i t . m t i s a d d r n u t I d . w , d 8 B d i e j e t B t ~ ~ t t o n d t a ~ ~  
n M b ~ ~ ~ ~ a l r 8 I # r d M t t ~ ~ O d b ~ d s r ~ t ,  
d a f a r u a n i . ~ m r b e g l l m a k d e n m i b i t i a i i C , m ~ ~ m i t d e m  
Alliipouebimrw.kn: 

#rit ubara, qUK 8lterl iQCut0 prodnt.'' 
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~ u n  fragt er dch aber. ob vielleicht der 8chlU~3ei, der die Pforte eiuer bawucn 
Welt um Mhiet, um gegeben iet in dem 

Z u n f t z w a n g .  
Die alten Zanitc mit ihren strengen Formen, ihrem gegiiedertun kiinstiichen 
Eaderwerk waren Ln d a  Kulturge&M~te ebenso notwcndfe, ais die an8e?en 
Anstalten, welche den Geist in ihten gemeeaenen Kmimn nWmen und erzlehai 
mußten, beoor er hinaunßtürmen konnte, um die Welt zu OüemUuba Wer iraiUoh 
die Suhe nur M& ihrer AuEen#eite betrad~tct, ohne zu bedenke& Wie viei des 
Neuen die Zeit gebraait hat, der wird meinen, die ehemaiigco iaim 
den &byllWs&en BUchem verpleichbar. und aus dem Scüatz 
ihrer erhabenen Wehheit kOnnten auch unmre StaatwlInner db. iwrriich.ten 
Belehrungen entnehmen. Allein man bedenke dabei, daß der 
dch fdwiiilg jene 6tmwm satmngen auferWte, eine Ibtciibon zu erfWm 
die tdli wiibruht W, kilii fhra WWhmgen nach aiiai Teiien dei Voiu. verbreitet 
hat. Der BUrgeratami da Mitteiaitcir rQloB in sich die bewegenäe, m e  IQaft, 
durch weiche e h e  neue Zeit geboren umden miite. Er Eewahrte dem Md und dem 
Klenu gegenaber den Sfnn der Utm Fmthait, uPd wihnnd der Bauer 
allmrhtich zu einem ,,h8rigen Manne" w t  wurae, nur ais ehe gißhW8 
d u t a P d , a r h o b r i m d u ~ ~ m h o W l i k . O t u n d B U r t e . D i e ~ ,  dieinden 
vaterMn8Udmn Str8men sich spiegeh, wurden von freien BU?gern erbaut, die 
keinen hbheren Ruhm kannten, keinen stolosren TiM verl9nptai. PI. Msirtar zu 
Hin und zu hei8en in dem Berufe, dem sie ihr Leben gQnidmet. WUvmd der 
niedere Aaai vom Stegreif lebte, der hbhere in mmMosen F&Man wlnca Ruhm 
mchte, flUmtcan dch die XLtnrk, 8ie in den 8Qod da Stldte; - 
und W aammeltm die deut8chen Biirger neben den gdstigen BdillLzsn aUm irdimä~e 
ReichtUmer, W da13 d e  selbst K.Larn und KurfPrrtcn aus der Not heifen, und die 
armen Ritter velwmml konnten. DunW konnte mM uqen: 

mttD ich Venedigs mcht, 
Aug~burger hraht, 
Uimer C#eschUtz, 
stra6burger Witz. 
NUniberger Oeld, 
80 WW ich Herr der Welt." 

Der GluiE der Städte wurde venudwt 8- die Bedeutung des gradair, &I äem 
ihre rrlrnrtc Bliite si& offenbarte. Damals war es, wie Dihlmuin berichtet, wo 
w e r  und hpnz<wm die Rohprodukte ihxer -er um ein %pottgald den 
deuts&~en Kaufieuten iiberließen, uad die tahi verarbeiteten %toiie, & a u ~  den 
werlutmal -dr zu ihnen !ammkkehrten, mit Gold wwuer au*Rogan. 
DPmolrwares, womandeutKhcMei8Cerberief. umin  fremdenL.ndaiDcnLmile 
der Kunst zu e r r i w .  - DCF iäinbiiüs au! solche Denkmaie der ehemsllgen G m  
maß den bio- GemMchMoneher -rn; der Gew'erbtmUmxk aber 
ftagt: .W- iöt W andar -den? Wanim iöt der Deuk.W, -- 
geist dte gro- Erflndungem iiu Leben rief, je4t aöhihWu guwordm von 
dem Kunstflei6 der AusUMer? Warum senden wir uwie Reh6tofSe nach Frank- 
reich, Beit#m oder IMgbnd, um ihre Fabrikate wieder mit dem Bdrweiß unrnar 
Arbeit zu ~ e n ? ' '  
Die Antwort auf die Frage wird gegeben in der GescU&te Deuf@Un&. Es war zu 
der KrisIm gekommen. wel- vor Jahrta-den die BlItten Qrkhnbndr ab- 
rtniite. Ai8 hier niemand mehr ein Grieche rcin wollte, iIr man in au2kerzigem 
P-UI nur von Spartanern, Athenem, Thebanern wußk Md redete, 
da muüte die aite Herr-t untergehen. Und ab in Dcutrchluid Slqie8hymnen 
gesungen, SiegeskrHaze ge5oQten wurden, weil Deu-, geflihrt w n  fremden 
Eroberern, Ihre 8eutmhen BrUder Ubemvunden hatten, da war dw Zerriittung 
aller Verhäitnisae unausbleiblich. 80 dnd wir denn durch den WaQwl d a  Zelten 
immer Ueäer hinabgemnken, M. ardlirh die sdmrfen MädUfte un8 aus dem 
Sd&& wsE9rtcn und uni erkennen lidkn. dpß r Zeit sei, an DeutmchhmW Mnhat 
ni denken. 
Wir haben die Zunftordnungen der alten Zeit grtlnäiiai durchgegangen; - rie ent 
halten vlel ScMllcl und Gutes. Wer d e  aber w e r  Zeit- auidFin(Ean wollte, den 
wUräen wir dem vergiaiehen, der die frei gawor8mmMcnta da XiX. Sahrhunderts 
riech den mein jener Tabulatur md.tain wollte. unter deren 8cannn der ILbirrat- 
i r p a g i n d e m M ~ v e r ~ . w i r w o l l e n d a n k b a r e r k a n n e n , d a E u n r s n  
Zeit auf dce üchuitan der Vergangenheit rteht; aber wir Irbnnm rmr den -U- 
mentalen Romantikern nimt beige#eikn. welche in Ihren -Om 
'Riumerelen der Gegenwart vergw8en; 



und-der Lebe& bat noht. 
w e n n a f r a l M a b e r I l W O b l ~ a e ~ ~ t . I r i m e n d e n  

~ g e m a a l t n e r d s n ? - W i F g l a u b e n , d a ü ~ u q p W ~ d e h n k h t v a r -  
~ ; - p o a i . b a r I r t d ~ s t . t l d p u q l t t m ( l p l t e b , d c s , ~ ~ ~ I d > . ~  
~tcs,*dla~~~hinitdlai,.Ilcyn;d..~t,wp.derZaitnottut. 
w . r a b r s b s i r e r e ~ ~ t u u i . ~ U n b ~ W i r e i n e n ~ S t a n d -  
p u n W e @ p @ W ß m , e r i a ~ w l r u n i i . I h n a n ~ e n d ~ ~ ~ u n d  
en- 
Wir dnd der Meimiq, d86 wir aur den Wirren un#er Zeit nur dsnn g i ü c U 0  
Bm&wukommen, die ganze Nation eine gdaitge Umwandlung dimhma&t, 
oder, um dia cWmlh% auaudrüdsa, wenn nie von Neuem geboren wfrd. Und 
nur auf diesem Wege könaen aUm die besonderen VePhUltniira ver-& werden, 
nur. ro W m AllgamstPcn wie im Einden CL0 wrhrhafks wimMtt moglibi, 
d s ; i h i l b # h a n a l r e h l e ~ d e a ~ d * r t n , Q B u n 6 e r ~ b e n  
eine W t l g  gedhgene B i l d u n g  verbreitaf warda Von dterrtr i9118en QNW- 
l a g e a t i r l u a n u n d v l i d d e r ~ t a n d z u e i n e r n e u e n a M k a d a ~ d i s  
dBn Mrd.nntgandbi: 2dt.antrpaiQtund die krlmggmue f*t, um auch den 

utnr und den Stürmen der Lebaail Wiäemtad zu ldrtai. 
-werker mm dis a*-t 8- a e  die Kenn& 

n i u i m d ~ t e a d d a z u e r a c r k n .  drirohwelcnteiuearhrhafk -bWuap 
qs8oadcrtainl,uade9uitdaherelneUmgeat8ltuagdeßsruuan8chui~aab -. 
Weher müeltate die 8diule runpch.t dafür, daü sie die FWftmg g&mnger 
iey.nrrniiaren a m t e n  koniik. D. aber diiuc Emmh@tmem in der Begei ltawira 
I l a b ~ h r # a a , i n d q n a i r t s s i d a ~ d ~ d i e * ~ ~ u n d  
~ u a B s n , r o w u r d e g u o f t d u W ~ ~ d u r m d p . ~ ~ v a r -  
dr&gt. XP der ein- Bdruie gaitsn tot. a9dlditriil9Punga, iar dta Eavptmche, 
in der zvaltsn Rtait msn UxWltrr xbaenk- Mr den huanten mweu 
der CM@babildiulg, In der dritten wurdan $ie Kinder mit grammr-en 
R s O s L r ~ o h n e . i a r ~ u n d ~ m i t ~ ~ t a u r -  
d r u Q m n z u ~ - - d C u i ~ ~ ~ u a a w r m i # a l t p n w ~ ~ b o h c m ,  
nodi dte nkdren ekaulen und namentlich w u  daa Eaiitn)nrr. wehr&.it tpdhtfpe 
Bllrp.I 7, dk ein p.taMaam in deh tramn, in den 
#lffen- L e h r ~ t e n  d m  V t a r  niait zu finden. 
D e r ~ ~ k e r i J e d 8 r f ~ ~ w Y u e a i t ~ A u 8 b i l d u n g a u e h  

Ihi- .dpcn intdlekfawuen Bwligkeitca, dic iho Wdrtlp muht, idn 
~ m i t ~ ~ m i t ~ c h t u n d V ~ W ~  
Y r a i # t l e i d e r d . n l n ~ e n . d 8 E m p n d i s a s m e r b e * N l a b ~ u n d  
auum ~~ m b t ,  d.8 Mn dfa wmwer nur wie w8mwnen .nileht, 
d e l W B ~ g r a f t ~ ~ t d , o h a c ~ t u l g l d d i i h r e ~ n u ~ t f a l ~  

lwwende von jungen mmnmn mrbrhgan Uur Ka0nrt.n T.pc in 
=&-WO d e  i r k i 9 tep .8bern id l t s~ond~dePndfa5e i tLommt ,wo  
d e ~ ~ ~ ~  Ooidilitgründen moehtcrn, rdad sie viel zu unw&amd, ab 
d 8 8 ä h f h r ~ w l ~ d i g ~ -  
D a r  H a n d w e r k  m u ß  s i c h  w i e d e r  z u r  K u n s t  e r h e b e n ,  d e r  
H a n d w e r k e r  m u ß  w i e d e r  K U n s t l e r  w e r d e n ,  w i e  e r  d i e s  
e i n r t  g e w e s e n  i s t .  in di-r Fo- liegt Vbertriabanecr Wenn 
der 4NdWWmm M#II Gewerbe nicht blao mecWn&& und gaL.tlai betreibt, 
wenn er vielmehr W theoreümhen Vorkaaatnäwe be+sM&, auf üenm dsanelbe 
~ t , d a n a ~ t e n r i m i a l n ~ A s b e i w n Z ~ ~ o r r i s e P n > d a a t t a , ~ u n d  
d i f t m Q t I u g k e i t t l e l m e l b e n b l h i g t n i c h t m C h r v s m e u W l a b , ~ W ~ a a b  
wendige Folge deuen, w u  der Qei8t ki8r und lebendig sich @138&t imtte. Eln 
Bdaplel mge die9 klar mamen. ELn zmnammm antffaft dea'Baß ni ctntm 
8 . u i c z u a d * i e i n s m K o p f s m n ~ ~ w u e r ~ ~ Q I * I i i Q h t . r s L d u K t  
mamm.N~nnimmtaQUItYkiof.lairH.nd.-wtr-taa 
~ m i d m i t d e u ~ B C i R u Q ~ a l c a a l a o l z a r , I w a i t 2 e r b a # a n c t  
~ . . s r t e a ~ v o r ~ ~ u i c h ~ ~ ~ t r n L . n n .  
u n d S I W d u m ~ ~ ~ d . r E i w e ~ P r ~ ~ ~ t e n :  

a) dUrrn eine bann Stell- der Lehr-e, 
b ) d u n h e i n e . n i i s L m l t u n g ~ ~ ,  
C) durdc db g c i n w  -tswag der Meinter, na~wntiioh auch 6.- 

durQ daü der 8tut ihnai einen angemenaenen Sdiutz verleiht. 



rd a: ~a a e  da war blrhcr gar oft dne  unglikhdge. Neben einer 
~ ~ u r i q ~ # i t a i d e m ~ u n d d s r Q u a l l s n m u ß t m d e  
d d l o f t a u e h d l e ~ z ~ ~ ~ ä e r l u d r t . r h i u n d -  
K i n d a r n ~ t . r m . a I e w u r d e n n f Q t . I r W i ~ u r d ~ . n -  
g a m n h e n , i o n d a n ~ S k m m n b e t n c h t e t , f i k d i e t s i n a A r b a l t m ~  
hslab Bdmedl- !m h.rt war. Der OIeentUQ, 2- dm ni 
tw&&al Mefmaen herulzubilden, Mb. mlttn- .PI ?#m&nn ae 
~ t s n , d i 8 A ~ u f a r M Q . n , p u a i L d i c K t a d . r ~ ~ ~  
o c k r ~ h l w W i c ~ v e l T l m t u l . S o w u a , d l . L L b r t d i n ~  
~ . h i s , 8 t a t t d a 6 i n d i e B n u t d e s j u n g e n ~ L i a k m ~ ~  
gelegt worden wäre, mußtc ihm die Arbeit wideriidi werden, UM .BI Ulin- 
~ Z i e l r k a d ~ r d n c P A ~ d u L o r d r ~ ~ d r a w n  
~l(tdceriutOrWinurfneinemwiidOn, unpcbundenenhaibanmerkauwn 
wrmOmtc. Du muß .ndm werden. 
~Lehrl ingkuui ine inQarrni iLap~.bevorMcblr~Cun1. t .d .8  
er äie für aein rdn ~ i tWhr i i&en  Brhuikenn- baritd Der U&&r 
ist gehalten, dan satller mit Llab. und saonung zu untemmtai. ihm Lurt 
und vergnttgml an 8einer M t  bewawmm und llulml- artab - 
Aufmerksamkeit und imd Idn zu ni. N m  afipn 8ltelb 
~ ~ n C h e n ~ ~ d i t e 8 i a t t d a i u m a i t s a r l l n e i r i ~ t r r l t r n ,  
w l e m f t d e n L 1 d n m K i o d a r n . D l a m ~ I i n u i i n ~ & h u l a , 4 . m i t ~ -  
d e r O l u ~ O d e r ~ ~ d a a ~ l a a m i ; - ~ b u u i t M n  
h l d i e w ~ , u m d a n J ~ t m R i ~ ~ d e r ~  
i m o l g o n t l i d 1 e n ~ . n a n a t + n i ~ d 8 u e h ~ ~ ~ ~  
a e ! n . D e r ~ m u S ~ d u i ~ t . 8 ~ g a i n -  
~ ~ a h n c d f a e r ~ d k v o n i h n i . s g ~ I t . n r a r l i m  
b Q 3 i l r r l l c r h Q n L h k m ~ o a m i l . D e r ~ ~ * v c n n t n o r ~  
U d i , d . 8 d a L e h r ~ f e d e t b m d u l a b o t e n e ~ t , ~ o r c i t 4 1 n u -  
mbiwem, wirmdl baiutd 
wenn alle dicr V- stattfinden, durn erhmn W 
Enndwerker, die nfdat MOB 8um Not, rondarn mlt arhnr haidfprat ihr 
Q a r r n i i L ~ . ~ W l 8 i d o r d i h t n g e k o m m e n * ~ e d n f u Q I O a r Y 4 a i i d h  
von ehigem Bdbrtq.Mht doh uamta* dai fortwmrm&a ainia- 
d a ~ i w i ~ u n d n u r d l e  lmaXrnnarIQallhU*mt- 
r Q l o r a n d c h , b a l i r a r i l d a i ~ . b i ~ r n ~ w . W b a a  
~ i n d a ~ a l n u r & m ~ i h r a r V l t a , ~ B a r a d R M P M t  
ru nehmen, ob de die genügende #l@Weit dam hattaL 1)III o(LbllR äer 
S t U ~ ,  der dar G e l a i w  &er Lem8 Mai- - 
u n t m n u e r W 9 r d e , m ~ H i a d r r a ) i : ~ ~ ; - d i e ~ d c a r o h l -  
~ ~ ~ ~ h ( l Q l t Q u d . r ~ a r r r V l O a r . V a d  
~ ~ t a e ~ T . l a i t ~ ~ n r i d r -  
~ O d e r ~ ~ d u r c h ä i e P a c k r i h r ~ n i h b t a . B o -  
den p~~ rsi.rai irninilr nwhr icfme mtro(t.n. war - 
~ O d e r h c r w > ~ ~ b a u ß . . n n d t s ~ k n n l Q t  
c f w m ~ k r u . D . a c r - ~ ~ ~ 6 . d , -  
d ~ m i ~ l u y i a , n o c a a p i a l ~ ~ m ~ ~ ~  
g ~ r a e r t w u r d a n . ~ I l y t o Q ~ ~ ~ o . r ~  
S t U l a a e r R m l d w e r k e r g ~ ~ w h r ~ n i n r ~ A E h t u r i q ~  
den Augen der Welt, uid muer msmm man hiar riiEiiri: I1Dgra vcllosrn. 
~ v e r l o ~ a D u ~ ~ m i t d e r ~ ~ d i a n D a d a m l u r t ~  
~ t l i ~ z u E a d c g c h a a a a n ~ n w m m c m l S o ~ M n r i a i a p O n l a n ,  
band Ldb und 8 e l e  varpdlndct oder na& daan berea TiW buhlte, m 
~ w l M ~ ~ I m 5 ~ K o a i m a d a u t k ~ I h b a n ,  
m ~ d n ~ e r m e h r e c l ~ ~ t a a l m & B i d E a ~ ~ , m o  
i . n p s m s n m t t r ( M m W o r t . o . u w a , ~ ~ d e m y . a i w r r s i ~  
W a r t a l e d a S ~ ~ ~ ~ L a n a t e d e r G e w a ~ d a h  
nmt erhebe& Nicht durch add .Ibis t.t hier rn lmxm, mndem nur 
d&ur&, d.8 dk treIbapde Kr& da? xawlmau ein aames Q- 
QaiQlaQtbtrD.wfnnaft.~L.hrPLa(L.nnnurdann G e s e l l e  werden. 
w e a a e r e i n e ~ k . t c h t . ~ a d d i 8 ~ ~ d n ~  
ri,- y.ll vaa theorewdlen samawmq wenn er ein s. g. prrrl- 
tlrdu<k#ltarWcL u n d u m m e r f a n a r ~ u r i a i . ~  
d.8 mb dttHBI meEz2c- i(n. 3ede -&rNamer- 
r O h a 4 m u l ) ~  
D l e L e h r z a l t n l r d ~ t b e i . I l m a a F a b . n Q e m i a i n ~ D I e ~ -  
aber zu wlrariid.n ~~ darfan j6dech dan T.lan+ dem mem 
dem mrgefml keine .uni hemmende MiicIn anlegea. E# muß vielmob 



einem 8- jungen Meamhen gostnttet mein, rdiaa vor Ablaut 
d e r g e w b a u d a m l - d e r ~ ~ d m z u u n ~ ~  
8 u s t r r k D b m Q . l r p d u L m r n n i d i t d u r e h ~ t . t . m w e n ~ m i n  
m u ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ , d . m i t a f r e a u u s u a e ~  
~ d m ~ t e n ~ .  
D m ~ . I i o ~ w a b e n e e I d e u U B t  ddierremmbiobiw Unterda? 
~ t e n r s l b a t w a b ! u f t # u t e r  WiiiehcmQt. Niet durch gr#uWge 
U n t a r W w  von Oben kann ein bemmer Zurtiird ImgriWW werden, 
i o n d g n a D u l l u n d ~ d u r t h d i r n a u ~ u i b ~ E e b m i ~ v ~  
~ k t .  

ad b: Q e r e l l e n  m w  eine würdigem Steilung e h m b m a  
v o r ~ e n D 4 e n ~ n i Q t e i n e r t a t a ~ d i r v M . o d a i : ~ e a d i e  
M6&Wrrtr t t i lpdm. (WmünenaUIc l inEUndgehenund~ ,d i I )  
s l e a i i r a l b a n n i t e m n e n v e r t w & a V o n d e r T O e h ~ < b r & r w l l c o ~  
d i a B M t a d w Q l i r h l i t a ~ t u m r b ; < I l l a n n ~ 1 0 I I a ~ ~ ~ t ~ b l o e e  
~ r a n d a n . I r f r e b Y l i u i a f h r e A r b e i t ~ t e n , d e i o l l e n  
n i d r t w e m m e ~ # o & r m * l i r L l l a r c K ~ u ~ . ~ t u u >  
~ r r r n n d l e a r a d S a n ~ ~ u g e V 0 ~  h a m  
u n d n i o h t b t d k d a i d . ~ h r i d u r i h r ~ ~ m ~  
WmUg 8Uld die -V6emet nclQb jedodl *t ba.t autehes 

10ndQn auch mit den der Mei8&r in V~~ 
mbim m ~ u ~ .  ~b ~up(.k dirar ist voraast dt. -urig 
i i u e r ~ . I > a ~ m u 8 a d t a r L o m n w n . I r 6 a ~ ~ , u n d e r  
m u 8 ~ ~ . u Q d n e n r i t l o n 8 i e B l l d u a ( l d Q ~ b e n , d . m i t e r a n r t  
. I r ~ ~ E s P h t e r e h ( t t r m o , ~ W M b n c r M U e n L . n a D u r ~ e  
bedddiLag~BWw~umw,mrhr*8 l8ap:8ut8elMnI I»Lra .uaa 
mllQLQaq awgemm ist, vor denen nur #eine pemOnU&e 
~ ~ t i h n i d i l t t z a n t u i n . ~ # I Q t l g e a p o i i t l a d l e n ~ b . d . r L  
e r u m ~ l w h r , a c d l d i e p t i h r u n l I c r b r t . d l l ) m i n d t . ~ ~ o i t m i l C  
brwmthat,umdieuru(nnlmmTheorianhamQdWWlW]PQhrarzuver- 
~ d l ß m i n d i e ~ l n l g e n L r ~ - n r i h ~ d * I E i r t u r ( a n  
iu8daaPaurazu~dle~d ie~OramhaOBwamLDerOwrl l rn-  
.t.ad ~~ 8 u t ~ S t U f e .  die ihm W A W  Qis Welt rldurt; 
d u u i ~ w w & d e r a n i c h a u d e n i n , d l u s m M u r d a ~ D l e  
i 3 a e U e n ~ e i u ö e m w e i t W d s n Z w a ! k , d e n u n a a r U i t a o ~  
~ m ~ e n u n d m i o r d e r n ; s l e m l b W o r ~ t p a d a x u d i . n i n ,  
kranke, aa'lll<iU ylt(pi.dar zu unteaamm, bal OM1 .Inuida 
bemswmnundm a m B u i d d e r V e r b ~  um o.iii#anru 
i n - - - > ?  aididrryi.lrtar 
ehren und dw MeWerin .o- ~~; er w&d dB hruad. 
nidit8U~inderFuniltartcihao,ncidwaerrslncKrKteweiht.  
U m d u 8 s l W g e f ü h i d e r Q g a U m m . r n b b . n u n d ~ e i n e ~  
S t e l l u t i g m d c h a r n , m u ü a d * m ~ g u t a ~ W l m , ~ ~ c P w a  
I a h r i l a g m g l ~ ~ t ~ ~ ~ ~ ~ h a t ,  
~ i i n 8 t 8 n d e d n d . d w ~ e z u u n ~ t a t . D . w l n r l l i b a r d e r  
unitnsilr Yibbr8ueh 8UtMrm. nondi UM aQidlcai dsm L.hrllnl #Keim 
A ~ ~ g a k n , w ) ~ ~ t t ~ ~ r ~ ~ ~ ] H i » # I c a 6  
u n t e r r m ~ w l l l M r P n t r a . a p l d . l o s L f a b i r ~ t a a r o r a f Q  
gewordene zett nmt mahr rcdrt p.r#nb um&einQZ 

ad C: LehrUoge und Qadlen können nicht krtchan, wem wir nlQt -tIge 
M e b t e r h r b a L B i e w a F d m . k r u m r o ~ ~ i a l n , j e I w i a r ~ V w m d w l e  
war, fn vveleher de ddi aurqebildet haben, 
Dinrmm(irradDUandaQNnQItre~teawardQlmenmnd&.ri8ut 
~ ~ r l n C l r i n r k b . t r e b a a , ~ ~ ~ ~ ~ t , d . d c r  
d i e d . i ( L r l u m m d m n - t n i # , ~ u n d ~ b e d t x t .  
U m d l a i a i ~ ~ ~ h a t e i n ~ , d e r M ~ ~ w i i i , e i n e  
w i a g a I M i ~ P r M i n l m k r t a l w n , w w m c h r ~ i r d i u t & o U . -  
l b d t O A ~ . W ~ p S ~ T Q L h t l p g t m d & T 4 l i r ( h D a 8  

I l e g e l  dar MWüge IL.irkr die oben 
n M , n n n r i e r ~ ~ t 8 u s h u t , i r f n s ~ ~ ~ d i a  
W ~ ~ k m i t r t . r o b u i d o r S l d e m a a b . M c h t d i e ~ -  
k d t b m o l i a m a n i d o , . h i a e w e r b e z u b e t r e l b a i , d u C r ~ ~ ~ t .  
0 h l m g a r d . d e n ~ O c m W e g ~ m h i b g i l  earmrarbar 
d a r l w n d . P L a p i i l n d . t I n d s r 8 u u e u n d ~ ~ a i r i r i b ~ e r  
Wird AUtodidJtt und l U b W  IIdU, .Ir -, ba Iimr Lurapi QluQ- 



arsnd41+ Qu viele t8lentvolle YIiniur tnikn irgenban mndwerk, 
nur aua Liebhaberei und b- a auin zu TU'üg- 

k e i t . w e r n M f h n c n w a h n n ~ ~ K u n r t ~ u m i h r r n  
Unterh8lt zu gcafnnent Im c?qfe=t&l fat ni umnad=b di. e t  viele 

K(huU= sin B Die god*n dih den 
wog nicht zu @wa brrudlerl, rSad wl- J# a muü 

~ d o i a k e @ Z u D t t s W . i u ~ & m o d r s n , d ~ ~ g s l l i t d c h n r  
a i l v a L A n e f n a u f c i w P P Q i u a l l y c n w i r d n a i i a h i , b d r a W ~ D a r  
8t.it Sunn mit acoht verimgen, d.8 niemand sin arIlErr3a#rW& du 
ar nicht vemtebt. Dime 8dminbme BaQrlnhuig der iadivM~OäM~ Freiheit 
i r t ~ i l l r d u ~ t f f o a i , u n d h a f l i u n M r ä e n ~ e n . D e r  
st8atL.nnnidltdrlldar,d.b j a m r i a d d & 8 l o A r z t ~ d a r n i d i t  
ine iuerprwiao~nMioaBorprQ. i t iQrrclnaT(kB~*b061nOth8t .  
Dar m't V- &.1) ApothQLer, Adv0htUI fhr asidriLC iiur dmn 
b e t n m k P ~ W e n n S & e m w l t i p ~ ~ a r r r m n r ~ h . b m .  
U n d d u i d b e V e r h S l D t i i t r t t t a u d i b e i d c m H . n d ~ d a O g 8 m d m ,  
daa r B. e h  Zimmcrmsnn, ein -tmr 116.- ver- 
K h U l d g l L . n n , ~ ~ ~ L ~ e n ~ t , w ~ ~ ~ ,  
iir W u s t ,  den ein Advok8t ralnan Kllaten drurh die 
l W m m g a u l c i r P n i a a i K I ~ I ) o L B s n a n d e r ~ , d a r W l ~ a r  
~ # i i a Q t . . ~ A r b a t u n t c r ~ b t a ~ t ~  
Kabden gemwaem Aber nmt 8llaLa dem Publlkmm ral(.ii muü ein 
~ a e i n ~ ~ ~ ; a i n d i e m ~ z u ~  
d g a e n m w - .  
zahnoaß v8ug untQdit&e mildwerker h8beU d u  xdmmeda -. 
a iewhmanQcrc l len ,S&ia iMhmrn~b8n.  WaPdeabernt&t iva-  
s t e h m , d n d d e d a r L l p o t t i h r e r V n ~ d e m P v a i D d h u i i . n d r a  
~ u n d I t C a . n c m d l l d i ~ . # , l ~ v a d o r 2 w i Y I ~ d n d  
z u L c n r a A l . b d t m c h r t r ~ S l e a p e b m d c h a u a ~ ~ m ~  
a r f l l a i n i v a r t r d b a i . d a a m ~ e n ~ r i y ~ # o ~ u r d i 8 p i c l  
u i d h u n L d c h m r r i r t m i c n u n d r a r d 4 1 i u , ~ d g ~ ~  
QganichiitNTLBmLlPidllQUretiodimitunter 
aus; 8l%in in der Regel W die F t ,  
idr*it dt4 Qmüa. wcw-8~1 dar eIenäe Zurt.ad der 
E8n&ekerdchhemdmBL- 
V ~ d i A a m ~ ~ a r r Q O h t d h ~ ~ t U U f I l e  
~ d a ~ t , # a d a i n ~ Q h r U ~ M i t t s l . d b ~ ( I c l l > -  
~ n i ~ . D L e r a ~ w g c c R i s U P 1 ~ u n d a r f r i o t  
ddlnur.werdkrdb.vanrahiiaan10lL 
Ndr-AIi.IQtmw.IdiiltreC-Wld*lrmK 
B e x i r k e s i n ~ 8 t t m d e n , ~ d a w ~ ~  
zlhr)Da. mowb aus Perwnm die eine mOgIi0h.t umi.#nd. -, 
~ m l c h m 8 ~ t M . B W o r Y m ~ . D u ~ M t t . b r  
Wohl--&i-tiiAG&&en 8,#aläi1- ni memmdmb unb - 
a U d a d i . P r ( L h m l c r n n i ~ . - D u a t p n W K h . -  oder 
yd.Da#tbw&ernurnntlQutvon denmtglt-cßa-en 
~ a ~ e b e n ; d s r g U K e Q a i i r a o k . t . b a I r t ~ ~ 4 b a ~ b e  
n i ~ A u f ~ M w M d 8 m v r t e i l a i Q t n i ~ l q o d e r n i  
pmwbeh und es LQUI n8melitll& a a  R8ndwerLmdd dQ llldlt geltend 
mimim. 
In an8alaen Undan wurden die B8uh.ndwerker von dem tccnnfichai 
BaMNlCml, den Baumeistem o.pmfL wir halkn a illr baiPcir, W- Mn 
d l . i a u d i Z ( l r d f c ~ t e n Q l w a w . u t s d e m ~ ~ u a d  
8 l l ~ ~ t . t . d u d u t r t d a r P r ( l h u i g w n d a n ~ n i  
~ ~ n i ~ r a f . w . E 8 u m d 8 t e r . i n d i n ~ U i t m a 5 . t  
nur -, daan wimmMe@t .Ilcrdlnpr hine almam0dmtldae Aw- 
dealnuug tmd eine bedeuwmde Hbbs erl8ngt hat, Indem die M- 
t m Q e b i e t ~ y . ~ u e d d e r # . h u t U n d t ~ I r o ß a P n n u ü 8 u i  
j e n e ~ ~ n r k a ~ r a ~ h a t s i n ~ ~  
-werk pnLtiiQ betrieben, und &.hu werden von den Wdmkhen 
Beh&den mitunter @du w1.tar#tdrc a-, dle dem eigen& 
i i Q c m Z n i l r C t a k h t e n ~  
XhnllQ PahSlt ar rldi mit den ~ ~ e n .  Diue mQ#n eine thwre- 
tlreaia PrQtunl bei den Tler8nten b d a a l ;  du pnlctl8dm MememaCk 
sollte von audwarbOanaran 8- werden. 

W u  von äen m e r n  im iiiramriaa giit. muü insbaoadrc auch von den 
mbsikanten werden. - 



Die Nationalökonomen pniKn den riesenhaften d a  IrabrUwmau 
und berechnen den Flor elnu Luideil nach dem VerhJUtai8 W e r  Dampf- 
rmnatwn, 8th- gro&mgen EtablhsemenF.. 
Allein gar oft nM dur<n die glänzende Decre da8 narnmlo8ate Elend verhllllt und 
während der Fabrikherr Müiionen tmwUigk fit du Loo. meiner Arbeiter nicikt 
ielten da8 dendute Sklavenlcban. Nehmen wir dazu, wie gar hiriilg dle Fabriken 
auch -den der V Deinoralisation idnd, so werden wir wanlg- 
i t c n r d n s ~ t u n g d l a e r A m t a l t e m w a W a m m l l r c n . V o r . I l a i ~ v c r -  
luUaD wir, daB nlmuna eine Fabrik anlegen dui, der nicht aelkt alle zum 
~rtribb aeina erfo&m~en ~ e n u ~ l n c  berittt.   er ~abrikuit  roll in 
diw Beziehung keinen Vonup vor dem Handwerker erhaitcn. D i a  fit vornehm- 
iich darum notwendig, damit die - d a  Kapitili Uber dle Aibait nicht 
lUzu drflutuld werde. Die InrQeinunpm in Rankreich und Enspmd maawl den 
auhnerkmmn 5eobraiter wrrdchtig und .ioqu Mngstlich maohsn. ist oft 
.inp(rpund, zu mehelb mit wewwr U n b P r m h ~ e i t  reiche IL.pitaoten ver- - Sk bemewm durQ ihn rmktora mehrere vo- unabhmag&e, 
ganz vemBW&m wobei de dle n0tlga.1 Vorlagen machten und am 
J-uß aur fragten, wie die Proxu~te noch erhoht we&en könnten. ~ i ,  der 
011W und 8OWitM der Fabrikate lag ihnen weniger; d e  kannten nur eine Auf- 
gabe: ,,Dan m8gllOlt eiofkn ranen acwinn von; ihren angelegtan K.p iaen  zu 
dehen.'' Ob daßei die Arbdter zugrunde gingen, rWrta 8ls wenig. DU wird bei 
ehern Mmae, der nicht bloll du ocld der Fabrik niwepdat. rondaa dasen 
lrI- du c3a&ut laltet, g u u  a n d ~ ~  i#in. Ihm steht hbha als der augwl- 
b l l d t l l r h c Q t n i n n W ~ t , ~ E h n , u n d e r w a L B , W i e c * , & ~ d a 8 ~  

ae&Mfb nur von der Qediegmheit der P'abrikate abmagt. Alm &ch- 
W nM er tMgiich neue V- aufthdca, um W Qewerba immer 
Iroßutllar zu batrsibaa Dabei wird er die Arbeiter behanddn ab ein 
Mann, der von dem eigentlichen GcaMttßbetrieb keine Einridit hat. - Un#r 
Grun&atz ist auch hler: Die Macht der InWiig~a~ mu8 von der d a  
K.pitaW m viei ab mögli&b emanz@iert werden, der Odrt d e i n  wii über die 
Materiehamdlen. 
Em war biiha aemml. wibnnd far viele Handwerke ein Zumzwang batand. 
konnten dtc Fabrikuitcn nach BUIcbui schalten und walten, und a war ihnen 
Wt, den minder bedeutenden cw&Wsmm zumunde zu riditen. werden 
aber hier dia Spitzen der Extreme abgebroahen, erhebt .idr da8 Handwerk zur 
Kumt und wird auch du Fab- wlider ued mrgfältiger betrieben. dann 
gibt a aüaWWch die 110- Au8glei&uag und a tuin ein gegenwitlger 
W e t t e i h r ~ o h w ä a ü e i n ~ d e n a n d e r n m u g r u n ä e r i c h t e t .  
Auf äiae W* arh.tten wir einen gebiideten &uidwerkamtamd, dcr auch eine 
-8mLmmllchcnInbensimi--W-din- 
Jahfhuaäerten die Eandwerker einen ehrenvollen Rang ebmhma, dnd de 
neu- immer mehr worden, und jeder Kr- glaubte, mehr 
zu #eh ab du fIeiage HaPii. der Wh und Spat in wiacr warkatntte zu ilndan 
war. Kommt die Zeit, daB wir einen 8chloliu. dnui Sdiuhmadwr aadl den Land- 
tagen, nach dem Pariament abordnen können, dann wird der so -- Stand 
der Handwerker zu cdnar Blute dra entfaitm. wd&u die megenueicbtan hOEhte 
f u r d a 8 g a a 8 e v ~ f o l g e n m Q I # n .  
Wir behaupten iogu, daB dian wihrm Bildung auf den materiellen Wohlrtuid 
den unmittelbarsten Elnnuß haben muß. 
Wer einmal du Bed- hat, in Kfau Entwidüung voranzugehen. der benutzt 
jcda -t. um *PI  N m  und NIL- ZU -. Er dwdlbiüw kein 
B u r h . o h n t i n i a l n a r ~ t ~ u t ö u ~ a n . e r m a c h t ~ R d i a , o h n a  
afiigi hdbamen Vorrat wuer Meen mitxubrhgem Darum kennt er aber auch 
keine relnere Freude, rUr geWiUe hmgtmg zu erbalten. Ein nur der simeslwt 
geweihetem Leben fit Ihm wlderllch, ein tritgu ruU0iggchen fit ihm unm6Qich. 
Nirhtinwiidem8.ruundBmu~ter8ichglQrhUoh.rood.nifnafncmalni.ch- 
~ w m ~ ~ P r u n L ~ ~ t f e m t c n L a k n . U n d ~ f i t ~ I k h N 0 t ,  
daBde%UndezugröüemrELni .Qhei t~d .Bnanent l tQdere lende  
~ i n g t r a l t  in -t, in d n n l ~ ~ ~ ~  v - d u n g ,  fn m m a p ~ ~ ~ e n  an- 
mdatnb@rbietealzunol lsn ,endl lch~vombcriainQalrLderZcit~&gt  
werde. Der ehmmwwta &uidwerker in der reinlichen Biom muß bu6d1Ugt 8ui11, 
miäa neben den rkttllcher geW&Wbn Mininter zu 8teiien. Dann wlrd auch der 
wohlrtmd, du Behage& die Zufriedenheit wiederkehren, und ai. wird auch der 
~dahl~WllcnaberkktllEbrnOl(lo&immumehrgew&Wgtwerdem 
Dan bei - unisrai wamdlal nimt ein eitler 'Raum U M  voN&webt, ein 



unardcatb.ra Ide8l vor unaan Biicken &eh% lehrt W du BeisRid W E8nä- 
werke? von N o r d u a ~  und der Lldiwatz. Qu -er mdüidater BiiaWr WM 
v o n r a l w m A m b o b o d e r d e r ~ ~ b 8 n k ~ u m I m r ~ ~ o . w b p l # I  
eine Stelie airuuPahmai. die er mit Ehren 8wCUt. &i&e uinnr IkgOn .bar 
nlQt im ~ W *  S b  haben ihr 88nzm Laben eine? rog- T8u8-lt 
~ W i t n m u e a 8 u Q b e I W k o m m Q l ; - r o n r t h r O a n l r ~  
~ n r i d e m p . p I e r , a b e r d e w r ] . t e n u n d ~ ~ t f n Q I B n i r t d . .  
~ ~ e b e w u 6 t m V o l W s . D i e Q a r a t s g s b a ~ d d P b W m r a c m f l  
oder g u  nfdit um dßn Hindwerker. FIlr die Stuwianer, di. IQmpT. die Olpß 
hmndler, db Irabrumiten wurde .roopt. aber den Icern d a  V& abdia man 
~ p . ~ L o o r D 8 8 W M m d a r w e r d e n , ~ n t d i ~ t . B ~  
t O Q u g ~ I n d a n ~ ~ V ~ z u ~  
B l d a e r h 8 b e n w l r ~ w l e d n ~ L e k n d e 8 ~ d u r r h ~  
~ B f l d u a p , 8 l 8 0 i I r o u i i r r i n W ~ ~ ~ L ( k a , u n d r a l l s .  
D e r B 8 u m L u u i n u r d u u i h u c h t b ~ w e n Q d t a ~ ~ t r a l k a d a I L n i t i h n  
durQdrfalt und wenn 8ile #eine Teiie in lhnm Inaani gaund uad tochtip sind. 
~ ~ B . ~ m b d U f d o Q 8 i s Q d 8 ? ~ h u n d h t a i r U t a d d 4 h ~  
w~dergoßao(lrtaar,~Btut.i(lrdu~ene~Euld~rar(arLuia 
m e r l l f t t i I l d i a a n r I m r ~ ~ : ~ ~ * ~ u n r n u i r k l n r I I M a -  
n h # I n d e n W y . D s n a o d i w l l ~ ( I t u t t 4 d n c N . t l o n r t ~ ~ a q ~  
I n t a n a i d c r ~ d . m ~ ~ t w l r d . E r . o H n i c h t d i l u Q d i e B t r i i -  
l i n g e i n ~ u e h t ~ u w r n d e m r e d u c t ~ n ~ r b a i ~ w l n ~ ~ t n d c m a  
die 16rwUgnlrc wkhr &aWten um eln QotUeiä vartuiit; - er mll die 
ArWtm in dan Eirabihnwerlutätkn nicht n8ch dem T4Pohn vomidhten m, 
rondemriauitOQt&eM*8btretal. 
Tuner mu6 der Stut durch gdgmta Sc4Iutfzöiie die v8terlMMa IiPduntrie 
a d l h l a q  zuglem .b.r durch Pl.&nien dle Auduhr deutsche mbrihte anromn 
und dazu 8 ~ U I I t e n l .  
M4 GaWerBe anlila Marfen 8uca elna SdlUtZa gegen aß bldkn Ir-- 
ubattrn. 80 mu8 du E8urianai völlig unter~gt *, W mai#  danrrr dlo 
EeebtrlohUgungen 8ufüOren. weiche von dem Hindel den 
~ ~ d 1 o . d e t 8 n l i e r t e ~ t 8 l l e r d c r ~ ~ ~ ~  
~ m a # 1 i , ~ r t n l o t i n ~ V o ~ u n g t d r w i r a h r n a r d h ~  
~ t m n o l l t e n 9 8 u i d i c a i n e r a i ~ ~ u a p m c i t ~ L . a r i .  
V o n d e m ~ 8 u y e h s n d , d 8 6 d e r ~ i n d c h w S b r t ~ L L a n  
müae, h8ben wlr unsre a t e n  bereit8 der un 4. Juni 8. o. dcr 
vemammlung hur. mitgeteiit. Sie tmden dort Anlü8ng und darb.tb erlaubten wir 
W, du dort aur Angedeut& ganriuer zu bemnaen und a- d.rnr- 
man. 
D i e r a o W m l h O s h i n p t i n n i g ~ l n i t d e r h 8 g e U b r d i e ~ ~ ~  
I W i ~ u n d ~ g r e d f t w l a d e r m u e f i n d u ~ v ~ ~ d . L ) ~  
h o h e ~ a i n i M i r ~ 8 b e r ~ c l l u n s n d l l Q ~ W a R  
v o ~ n i r d , ~ d e d i e ~ R O b l e m e I ( l # t , ~ n t i ~ ~ -  
rdrfednan Qeblcrtm ihr entpsoentreten. 
Ist rn W gelungen, irgend einer neuen, Idw du Wort gardct zu 
habe&~hodPrnwir9d.8dicWihrhdtdehB.hnb~ennlrd .  

Der Redeverein zu Grunberg In Oberbann 
Für dmmiben: 

Der V o n b ~ e :  Der-: 
gez. UntuKnrlit UntenduKk T. Stebbergar 

verdm der natgnaw dsr Arbekr-Vereins 
(ArbsäsrWMonlr-V-1 - 

E.trahiit aue Papieren des Arbeiter-Ve!reina im August 1- l) 

Nr. I N8me 1 acwerbc 1 HclmPt I Bemerkungen 
1. Aller, m- Sdmber 1 2. Arnimld, Jacob, Bchuhmwher I L Admuin, 
zidnrk& Mmd~~er  (wohnt W Ko&) I C Atemuin, B., Srhransr I I. Atrb.Q 
Bmj8mia, BehriSna 1 6 Auptor, Adun, OQuhmid~er I 1. Auln8~n, 
SaI- I L AuiQUtr, W1, Buchdnutar (WOh?lt bal- I @. -9 

Augüst, ZeitullgE-W. 1 10. -, PnIUpp, Bchnddcr I 11. lollru, I 



U -, (%adhna de8 Arkftar-V- Ip). 0 dai Wm-91) 
f a r # d k i l d ~ I l ¶ . ~ ~ , ~ I M . ~ K U l . I l k h t i h -  
i n r Q a O ä o a i P c c l ) I u B o r r . J O l m m w , D S . ~ ~ ~ h l  

7 ~ I t r , ~ S W d W b ~ I 1 T . ~  
U. B r n u w r , A A d u n , ~ I Z & ( : B i e r , T i * a t , l  

G, I n. ~nuburger, fullur -wr bä 
~ I n . ~ * R M , ~ I L S . B o ~ ~ I t r i p a a i r h i a f r d I  
r * ~ . ~ - I w . B ( g l , J o i L , ~ J = B l Q a * ~  
I l u Q d n i B a I n . B a r t b . A . , - l m B g a a e r i s , ' D a i l n , ~  
~ h i ~ r ä l @ . ~ ~ ~ I ~ B ~ l ~ ( i ~ ,  
~ I a . D i h a . ~ B d i n a M s r I . 8 E . D M , ~ ( I d i W d a I  
s & # i s m n b l ? - . l Q a r l d a I i M - . B d n d d q ~ l ) . ~ ,  
. i ) . l r I S . ~ ~ , ~ I L D i i L ' ~ . I i i b l i I I L ~  
m m d m , - I 8 h W r r , ~ , ( W * l n Q n r h r I a " ~ ~ ~  
U ~ p a l i E i R b l d a r I I t ~ ~ I I t S k r l g y , ~ ~  
~ I * ~ ~ * d d l l O l l T ! * . ~ D ; l l a 1 1 l I l Q , A l m H C v l I U L U l ( l d C ,  
~ ~ I a * ~ ~ - I * ( C - @ e i  
h Q L 1 ) . ~ ~ m i r * J . a a a k u * l o . ~ L O I d 1 8 ( 8 u l r i h -  
~ ~ . ~ a c m . m a w m ~ . ~ - t s ~ - , ~ l c n l , - ~  
d . . ~ V ~ a O b n t M ~ 1 9 6 ~ 1 J O C @ b ~ P i r h a I  
I R . ~ n m r n d L i d & i n r I W . ~ Q i . , ~ I R . . I i a i l i r l b n a r , ~  
- I#tRIaI . ILi lr l , lQlanaISl-Bhl l ,Jobprrn,- IE=s 
J 8 0 ~ & k b P W l d a I M ~ ~ ~ I ~ I i r r r o , M r d $ n h . ~ I  
a . ~ , k k r , ~ I C M a , Q r h t t i a , ~ I a . ~ , 1 i 8 i r n r a m .  
a n a O a I ~ ~ p . b h . . d L u b M d i a l O . a d a l Q i l i r l i P b h t - I ~ o . . b  
~ , ~ I t i l a ~ P m l u . - d r ~ ~ i d t U I )  
.eor i iLr iaoIrr .~mir i i . I rpraclhaIa. -Orartr ina, ]Bi5ptakhruimulraI  
~ G P M , - ~ I N . Q - I Q ~ ~ ~ P ~ Q - * ~ ~ C I . F M ,  .. . ~ a c i i n s u r r a c r i a w a m m a w ~ ~ a . m u a u ~ ~ ~ ~ a ~ ~  
I t r i 2 b # l i r 1 . a . - , ~ - I M O d i d # , ~ * l E l a . W n l -  
r w ~ . ~ ~ ~ * ~ b a a t r ~ m ~ I w . ~ , ~ r # . ~ ,  
Q r a a t , ~ J ' I ) . ~ ~ ~ I ~ ~ , ~ f U . ~ ,  
H . l p i l w , l a g i n r # i r I O ~ r o m r d , a e t m m r a # o I i r .  -, 
~ ~ U . ~ ~ ~ , S d i u h m a d l e r I I . E a a s * l l h l , N o i M d r k f t k P I  
w . ~ J a b a i , ~ < i . ~ I ~ . ~ E o b ß a a o o , E a d n r t d b .  
I M \ B i i a i d i r a l ~ s a r r i n m i l ~ K ~ l I ~ ~ M , ~ l  
so. areax- I n. mwmmm ~plrr$ sgidmmdw~ I 
a- J # l p h , k i s a W I I I ) . a m i i b r ~ i d ,  E&uird. Studmtt WWUen) 184. mlk- 
~ J C i l a w . D ? . ( c w r # m , ~ l w 4 B d w - V ~ I a . a r a t -  
~ m i i i p a I ~ g . d a t . 0 8 , ~ c d I ~ . ~ a u d , R u l , E U d r e r I ~ . E B Q i s d .  
M i Q r l d q ' E i d d a / ~ B a # , ~ I l d b . ~ , B u t i l i i , S d i ~ t  
iU krilriit. I l(0. E&. Jull~#, M-cd I 1W. Hru. 
AU&&- l f w .  Jcinl. '(mhdm. S c h n a i d ~ I  lOS.Jie(rr,J.. - 1  106.-, 
Iriiria, rlihWwmehez ~~~ 1 107. Klein. Johann. Schneids 1 100. ICM.. 

I M. Johuin, Ekhlonaer I 110. Ko&, Rudolph, StriBaauC da 
anaac «Phlkn. .obp d a  AaV&atell Kadi) 1 111. Kllhn, Ludnip, Bleamws I 

'IWbnadrs /.als. Krumm. Karl, Sdiuhnudiia 1 114. RllPBa6Q. 
&-&-I 1U. T Heinrich, S&rd~cT I 116. Ki-. m, 
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Die Rambach'eche Bibliothek im 
Landpd-LudwheGymnaeium zu Giehn 

von Heinrich Otterbein 

Das Landgraf-Ludwigs-Gymnmium zu Gießen besitzt einen kostbaren 1 
Schatz, der die Wechselfälle des Geschicks bis heute iiberdauert hat, die 
sog. ,Rambadr'sche Bibliothek". Es sind 269 Werke in 480 Bänden aus 
dem 16. bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts, die den Grundstodr der 
Schulbücherei bilden. Wir sind über die Geschichte dieser Bibliothek gut 
unterrichtet. Professor Joh. Val. Klein, Lehrer am akademischen Pädagog 
zu Gießen, veröffentlichte im Schulprogramm von 1829 eine Abhandlung 
unter dem Titel ,Einige das Gießer akademische Pädagog, besonders des- 
sen Bibliothek und deren Gründer Jac. Theod. Franz Rambach betref- 
fende Naairichten und Bemerkungen". Es ist dem Verfasser ein beson- 
deres Anliegen, die Verdienste des Bibliotheksgründers herauszustellen. I 

Er beginnt seine Austllhnuigen: 
,Das Andenken an Männer von besonderem Verdienste in dem Kreise, 
der nach ihnen der unsrige wurde, zu erneuern, ist eine so nahe liegende 
Pflicht, daß Mittheilungen, wie sie hier gegeben werden, wohl keiner 
Rechtfertigung bedürfen, bisherige Nichtmittheilungen vieimehr wohl 
einiger Entsaiuldigung. . . . So verdient . . . Jacob Theodor Franz Ram- 
bach (Sohn des frommen, ebenfalls hier am Pädagoge, doch nur kurz, 
wirksamen Joh. Jacob Rambach) nicht nur Erneuerung seines Andenkens 
im Umkreis seiner ehemaligen Wirksamkeit, sondern auch auszeichnende 
öffentliche, wenn auch späte Anerkennung." 
Jacob Theodor Franz Rambach ist am 6. Män 1733 in Gießen geboren. 
Sein Vater, Johann Jacob Rambach, hatte 1731 in Halle den Ruf nach 
Gießen einem gleichzeitigen nach Kopenhagen, als ,,deutscher Hofprediger 
und Prof. Theol.", vorgezogen. Von 1732 bis 1735 war er zugleich mit der 
Oberleitung und Beaufsichtigung des Pädagogs (nicht dem Pädagogiar- 
chat!) beauftragt. Er starb am 19. Aprii 1735 im Alter von 42 Jahren am 
marlaaifieber. Der Sohn kam 1758 als Lehrer an das Pädagog und 
wirkte hier bis 1775; dann siedelte er nach Frankfurt über und war als 
Conrector am dortigen Gymnasium noch 28 Jahre tätig. Im Jahre 1803 
wurde er in den Ruhestand versetzt (,,otium cum dignitateu) und starb 
in Frankfurt am 12. Juni 1808. 
,Die Zeit der Bibliotheks-GründungU, so schreibt Klein, .fallt gegen 
Ende des langen Zeitraumes, während welchem ein Mann dem Pädagog 
vorstand, der, Zögiing dieses Pädagogs und der Universität seiner Vater- 
stadt, 61, sage Ein und Sedizig Jahre lang (von 1722-1783) an beiden 
Instituten zugleich wirksam war; ein Mann, der in seiner Bliithezeit, 
als Lehrer und SduMsteller, nicht wenig in Glaubenssachen vorleuchtete, 
und der namentlich beinahe ein halbes Jahrhundert (49 Jahre) hindurch, 
in seiner späteren Lebensperiode, auch Pädagogiarch war." 
Dieser PHdagogiarch ist Hermann Benner, Professor der Theologie und 
Superintendent, der in der zweiten Häifte seiner Amtstätigkeit an Franz 



~ambach einen eifrigen Mitarbeiter gewann. Dieser legte ausgedehnte 
sammlungen von Urkunden und Nachrichten zur Geschichte der Uni- 
versität und des Pädagogiums an, wie er dch eiLcn & ~ ~ b e r  
be%tigt hatte. Er hatte die alte Bedmibung Gißena, die gonrad Die- 
terich, der eiste Pädagogiamb, seinen ,insütutiones rhetoricaeu (1613) 
einverleibt hatte, in deutscher M t z u n g ,  mit sehr u m i e c h e n  Er- 
klämngen und Ergthnmgen versehen, im ,Gießer WochenblattU von 
1771 wieder herausgegeben (neu herausgegeben von Hans Szcech: .Die 
Dietrich'sche Chronik von 161SU in den Mitteilungen des Oberhesskhen 
Geschichtsverein5 NF WWI* Gießen 1965). 
Unter Rambachs Materialien fanden sich, wie Klein mittdt, ,vier im 
Ganzen gleiche, doch in mancher Hinsicht nicht immer ummentlich ver- 
achiedene sdwiftliche Nachrichten, die Gründung der Pädagog-Bibliothek 
betreffend. Drei davon sind von Rambachs Hand, aus den Jahren 1772 bis 
75, die vierte* nach Rambadis Abgang vom Pädagoge dun31 ePne andere 
Hand geschrieben, legt zwar die Darstellung der ersten meist wörüich 
zugrunde, behält Rambarhs Datum der Untersdirift bei, zersplittert aber 
dessen eigenthümiichstas Verdienst, dasselbe leise - wie leider so oft 
geschieht - an die Mehrheit vertheilend, gleichsam ins Aligemeine ver- 
dmmmmend." Die Nachrichten waren mit Bemerkungen von der Hand 
des Pädagogiardren versehen. 
Rambach zitiert zu Beginn seiner Mitteilungen wenige Worte eines 
Fürstl. Re6criptes des Landgrafen Ernst Lud- vom 19. Januar 1755, 
das an den Superintendenten Rambach als damaligen Oberleiter des 
Pädagogs gerichtet war. Hier hieß es: 
,also verordnen wir gnädig& dai3 obgedachtes Surplus von 12 ein halb. 
Rthlr. bis auf unsere weitere gnädigste Verordnung eingezogen und nach 
und nach zu Anschafhuie nothiger Landeharten, eines globi und ntitz- 
U h r  selecten Schulb-, unter Rechnung des paedagogiarchae, an- 
gewendet werden 
Bei diesem Surplus handelt es sich um eine Persomldage, die nach dem 
Tode dee Pädagogiarü~en Johann Heinrich May des Jüngeren (t 1752), 
dessen Vater ebenfalls Pädagogiardr gewesen war, der Erste Pädagog- 
lehw Joh. Christo* Eberwein als steilvertretender Pädagogierch er- 
halten hatte und die nach der Ernennung des Pädagogiardren Benner 
erledigt war, da dieser die statutenmUige Geld- und Naturalbemldung 
des -ts erhielt. Damit diese erledigte -e nicht 
in den GeistiiCnen La&ka&n zmüädiieße, &ern dem Pädagog er- 
halten bleibe, hatte der Hof da5 enmmte Rescript erteilt. 
So sollten also auf Grund dieses Rescriptee bereits 1732 die Fundameate 
einer PlMagogbibliothek mit einem jährlichen Etat von 12llx aeiüutalern 
= 18 Gulden und 45 greuzeni aus dem Geistlichen L a n w  durch 
,Charten, Globen und Bticher" gelegt werden. B dauerte jedoch noeh 
vierzig Jahre, bis der Sohn des Superintendenten Rambach 1778 die 
Bibliothek gründen konnte. 
Rambach sagt in der oban erwähnten Or&inal-ZUm%hrW aber die da- 
maligen Schul- und Geldverhältnisse wö- folgendes: 



,Es wurde auch das Gkld alljiiiwiich richtig M t .  Weil aber zu den 
.i 

I 

dpmnlirrc?n guten Zeiten noch d d c h  wohihabende Scatiier da8 Pädagog I 

f reqwam die sich auch Bücher zum Lesen er proprllr m e n  4 

konntem, so that der Pädamgkmh bei ihm HorhfQratl Dumblaucht den 
Vortrag, daß d e t e  18 fl. 45 kr. zu einem Capital geadWpn und zu 
obgeüa&tem ~owohl, als anderen zur Aufnahme der pacdaaoOU gerei- 
&enden Nothwedigkdten die pemdones verwendet w m k  m-ten. 
VermitbM eiaes unterm 4. April 1740 &dgten M p t e s  
wurde diesee verbir: solle dieees inntitutum ai8 ein immer- 
w;ahiender Fond, welchen Seredmhus dch Onaellgst wohW&&n lasoen, 
bestehen und eey dahalb das N-e an die Udversität -bist 
worden'. Diesem zu Foige ist nun in 87 Jahren ein demlldiew, Capital von 
693 fL 15 kr. erwac48en, wozu auch noch die Shfgelder gekommen 
und davon wenig Ausgabe ges&ehen, weil man die notä- 
Posten anderswoher zu beßtreitem gesucht. Und da du& vem&kdene 
Empfehlungen des Pädagogkxhen vemsädedene Gönner uBd Frwnde 
der SäWwesens sich bewegen iansen, h e r  mit 4Mi fi., zwe+a mit 200, 
andem mit 20 fi usw. als legatls zu suawrieren, auch der Piidagogiami~ 
selb8t unter der Hand ein und das andere beigetragen, so ist bei der 
h u e s h  Aämhisbtiion dieses Capitai dato aber #)(38 fl. gestiegen. 
Dieser unwrbffte Segen aber hatte kaum angefangen skh ni ze&en, so 
fai3te Se. Hahwürden (der PädagogiarW im Vertrauen auf Gott die 
~ ~ u n &  von diesem Oelde mit der Zeit ein stipendium für arme 
paedagoglcos zu Stitten, daher denn die ganze m d o n  jährlich wieder 
angelegt und noch keine Bücher gekauft wurden, nur daß bisweil. ein 
armer Sditiier etwas, das ihm am nöthig8tm war, daraus erhielt, auch 
Landcbrten und l i a l l h h  Vorschrllten daraus angeschafft wurden." 

Rambacb fährt fort: ,Wein da nun die Zeiten Ureuch schiedxter wurden, 
80 da8 unsere paedagogid 6ich kaum die nöthigen $chulbwwr anirchai- 
fen können und dann bey einem so hoch gestiegenen Flar dsr deutrchen 
Literatur es hödist nöWg wird, der Jugend auch die bestsn deubdmn 
SdwUbkUer in die atInde zu geben, damit sie bey Zeiten einen feinen 
chdmack in der Muttersprache eriangen: so habe Sr. Hoch- 
meinem grol3en aOnner, ich in dierieai Jahre besonders ang&geq von 
denen ehemals zu Biidreni bertimmten W e m  j&Mkh in dleier Akicht 
eisvaa annrwenäm Worauf Sie auch von nun an das jährliche Quantum 
aus dem GeW. Landkasten, nebst dem Re& von 8 Jahren - denn es 
ist dieeea Geld seit 1764 nicht entrichtet worden - dazu ausgeeetzt. 
Dabes habe mich erboten, alle bfuhe der ~esorgung und Anschaffung 
der niitdicbten Bücher auf miQ zu nehmen, auch den ohninaßgeblichen 
VorsdrlaOgethan,diesekns&ltwdwEfandnochindie~enzu 
mizm, daß nur so&mIlch für eine auserlesene Sammlung deu-er 
SäwHta, die au Bildung des Herzens und Oeclchmadre diene& für die 
Schüler, und daneben zum Nutzen der Lehrer auch illr die bllrten Lehr- 
bmer von der Erziehung und Unterrichtung der Jugelld, nicht minder 
für einige gehhrte Journale und andere gemeinniitatga htstorleche 
~chrfiten gesorgt werde; welch- ebenfalls genehm gehalten worden." 

laa 



Gießen den 18. Mai 1772. 

Unmittelbar vor seinem Abgang nach Frankhirt a. M. schrieb Rambach 
als ,Na- vom 6. Män 177Su: 
,Schon nach einem Jahre hatte diese Anstalt durch Gottes Segen einen 
solchen Fortgang und Zuwaäw erhalten, daß der alte Schrank irn Päd- 
agoge die n6thigen Biicher nicht mehr fassen konnte. Fk wurde also ein 
neuer und weit mßerer nothig, und a M e m  fehlte es auch n d  an 
einem @ob0 und einigen Atlanten. Die Kosten aber, die dazu erfordert 
wurden, konnten aus dem Fond, der zur Bibl. bestimmt war, ohne der 
Vermehrung derselben merklichen Eintrag zu thun, nicht bestritten 
werden. Dieser Umstand setzte mi& in viele Verlegenheit, und vergeblich 
versudte ich allerley Mittel, mir daraus ZU hellen. I& legte z. B. in 
Lotterien und besümmte der Bibliothek den ganzen Gewinn, den ich 
erhalten würde; aber das Glücir war zu biinä, eine so patriotkae Absicht 
zu begünstigen. Nach langem Nachsinnen kam ich auf einen Weg, der 
mich zum Ziele führte. Die Universität hatte das kleine prae- 
mium pro examine (halbjährlich) B 11 fi., das von den Utesteni Zeiten 
her dem PHdagogiarchen nach einem Fttrstl Rescripte muete ausgezahit 
werden, wo* er auch den professoribus und praeceptoribus etwas Wein 
und Bretzel bey den Nachmi-bus vormstellen hatte, eben 
damals zwey Jahre eingezogen, unter dem Vorwand, daß alle Sdnnau- 
serefen von Hof verboten seyen Dieses eingezogene Geld betrug nun 
44 fi. Ich kam auf den Einfall, mir diese, mit einer kleinen Zulage von 
6 fL als ein W e n k  zur Bibliothek auszubitten und erhielt es leicht 
unter dem Recbrat des großen G)önners unseres Piidagogs, des Herrn 
Geh. Reg. Rath Gatzert. Ich hatte also nun 50 fi., die zur Bestreitung 
oben benannter Unkosten n6thig waren Dafür schaffte ich an: 1.) einen 
schönen großen Schrank für 21 fi., der ganz neu gemacht wurde; 2.) einen 
a b u m  A 9 n. 1s kr,; 8.1 zwey ~ o n i g a n i n ~ ~ ~  ~rhulatlanten, ZU 

9 a; 4,) einen Atlantem Germaniae spedaiem in vier Banden von 185 
amten, h 165. soEr.-Dieß thut aber zusammen 55 fl. 45 kr. I& legte 



also noch 5 fl. 45 Irr. aus dem Meinigen zu. Denn ich brach mir lieber 
bei der kümmerlichsten Besoldung seiM ab, ehe es dem von mir ganz 
zärtlich geiiebten Pädagog an etwas sehr N6thigem fehlen sollte. So 
dachte und that ich bei aller aelegenheit, wie nicht nur noch andere dem 
Pädagog gemachte Gexbenke, sondern auch keine geringe Anzahl armer 
Gymnashten, die ich immer nach allem Verm6gen unterstützet, beweisen 
können. Ja ich kann mit Wahrheit versichern, daß ich bloß dei3wegen 
ledig geblieben, um mich nicht außer Stand zu sehen, dem PHdagoge 
beyaukhen und ihm mit Lust zu dienen. Nun aber, da ich dumh die 
neuesten unausstehlichen iQbimuen und Verläuxndungen des PHdagom 
endlich, nach 17jährigen mit solcher Treue geleisteten Diensten, bewogen 
worden, das PHdagogium zu verlassen und in FranWdsche Dienste zu 
gehen, so hoffe ich doch noch zu Gott, er werde diese mit so viel Mühe, 
Treue und Sorgfalt gesammelte Bibliothek für untreuen Händen und 
na&lässigen Aufsehern bewahren. Ich verspreche mir auch dieses deet0 
gewisser, je leichter Jedermann einsehen kann, daß die Verwahrlosung 
einer solchen gemeinnützigen und patsiotkhen Anstalt eine schwere 
Versündigung sey. Die besten Mittel aber zur si- Erhaltung des 
ganzen Vorraths werden folgende seyn: 

1) die Schüier ferner genau an die vorgeschriebenen Gesetze zu binden, 
2) kein Buch an Fremde, am wenigden an Studenten, zu verlehnen, 
3) am Scnlusse jedes halben Jahres die sämtiichen Bücher, so verlehnet, 

herbeigeben zu lassen und die ganze Bibliothek mit dem catalogo zu 
vergleichen, 

4) nie ein Buch eher auszugeben, als bis der Zettel eingelegt worden und 
nie den Zettel -eben, als bis man das darauf ang-e Buch 
in Händen hat, 

5) immer nur einen Aufseher, der allein den ScWüssel haben muß, dar- 
aber zu bestellen, der sie von seinem antecessore collationirt mit dem 
catalogo empfängt und, daß er sie komplet gefunden, bes&einigt. So 
hat sie audr jetzo mein werthe!ster Hr. College, M. Bo* der allein 
von 4 Lehrern bey Pgdagoge geblieben, von dem bisherigen treuen 
Aufseher, dem Herrn Mag. Kreusler, jetzt vocirten Rector und Director 
des Ggmnasii zu Corbach erhalten. 
Der Segen des Herrn ruhe ferner auf dieser Anstalt und dem ganzen 
Paedagogio lY 

Mag. Jac. Theod. Franz Rambach 
Conrect. des Gymnas. zu Fradduku 

Gießen den 6. März 1776. 

Mit Rambach verließen noch zwei Lehrer gleidueit& das Pädagog, SC 

daß es angebracht erscheint, eine seiner kritisdwten Lebexumerioden, in 
die die Gründung der Bibliothek fut ,  näher zu betrachtea 

Hennann Benner hatte, als er 1754 Pädagogkmh geworden war, sofort 
ReformvorschUIge bei der Regierung eingereicht, die auch genehmigt wur- 
den, um die zeitgemäße Erneuerung des Schulbetriebes zu gewährleisten. 



So war seine Tätigkeit in den ersten Jahren seiner Amtszeit fruchtbar 
und für die Entwicklung des Pääagogs segensreich. Docn in der letzten 
Zeit erfuhr sie viel Widerspruch und Tadel, da eine gewisse V- 
rung eingetreten war. Der Minister Ludw&s 1% Friedrich Karl von 
Maser (1772-1780), entwirft folgende Schiiderung der an der Schule 
he&nden Verhältnisse (A Messer, Geschichte des Landgraf-Lud- 
wigs-Gymnasiums m Gießen, Schulprogramm 1908, S. 33): ,Der Kir&e!n- 
rath Benner m Gießen war seit einer langen Reyhe von Jahren als Päd- 
agogiar& die Haupttriebfeder, wodurch das Gießener Pädagogiurn sich 
bewegte, und die Ma-e blieb in ungestörtem Gang, so lang die Lehrer, 
die am Gymnasio arbeiteten, allein in der Bennerschen Schule gebildet 
wurden, und einförmig mit ihrem Meister dachten und arbeiteten. Sobald 
aber jüngere Professoren, die ihre Wissenschaften nach dem kürzeren 
Zudmitt um ein halbes Säculum später erlernt hatten, nach Gießeii 
kamen, so mußten die alten und bennerschen Anstalten die bittersten 
Vorwürie leiden, Lehrbücher, Methode, Unterweisung8 Art, äußerliche 
Zucht, Mittel, Absichten, alles wurde verwerfiich und als s&Hdlich und 
verderblich abgeschiidert. Diese neue Spraaie war dem alten Kirchen 
Rath fremd und höchst empfindlich, er ließ sich durch keinen Widerspruch 
irre machen, als ein Mann, der nach der Wolfhhen Schule unterrichtet 
und gebildet ist, worinnen bekanntlich alles, es mag wahr oder nicht 
wahr seyn, auf eine u n ü m d l i c h e  Weiße bewießen werden kann." 

Ea steht fest, daß sich Benner mit aller Kraft gegen die Aufklärung 
stemmte. In religiös-kimhlichen Fragen war er streng konservativ und 
verkörperte die luthe-e Orthodoxie, die nach dem Niedergang des 
Pietismus neu erstarkt war und in der Mitte des 18. Jahrhunderts in der 
theologischem Fakultät der Universität dominierte. Man kann Benner 
nicht die Ehrliueit  seiner Obeneugmg abstreiten; infolge seiner 
Hermhucht und Unduldsamkeit lag er j e d d  schließlich wie ein Alp 
auf Universität und Fakultät und schut sich dadurch viele pers6nliche 
Gegner. Zu ihnen gehörte der bekannte Auikläningstheologe Karl Fried- 
rich Bahrdt, der in seiner Selbstbiographie ein von Haß entstelltes ein- 
seitiges und übelwollendes Bild Benners entworfen hat. Auf solche F&- 
schaiten geht wohl auch die anonyme Anklagesdwift &&, die 1769 
von Wetzlar aus an die landgräfiiche Kanzlei gegangen war. In ihr sind 
die ,Krbkmgen und Verleumdungen' enthalten, von denen Rambach in 
seinem Schreiben vom 6. Män 1775 spricht, die sich gegen das Pädagog 
und seine Lehrer richteten. Aus den Berichten, die daraufhin von der 
Regierupg angefordert wuräen, geht hervor, daß manchem Aufbau und 
Lehnafahren am Pädagog, die seit einem Mensämuüter unveränäert 
bestanden hatten, veraltet vorkamen. Die Verhandlungen dauerten meh- 
rere Jahre. Da sich Benner gekränkt fühlte, setzte er auch allen wohl- 
gemeinten R e f o n n v o ~ e n  von seiten der Pädagoglehrer Widerstand 
entgegen. Aus diesem Grund verließen von den fünf Lehrern des Jahres 
1769 an Ostern 1775 vier die Schule. Franz Rambach ging nach Frank- 
furt a. M. und erlebte so die dann endlich dur&geführte Neuordnung 
seiner geiiebten Schule nicht mehr als ihr AngehOriger. 



Trotz der Umgestaltung erfolgte auch nach Bennen Tod 1783 ein wirk- 
licher Aufs&- nicht. Die S c h i i i d  war recht gerinä, die Lehrer- 
k d d m g  uilzrrrechend; auch fehlte es an aeld für die Ausdattung mit 
L&rmittein. Davon wurde a a  die Bibiioüxdr betroften, die nur 
erweitert werden konnte. Bis 1815, also in 13 Jahren, zHhlte ds erst 480 
Nummern Uiberhaupt, d h. kaum mehr als das Dopblte von dem, was 
ihr der eifrige und aufopfernde Rambach schon im erden S-jshre 
zu m e n  wu6te. Klein berichtet: ,Da6 jedoch die BibL von 1815 an 
bis jf2tzt, bey twich th- B- gesen 1800 Numel-n er&- 
&en konnte, wurde theiia m6@& durch die obngefhr 10 Jahn lang aus- - Frequenz der Schule und dEe dadun% vermehrkm Schüier- 
beiträge# theils durch efine vor dritthaib Jahren Statt getunBsne außsr- 
ordentliche V m d u n g  von 218 fi. 9 kr. für ellmähllch auilEewacnsais 
BUchemechungen. Es waren dierrey urmrtWich für P-. und 
mathem. Apparate bestimmten Gelder, seit einigen Jahren g e s m t  
d e n ,  namentlich zum Behufe der einer ummer Anstalt 
nocb mangehden LlxftpUmpe. Auhrdem wulden seit las die jMuifchen 
für mata und ph~rs. Schulbed- a u s g a  summen auf Bü&er 
verwanät. Daß auch die Heyer's&e Buehhandlu~ b w k c h n  eine An- 
zahl ihrer Verhgmmh s&&, um ro mehr hier bemerkt zu 
werden, je so@Wger auch der Gründer der Bibiiothek in irbnen Cata- 
logen die Namen aiier Beitragenden angemerkt hat. Es dehnet€! sich 
dabei der Kreis seiner nahen und fernen Vemmndten aus; er selbst aber 
gab noch mehr, als aiie mmmmen; nehmiich 25 Numem. 

Ais Weitere8 die BibL und deren Einkünfte und Verwaltung Betreffendes 
finde ich in den mir wxiiegenden Aden nur nodi aWe!&chnet von 
Roosens Hand: ,Nach dem Tode den H- M. Borck wuräe mir die Erste 
Lehreratdie am Padegoge und damit zugied& die Aufsicht über die Schul- 
bibl. durch ein gnadigstes Rescript vom 15. Sept. 1784 iibertragepl. 

Mag. J. F. RQOS.~~ 
Gießen am 31. Oct. 1784. 

Daraus geht hervor, daß jedesmal der Enite Pädagog-Lehrer zum Bibiio- 
thekar bestimmt wurde. Nach Prof. Rooe wurde Dan. SDell Bibiiothekar. 
Er B&Idbt: 

,Ais nach dem Tode des Herrn Prof. Köster Herr Prof. Rufx3 das das- 
agogiamhat erhielt, bekam ich die Aundcht aber die BibL ZugW31 wurde 
durch die Gnade unseres FIfreten der Fond zu AnaKnaffuag von Büdrern 
und -ten bektkbtlich vermehrt, indem aus dem CWstL Land- 
kasten jhlhriich W fi. für Biic&w und 81 U. ein halb. Guiäen für mathem. 
und phpdlcat bshumeate, Naturaiien U ägL, ferner zu Prämkm jahriich 
37 U ein halb. Gulden gnWg& vemiiW wurden. Zugleidi wurde be- 
fohlen, daB die sonst aus dem fbco academ. beygebgenem 18 fi. 45 kr., 
w e i d  seit mehreren Jahren nicht b a t  worden, nunmehr wieder 
ordentlich entrichtet werden sollen. 

Fried Wilh. Dan. Sneii, 
Gießen am 2. Mai 1803. Phiioip. P. P. 0. et Paedag. CoiiegaU 





lutus index, in studiosonun gratiam quam optatisaime conscriptus. Ba- 
sileae, per Fmbenium et Epfscopium, anno MDLXiiiI Mense Martio. 
Epistolae -es M. T. C i c e r o n i s ,  nunc primum optimis qui- 

! 

busque exemplaribus coliatis, emendatae: adiecUa ainmbum episto- 
larum argumentis, scholiis, Graecorum interpretatione. Ex asügatione 
Ioannis BouUerii. Luguduni, apud Antonium Vincentium, 1MIO. 
N a t a 1 i s C o m i t i s Mythologiae, sive explicationum tabulamm, Ubri 6 
decem: In quibus omnia prope naturalia et moralis Philosophiae dogmata 
contenta hiisse demonstratur. Nuper ab ipso autore recogniü et locug I 

letati. Eiusdem libri quatuor de venatiane. Cum indice triplici; renun I 

memorabilium, urbium et locorum a variis heroibus denominatorum, ac 
plantarum et anfmalium s h g u b  dii6 d i c a t o m  Opus cuiusvis tacul- 
tatia 8tudioois perutile ac prope mcemmium. Francofurti apud Andream 
wechelum MDLXXM. 
G r a m m a t i c a  G r a e c a ,  ex optimfa quibus~ue autaribur, in usum 
Academiae Marpurgemis, cekmrUmUue echolarum Hasaiacarum, per 
quaestionea et responsiones condnnata, tribusque distincta libris: quorum 
primus Etymologiam, secundus Syntaxin, teräus varietatem nradpuanam 
Dialectorum, Atücae, Ionicae, Doricae, Aeolicae; itemque proprietatis 
Poeticae, et retexendorum metrorum rationem continet. Aucktre Othone 
Gualtrerio D. Hebraearum Gmeammque literarum ibidem Profe8sore. 
MarpurgZ typis Pauii Egenolphf, MDXC. 
F l a v i i  J o s e p h i ,  des hochberühmten jüdischen ~ ~ b e r s  
Historien und Bachs: Von alten jWac4en Gedichten zwentzig sambt 
eynem von seinem Leben: Vom Jüdkhen Krieg und der Statt Jerusalem 
und des gantzen Lands zerstörung siben: Von der Juden altem Herkom- 

- men wider Apionem Grammaticum, zwey: Von Meystemdmft der Ver- 
nunftt und der Machabeer Marter eynr. Alles auß dem Griechischen 
Exemplar sammt aller Bücher und Capitel mmmwhbr  &nhalt mit 
höchstem Fleiß von newem verkutscht unnd zugerichtet äarzu mit Bibli- 
d e n  Concordaatzen, Jamdmune, ordentlichem Reeister ugd d 6 n e n  
Figuren dei3gieidien vorhin irn Tm& nie außgangen, geziemt. Mit Römi- 
scher Key. M a i d  Freiheyt. Anno 158'7. 
C. P 1 i n i i S e C U n d i Historiae Mundi libri XXXVII. opus apnni quidem 
commendatione maius, sed nullis ad hunc diem editionibus, nulla cuius- 
quam rdngulari vel operg vel industria, a mendis, quae aut ternpomm 
Mquitate, aut superiorum aetatum negligentia, inter Latinos prknae notae 
scrlptorem hactenus occuparunt, satia unquarn purgatum: nunc vero, 
quanta potuit expecW% flde, cura, diiigentia, ex veturtiedmoolim excur- 
sorum et complurium codicum manuscriptorum attentissima dlatione, et 
auctoritate, sic detersum ac emaculatum, ut ad pristinam eiua integritatem 
et splendorem attuiisse noirctra haec editio post aiias omnes adiumenta 
eane maxima iudicari merito possit . . . Omnia quidem multorum antehac 
dodorum hominum, novissime ver0 laüoriosis observationibus conquisita 
et solerti iuäicio pensitata, Iacobi Dalecampii, Medici, Cadomeasis. 
MDXCM. Cum privilegio sacrae Caesareae Maiestatis, ad decenaium, 
Francoforti ad Moen impensis Iohan. Feyerabendt. 



Fünf hebrtlische Bibeln aus den Jshren 1677 bis 1716 sind vorhanden, die 
älteste von dem Gießener Odnarius für Orientalistik und Prof. theol. 
David Clodius, Frankfurt 1677, dazu das o. a. Dictionarium Hebraicum 
(1563) und ein Testamentum Syriacum cum lexico Syriaco von Gutbirius 
(1W85). Außerdem finden sich einige Neue Testamente in griechischer 
und lateinischer Sprache, das älteste: 

N o v u m  T e s t a m e n t u m  G r a e c e  e t  L a t i n e ,  M d  Erasmo 
Rokmäamo inkqmte. Cum summariis, concordantiis, et explicationibus 
difficiliorum voeabulorum, et aliis in hac editione praestitis, uti ex 
sepuenti praefatione et ipsius operis irnpressione apparet. Francofurti et 
Wittenbergae, Impensis Balthasaris Mevii Bibliopolae Wittenberg. Anno 
MDCLIII. 

Zahlreich vertreten sind die theologischen Schiften Gießener Professoren 
und Pädagoglehrer, vor ailem die von Joh. Hena Benner und Joh. Jac. 
Rambach (Vater!) : Von Benner wurden veröffentlicht : 

0th sancta in divinis quibusdam oraculis occupata, Gießen 1736 (Stif- 
tung des Buaändlers Krieger 1772); 
Th- Homileticae 1753; 
Sylloge Thesiurn Hermeneuticae sacrae inservientium de Seniore 
Maculoso 1747; 
Kieinere SchrWen von 1755 bis 1769, darunter ,Eines HessWen Theo- 
logen kurze Antwort auf die Frage, ob katholisch werden gefahriich 
seye? von dem anfragenden zum Drurk befördert, Giessen bei J. Ph. 
Krieger, 1765"; 
Abhandlung einer theologischen Moral 1770 (ebf. eine Stiftung des 
Verlegers Krieger 1772) ; 
Suffragium pro Gloria Christi, 1771; 
Predigten über die Sonn- und Festtäglichen Evangelia mit einer Vor- 
rede 1769. 

Aus Rambacha Feder stammen: 
D. Johann Jacob Rambacha, der Heil. Srhrift Professoris Primarii, wie 
auch ersten Superintendenten und des Ho<ihfürstL ConsMorii Aases- 
soris zu Gießen, Vorstellung der Pnlchten des Sabbats, mit einem 
dreyfachen Anhange. Andere Auflage. Mit Chursäd?s. allergnädigsten 
Privilegio. Gießen, bey Johann Philip Krieger, 1733. Franldurt, ge- 
drudct bey Heinr. Ludw. Brönner; 
Oeistliche Poesien 1735; 
Wunder der bis zum Tode des Kreutzeg erni- Liebe 1750; 
h e t z u n g  des Buches von Theodor de Blanc ,,Erweis der Genug- 
tuung Jesu Christiu aus dem Französischen 1733. 

Vertreten ist weiter der Gießener Professor der griechischen Sprache 
J. C. F. Schultz mit der ,Bibiiothek der vorzüglid?sten englb&en Pre- 
digtenU in 6 Bänden (Gießen, Frankfurt, Leipzig 1772-17751, der Profes- 
sor der Theologie Dietz mit seiner Ausgabe von Pomponius Mela ,3 Bacher 
von der Lage der Welt" (Gießen 1774). 



E k w ä h n v e r t  sind folgende religionswtssenschaftliche Werke: 

F r i e d r i c h  C h r i s t i a n  L e s s e r s ,  in der Kayserl. Fkeycm Reidie- 
Stadt Nordhausen an der Kirche am Frauen- Pastd~, und des 
Wayaenha- Admhbbatoris, wle auch der Kayserl. CaroL Aca- 
dem. Nak Curioaior. Mitgliedes I n s e c t o - T h e o l o g i e ,  aier: Ver- 
nunfft- und SäuWtnWjiger Versud~, wie ein Mensch du& auhnerdrsame 
Betrachtung der so& so wenig geachteten Insecten zu lebendiger Er- 
kämtniß und Bewundemw der Alimadrt, Welßheit, der Gtite und Ge- 
reditigkeit des groseen Gottes gelangen könne. Franddurt und Lei&& 
verlegts Michael Blaberger 1738. 
J o n  a s K o r t  e n  B ,  eh- Buchhändlers zu Altona, Reise nach 
dem weiland Gelobten, nun aber seit siebzehn hundert Jahren unter dem 
Fiuche liegenden Lande, wie auch nach EIfypten, dem Berg Libanon, Syrien 
und Mewpotarnien, von ihm aelbirt aufrichtig besüuieben, und bey dieser 
zweyter~ Auflage mit zwey Supplementen vermehret. Auf Kosten des 
Autoris. Halle, gedrudrt bey Joh. Christian Grunert, 1743. 
P h i l o s o p h i s c h e r  B e w e i ß  v o n  d e r  W a h r h e i t  d e r  C h r i s t -  
1 i C h e n R e  1 i g i o n , darinnen die Nothwenäigkeit einer m e n b a r t e n  
Religion insgemein, und die Wahrheit oder M h e i t  der Chri8üichen ins- 
besondere, aus ungezweiffelten Gründen der Vernunft nach. Mathema- 
tbher  Lehr-Art dargethan und behauptet wird, entworfen von M a r t i n 
K n U t z e n , öffentiichen Professore der Weltweisheit auf der Academie 
zu K6nigsberg. Vierte Auflage, mit einigen A n m e r u  Register und 
einer Zugabe hieher geh6riger Abhandelungen vermehret K6n&sberg, 
gednulrt und verlegt von Johann Heinrich Harhmg, 1747. 
Vor allem für den Unterricht bestimmt waren: Jacob Janeway, Geistiiches 
Exempel-Buch für Kinder (aus dem EWisäwn itbertragen), Ntirnberg 
1735; C. D. Kleinknedit, Gute Exempel fiir die Jugend, Aug~burg 1743; 
J. P. Miller, Erbauliche Erzählung der vornehmsten b i W e n  Ge~Wchten 
für die Jugend, Frankfurt und Leipzig 1772; Tmmhger, Beispiele der 
Tugend und des Lasters aus der b i b W e n  Wehte zum Unterricht für 
die Jugend, 177lP13. 
Auch Bibliographien fehlen nidit; ein Geschenk Rambadu von 1772 ist 
der ,Theologisohe Btichemaai, darinnen von dem inhalte der neu- 
theologbüm Bticher und SäuWm zuverlässige Nachrkbt mgdben wirdu, 
Jena und Leipzig 1749/50, und ,D. J. A Ernestf, Neue (bzw. nm&e) TheoL 
BibliothekU in 13 Bänden, Leipzig 17-10 und 1771-73. 
Unter den al-chen Werken sind vor allann die grie- 
M e n  und latefniirdhen &MfMdler-Ausgaben zu nennen: Zu den o. 
a- Ausgaben von Wniur, bio Caeefue, Cicero und Elavius 
J-us treten Sueton, Terenz, Vergil, Oviä und Caesar. Xit der Sprache 
bes&äMgen sich außer der 0. a. Grammatik: D. G. Morhof, De arguta 
dictiom tractatus, Ltibedr 1708; Ch. Cellariq Curae msteriores de bar- 
barkmh et idiotismia sermonis l a W  Jena 17S3; Noltea, Lencae Latinae 
liwua( antibarbanun, Lei& und Helmstedt 1744; Nahmm&er, An- 
leitung zur W W e n  Kenntnis der lateinbhen Sprache, Lei& 1768, und 
Hrn. Imm. Joh. Gerhard Sdiellers, Rectors des Lycei zu Lübben in der 



Nieäerlausitz, Anleitung die alten LateWschen SckWWdler in den oberen 
C l a m e a d e r S d m l e n p m f l a l a O f s c h u n d c r i ~ z u \ i ~ ~  
Anhbgevonrt$it4gerNadmhmungde8iCi~undg;lnemVor;edrlag,~ 
Grledibrdsa und HebiWwhe auf M c h e  Art zu erlernen: mit einer Vor- 
rede herausgegeben von Hrn. Kiotz. HalXe gednickt und verlegt von Joh. 
Jac. Curt, 1770. 
Zur Al-de und Geschichte gehören außer dem a a. ,,Mythologiae 

decemU von Nstalis de8 ,Theetnun hiBtoricumu von D. Andrean Ha- 
d-, Franldurt 1616; T'homas DemWem ,Antiuuitsitum Romananzm 
Corpus abmluti&mumU, Genf lW, ,CannWd Manaaata Breviarium 
historicumu, Parfs 1655, und eine beimdem m t :  
A t i a s ~ ~ ~ o u n o u v a l l e ~ c ü o n & l ' H t e t o f r a , & l a C h r o n o i o g i e  
& B l a ~ e a a d e n n s & m o ä m m ; ~ ~ d e ~  

a& l'on retnarque l'etabihament dea Etats & Empires du Moxuie, 
leur du-&, leur diute & leurs difkentn Gouvememmta; la Chronotoeie 
d e e c o ~ ~ d ~ P a ~ d e i r E m ~ d a o ~ & d e s ~  
etc, qui ont Cte depuis le m m m a k e n t  du mosrde juequW& prhmt; et 
la Gheabgh dee Maison~ Souverriaea de 1- Par äQ. C.-. Avec 
des Dhertations sur 1'Hkhire de diaque Etat par Mr. Queudeviile. A 
AmsteFdem, chez Franwis l>Honod & Conipagnie, p& la Maieon de Viile. 
Imccv.Toane&fI,III. 
Weiter: ,- Sduaderi Tabuiae Cimmologicae a prima reaum 
origine et inde ad nostra temporaY, B r a m w e i g  174& C. A Rupert, 
,,Oimrvaüones ad Historiee univemdis synopsinu, 1659; ,G. J. Vo6sii duo 
tractatue, unus de hbtdds Latini8, alter de historids Graedau, Frank- 
furt 1077. 
,Neu-eröffneOe S&at&ammer grie&hher AntiquitW~ worinnen das 
NWWe vom Zusiamb des alten Griectienlandes, darsen KQIlgrebclisn, 
bubliutaen uiid Pfovin* wie auch denen alten der Gde- 
caen, bmterlidien Staat, Krklm und **W- mtt 
nMbiOeaELeObtoapzubetrachten~ietwfrdvon~taaFronB- 
f u r t u n d f R f P d 0 , i n V e r l e g u n g E r n e t L u d w i g N i ~ ~ i n  
mt, 1717. 
~~~ ,Notitia orbb antiqui sive Geograph pleniorU, Leim 
1731/S& und Damm ,Einleitune in die griechisch-römin&e a8tterl&reu, 
Berlin 1789. 
Die PMlosophls kommt zu Wort in den Werken von Qvlstian Wolf ,Cogi- 
tatiaam de viribus intdlectw Jmmmdm, 1785, und ,VemfinCtllle 
~ v a a O o S t , w a l f x i n d s e e l e - , ~ 1 m ; x . ~ . ~ u a e n  

airae Ha-* und ,Troitgs(hide der? V e m d t  
wider Val-", 1749; G. P: Meier .VgnUaittehreU, 1752; i8aac 
Watts .Die V- des Verstandesu, 1773. 

Von Caen e + M x m  X(lrutem und W- handeln: A. F. BQlwhing, 
, ~ r i o i d ~ d e r ~ ~ K ~ u a d W ~ u , l T I Z ,  
u n d J . s ' . ~ " ~ d e P ~ ~ u n d ~ u , l m *  
J . k ~ ~ J u v s w l d e s C a r l e n e a s V ~ e i n 6 r ~ ~ k d r P  



schönen Wbms&&tmU, 1749; der Teuta&en zu 
Jena arrr den &önen W- au! das Jahr 175% C. W. Ramler, 
,,Einieihmg in die W-", 1754. 

Aus der d-en Literatur finden sich Lasin@ ,Briele, die Neue8te 
Literatur betreffendu, 1758-65, ,Allgemeine deutsche Bibiiotheku, Bd. 18 
bis 28, 1772-14; Klopstmh ,Die deutsche GelehrtenrepubW, 1774 und 
der ,Messiasu, 1775. 

Mit der deutschen Sprache -#fügen sich: Joh. Hilb-, ,Neu-vermehr- 
tea -es Handbuch, das ist eine kurzeefaste Anleitung zur Deutschen 
Poede, nebst einem volMhd@m Eleimreeister, den Anfhgern zum besten 
zusammengetragenu, Lei- 1749; H. Freyer, , A n w & ~ ~ e n  zur Teu- 
Orthogmphieu, 1748; H. A M d ,  ,Die Schtinheit derdeubrhe~iSpmhe~, 
17'73. Dazu kommen zwei beeondena wertvolle Werke: 

G l o s s a r i u m  G e r m a n i c u m ,  contbnens orighes & Antiquitates 
totius linguae Oermanicae, et omnium pene vocabulorum, vigentium et 
desitoru?n. Opus bipartitum et quinque indicibus instructum Johannfs 
Georgii Wachteri. Lipsiae, apud Joh. Frid. G l e d i W  B. Num,  
MDCCXXXM, und CMstiani W o b  Haltaus Philos. Mag. Wtolae Nicol. 
Rectoris et Sodalit U AA. Ups. Memb. Hon. G l o i l s a r i u m  G e r -  
m a n i C U m medii aevi maximam parbm e diplomaabue multls meterea 
aiiis monumentis tarn editis quam inediäs adomatum indidbus neces- 
sariis inetnictum Tomus prior, praehtus est Joh. Gottlab Boehmius P. P., 
Lipsiae in Oftidna Librar. Joh. Pnd Gledits&& MDCCLMI. 
Die Erdkunde ist vertreten mit den Werken: Chr. JaCaer, Anleitung zu 
der Geographie der mittleren Zeiten, 1712; Peter Kolb, BesWbune des 
Vorgebirges der Guten Hoffnung und der darauf vorhandenSn Hotten- 
totten, 1744; Schatz-Schwab, Erläukrkr Homamkher Atlar, 1765. 

Zur Naturkunde gehören: Buffon, Aligemeine NatWg&chte, 1771-72; 
, V d  einer Naturlehre, in Briefen abgefaßtu, o. Verf., aiui dem Fran- 
zösin&- übersetzt, Amsterdam und LeiPag, 1772; M k h ,  Newr Schau- 
platz der Natur, 1772. 

Die wichtigsten pädago&&en Werke sind: J. F. Alberti, Die Oertalt eines 
recäbdmffenen Schülers, 1729; J. J. Rambadb Wohlunterwimer Infor- 
mator oder deutlicher Unterricht von der Information und Erziehung der 
Kinder, Züilirhau 1737; 0. V&., -ende Warnung vor allem Sünden 
der Umehigkeit, 1740; ,Schriit und vern-e Lebemmgeln vor 
Studierende - VomMUe zur Kindmni&f 0. V&., Franldurt 174s; J. P. 
Miller, Schule des Vergnügens, 17ä5, Anweisungen zur Wohkedenheit, 
1767, HMds&-moralieohe S t U w e n  zur Bildung eines d e n  Herzens, 
1767, Grundsätze einer äuistlichen 1771. 

Mit der Methodik besdiiütigen U: C. RoUus, ,,Anweisung, wie man die 
freien Kanste lehren und lernen eoll, aus dem Franzoalechea I- 
von J. J. Schwabeu, 1780, G. Chr. Harh, ,Gedanken von den E&&&mI-", 
1766; M. Ehlerg ,Gedanken von den zur Ver- der Säiulen not- -- Eri-", 1766; J. G. F. - ,Von der - Ober- 
einsümmung gesdiidrter Lehrer in öffentiichen Schulen mit gtoßan Staate- 



m&mernu, Leipzig 1767 (ein Cesdienk Rambadu von 1772); Magazin für 
Schulen und die Erziehung, 1767-72. 

Von SchuigeMhichte handeln: ,Godofredus Ludorius, Historia Ekctorum, 
Gymnasiorum Schoiarumgue celebronun, Schul-Historie Pars I, Leipzig 
1711"; Gotti. Bidermann, ,Acta Scholasüca", 1741-15; Franldurter Srhul- 
Programme von 1785111. 

S&ließlich seien noch erwähnt: Chr. Gottlob J&hers ,Compendi&es Ge- 
lehrten-Lexiconu, Leipzig 1726, und Kurtzgefaßte Curieuse Historie derer 
Gelehrten, darinnen von der Geburth, Erziehung, Sitten, Fatis, SdwMtm 
etc. gelehrter Leute gehandelt und hin und wieder angewiesen wird, was 
in diesem unter denen Teu- zumal so beliebten Studio gantz iiber- 
flüssig zum Teil auch einer besseren Unt%rsuchung noai benothiget. Nebst 
einem unmaßgeblichen Vort&iag, wie dasseibe ktMM&h in eine richtige 
Verfassung zu bringen seye, entworifen von Johann Adam Bernhard, 
Hanwend, Franckfurt am Mayn, Verlegta Johann Maximillan von Sand, 
anno 1718. 

In den Jahren 1775-1829 treten in R e l i g i o ~ a f t  zahireiche, vor 
allem für den Unterricht bestimmte Werke hinzu, in den Alte-- 
senschaften - es werden nur die n& vorhandenen Bii* e&t - 
erscheinen Ausgaben von Plutad,  Tacitus, Curtius Rufus und Phaednur, 
dazu Lehrbiicher, so das Methodenbuch von Chr. G. Schtitz (1783); in das 
Fachgebiet Philosophie gehören Werke des Gießener Piidagogiehrers Chr. 
W. Sneli und des Gießener Philosophie-Profesmrs C. C. E. Schmid. An 
deutscher Literatur werden beschafft weitere Werke von Kbpkhdc, 
SMller. Die Naturwissenschaften werden stärker ausgebaut: Emmerljng, 
Lehrbuch der Mineralogie, 1799-1802; Bechstein, Getreue Abbildung natur- 
historhher Gegenstände in 6 Bdn., 17-1808; Walther, Flora von Gießen, 
1802; Borcldiausens botanisches Wörterbuch, 1816. Jetzt werden auch die 
ersten Werke für den Französisch-Unterricht angeschafft: J. C. Chapuset. 
Sammlung deutscher Aufsätze von Fabeln zu bequemer Obersetzung ins 
FmwAMsche, 1780, und Fr. Th. Chastel, Versuch einer awfUhrlidien fran- 
zösischen Sprachlehre, 1792. Das einzige noch vorhandene Mathematik- 
buch ist das Werk von G. G. Schmidt, Die ebene und sphärische Trigono- 
metrie, 1817. 

Bei d e n  aufgeführten Werken handelt es sich fast durchweg um solche, 
die für die Hand des Lehrers bestimmt waren. Die im Verzeichnis von 
1829 für den Gebrauch der SdiUier vorgesehenen Werke sind nicht mehr 
vorhanden. Es ist amunehmen, daß sie bei einer Durchsicht herausgenom- 
men, den Schülern abereignet oder wegen Unbrauchbarkeit amg-eden 
worden sind. Auch die geringe Zahl von Textausgaben antiker und deut- 
d e r  -er mag damit zu eriüären sein. 

J 

P Die .Rambachsche Bibliotheku, deren Buher bislang unter die einzelnen 
5 Sachgebiete der Lehrerbiicherei des Landgraf-Ludwiga-Gymnasiums auf- 

geteilt waren, ist im Jahre 1958 wieder zummmngestelit worden und hat 
nun im Bibliotheksraum des neuen Schuigebäudes einen besonderen Platz 
erhalten. 



Jacob Theodor Franz Rambach, 
der Autor der ,Anmerkungenu 

zur Dietrich'echen Chronik von 1613 

von H a n s  S z c z e c h  

In den vorjährigen Mitteilungen des Oberhessiechen Ge&i&tsvereins, 
NF 49/50, 1965, S. 6 U 8, hatten wir die VermuW ausgespden, daß 
der ,groBeu, für die Frühzeit unserer Universität und seines Jahrhun- 
derts so bedeutungsvolle Theologieprofes80r Johann Jakob Rambach 
der Verfasser der Anmerkungen zur D i e M ' h e n  Chronik von 1613 ge- 
wesen sei. Und wir haben dementspreaiend ein von J. M. Beringeroth 
gestochenes Porträt Johann Jakob Rambachs zum Wiederabdrudr ge- 
bracht (S. 217). 

Nunmehr dürfen wir diese Meinung dahin ergänzen und berichtigen, 
daß nicht er, sondern sein Sohn Jacob Theodor Fram Rambach, sie ge- 
sdirieben hat. Johann Jacob war bereits zwei Jahre nach der am 6. M ~ I Z  
1733 erfoigten Geburt des Sohnes, am 19. April 1735, am Scharladriieber 
gestorben. 

Der Sohn besuchte das Gießener Pädagog, unser heutiges Landgraf-Lud- 
wigs-Gymnasium, und bezog mit 19 Jahren die hiesige Universität. 1758 
wurde er Lehrer an seiner Schule. Hier wirkte er 17 Jahre lang, erwarb 
1765 den akad-en Grad eines Magisters und stieg in den letzten 
Gießener Jahren zur ersten Lehrritelle des hiesigen Pädagogs auf. 

Irn Jahre 1775 ging er nach Frankfurt, wohin man ihn als Konrektor ans 
dortige Gymnasium berufen hatte. In Frankfurt war er bis 1803 tätig 
und verstarb ebendort fünfundsiebzigjährig im Jahre 1808. 

Friedrich Wilhelrn Strieder begründete Rambarhs Fortgehen in seiner 
,Grundlage zu einer Hessischen Gelehrten- und S ~ e r - G e s & & t e  
seit der Reformation bis auf gegenwärtige Zeitenu, Bd. WXII, 1797, S. 218 ff. 
wie folgt: „weil nun eben damals eine Epodie des Pädagogs antieng, die 
Ihm nicht geflel und Ihm keine patriotischen Aussichten übrig ließ." Aus 
einer Mitteilung von Herrn Oberbibliotheksrat Dr. Erwin Schmidt, Gie- 
ßen, entnehmen wir überdies, daß Rambach vielleicht darüber enttäuscht 
war, daß sein Gesuch um Ernennung zum Professor Extraordinarius in 
der theologischen Fakultät in Gießen nicht ertüllt werden konnte. 

Während seiner Lehrtätigkeit leistete er gleichzeitig eine umfangreiche 
Forschungsarbeit zur Erhellung der Geschichte seiner Sdiule, der Uni- 
versität und auch unserer Stadt. Dabei stieß er auf die Chronik des ersten 
Gießener Pädagogiarchen Conrad Dietrich, die er ins Deutsche übersetzte 
und in mehreren Fortsetzungen in dem jüngst entstandenen ,Gießer 
Wochenblattu, mit umfangreichen Anmerkungen versehen, der Leser- 
saiaft und damit einer breiten mentlidikeit zugänglich machte. 





illwwert, da8 kirchliche uben da ~oubeinmr im ruittamter adhtbu werden 
W, b a o n d ~  aber auch an der -welle mr Ieweit in den be~egWn Jahren 
den Auf und Ab da r e f o r m a t o ~  Qmcwhmr. 
a i w ~ d s r ~ A ~ r r u d a n " C o b a x L i ~ ( ( l . m i o r b  
d t s ~ a n d ~ d w ~ 8 u f 8 . ~ . b a a i l o ~ d e r  
Abricat und der Aufgabe der vte da8 dchimitige -ldi 
auf den S. W und V#, das die 80-t un-t, mit da KU- da8 -- 
I l d i e M a t e l w d ~ r J e i t 4 t u n d z u ~ i i i i g L h l e r c n l # u n m ~ p a i a l l b e r  
d i r ~ a a ~ v a r u b a i t e t h a t .  
Ihre xmtärlidie Fortsekmg rrilhrt seine Arbeit durch den von ibpi und der 
Lehrerh JoauiiÜi Conraafni gcmeinaun bwbeäteten Beitrag U b e r  ,,Uie C3acähhte 

Kiräwmgemeinde M& der Reformationn, woxp ddr dta Ytt  der^^^ uDd Qittin des M U g i  ev- Ptarmm Van 
HaMrdm bwonders berufen töblm durfte. Du3 die OgQiichte duldllfhcn 
H o ~  Mr die jiing8te Gegenwart durch duen kldnm Baltaw dm kathoibdxn - van 0nnb.eh. zu daisa  sprenge^ hauw dfe durch den nw- 
neu entsbudam katlmiiacäw -e gchOrt, v e r v o m  und den 
V ~ t n f n m  unmr Tage .nilaprbt werden konnte. darf als zßugnis far ae 
Lebananit da nun schon ro alten Holdidm gelten, du, wie das VOrgelem 
B t r d i ~ t i g . u n r d r t , i m m a w t c d e r m i t h P r t s n ~ ~ ~ ~  
muWa und geworden ist. 
Den g-en, in der bäueriidim Tradition der Rolehdmer vawwdten  Mm- 
&mmd¶hß damonswkt der Lm-d.kr Karl RelmlO Julw, der .Ir 
bcpePlbrta m t e r  in der RamitfoznduuW seit vlclen Jiaraa tut&, dem 
~ B a n d m c h r c l a ~ ~ ~ d n t b . t . S i a . h i d ~  
da neuemn Gmdlldite aamiehs und Seher LebenWahilDlre mwmnet und 
stdbn mlt ihren 1eKaraartaa und a-en Angaben .9r kommunal- 
gad&htlldm~ und poiitW&m rowfe nu dediuap- imd -- Ent  
witkluug in der neueren Zdt und t3egemwart neben dem InhalU&en auQ an- 
erkenn- mmdm zur mtthodi~ d*i =dlune dnes roldaen materhw In 
dnam - d u .  

In da Edha dieser kleineren Bdtrlige Jmgm zu dimm v i ~ ü g e n  ThcM &wie 
zum (Wulwemn (V@. 8. 184 ff.), den Einwohnern Holehdms misdmn itl0 und L.n 
(VgL S. it9 iY.), einem sehr ilei5igm und mmgmdm Artikel Uber die Hoizhdmer 
muniunsn~S.m~)~111111au&imma*dcrW.1~~,dtr 
a l S d e r B a r r b a i t a d u B b m ~ ~ d o r t z u W a r L t a i i r n w a d u r i L a ,  
w o a r g l l f a p t m c o m a u r ~ ~ ~ ~ ~ i i d m r i t ~ u n d  
in den ~~ ~ d i t u e i e n  und nun -m-R.bnUnalnnronlnm, 
warn er etwa auf den &Sen In bfi 190, von gut aurgaMdita, A-en unter- 
stllbt, Qbcr .die BaugeuMdite der ev- Kirdm in RoWheimn handelt 
oder ab Mi- des Batnpr Ober den ,,Marhvaki Rolehdm" 8. 
ddmet. 
~ 8 O p a n d l l Q m u n d ~ I I i ~ t d a r f m r i n ~ d u l l b u ~ a r l c  
Mr die -e Redaktionsarbeit, die den gmijeu Stab der QbrUap ldit 
ubaiter daa Ileum U, a t l s p ~  Eehßtbudi mi inwe8amt U Wummarn zu 

~acrdailieß'unddtcMeln€ms&#hr- =."i"m V~~~ * ** 
V- Z & d a  F'lltan ~ n d  rtptW&&~~ Angaben ia da 

pamanden System einordnete, wodurch die Wktlim des Buches bnl. nim Müuß 
intmßambt bleibt 

U n ~ d e n v f ~ V c r i u a n , d e n m . I l m a n d i a c r S t c l l e i I l r ~ l l e i b u n d d i e  
z u m A ~ ~ t e ~ u l R o ~ u n d d h H i i i m i t l a d . n l t  
w e r d e n r o L i , o h n e d i S e n i m ~ ~ m o l Q a n ~ u n l r ) i l l g W i r r l r a .  
damjeUenskii.rlaaiAutarnicrnUsnanundda~Tital.diui.AiiaMr~~ 
m 8 ( t a n ~ d l e ~ t ~ ~ d i e V ~ ~ d C I h r u t U a n  
~ ~ e l e ~ w l e e s . t Q u n t e ~ . n d ~ a u & i n . i a c t ~ ~  
V ~ ~ e t t  iu6el-k %mrmwm und nmä .Den abnmden#n iialtnl zur 
~ G m d l l E h t e d i e s e a ~ ~ .  

8 i e a U e ~ i a a l n R ~ t b u c h h t n c t P u i i d b ~ d e n a t o ~ u n d d i e  
Ktillran EU den geuUEhtUchen diese6 audi M- gut und 
rei& aamgestatMcm Bandes, dem ~MU weg- der Akribie und bY Waztc* 

Beitrege uber die annzcn IIol2heims hillaur VerbrsltunO, 8nerken- 
nsDdc Beachtung und NaEhahmunp w(tnraim kann. 

R a a s  Srczech 





L Q i d a i a a r l u s n i i n i l c n ~ ~ d e r ~ d t u n o d i e ~ ~  
~ l r n p b a # I n c r Q w l l a r i ~ t , m n u r d c i P u l b , w e i l d f c i t A ~ e a e I *  
e o r 8 J . h n a i n a t w i n ~ W a r k A ~ t i p d u n d ~ ~ ~  
lrbar---.Db--zuden 
LoadWer IlruPaan* (8. li- wurden niQt 8 u d i a ~ .  tmii ila zu phur- 
t m b w d u n d - ~ w . r ~ n . I a d e n p r i l a r r A ~ c l l a  
dch BI% dem kmrb.fif kg.ra m. W, 191. 10s. Ißbft)  ttbm#ew ditr verdwa 
~ctlCmkenn~,dfaindaaPUI~enenBocarDIninihrl.rLonQoirl 
u a d ~ ~ - , ~ i P P 4 i n r d ~ t o h Q e o b P a n l & a ~  
-,-''Qbrr-ratd-*Lgmd.LiI 1. diehbuasldr~lhklmri)r*inlraialnd. 
--Md&&M-d08V-in6aniA-b 

dtW k i h l m a v -  weder äit-msmmem QUA- *Yi k k -  
u Q a ~ o ~ . d e r l n ~ ~ ~ ~ ~ t s n ~ ~  
~ I l l t t e ~ d a ~ a o d ¶ n ~ n r i l p l e h b A a b # o s k Y n r l b e L C ~  
meimMt 8m. =dmfme uad - EatnMdtmmn dQ - lemuua 
ni 4rbdOwi. Die4 trlm t B. ni ftk die z-eMteIlu4 der a w h m t e n  A'nge- 
h8rlgen der Ludwigs-Uni-, in der vor PHam 8n die Qe- 
~lnQerStdtOießencrlnnertwird;8whderBclimtüWrdassdrfrlail 
~ ~ ~ f n a ~ - ~ * Z u r ~ t e w m S a i n r ~ ~ n i 2 t ~  
V ~ i n d l e E r f r u i a r m U ~ A b a ~ ~ ~ ~ K l i p l t a l M # r g b  
m t 8  d e ~  Bn- io G e m  Md&, duunter, d U  dBi der Verfumer 
n m t l a i t a ~ V n ~ ~ a m e n e r o t a d t a + v w ~ h . t .  
w.nrm.iofmgennlrhiasnm,a31ltrl],nrMQIm1Q."Eefm8~un$en-Mdi 
~ k r i l L f o i l i o d e n G ~ ~ . 1 . ~ ~ E e i ~ 8 b -  
~ u a d w u u m W . t . t e i n u r l l k i a r V a y n u n i Q o n n r m d r l W e m ~ ~  
a u r d n i a h r a m m ~ m ~ ?  

a. K r t i s e r  E .  Knaul3 



Kreuzstein Steinkreuz Scheibenkreuz ' L ' Rodkreuz 

Abb. 1 

Die vier Grundtypen steinerner Flurdenkmäler und frllher Grabsteinformen 



Abb. 2 

Vorderseite des spätmittelalterlichen Grabsteinkreuzes aus g lost er Arnsburg. Ab- 
messungen des Steins: Resthöhe 61 Cm, Dicke 16,5 bis 18 Cm. Längsballcen unten 20,s. 
oben 17 cm breit, Querbalken 56 cm lang und 18-19 cm breit. Der Stein t r a t  auf 

seiner Vorderseite als redendes Namenszeichen eine eingeritzte Glocke. 

Zu Beitrag Friedrlch Karl Azzola 



Abb. 3 

August Hermann Francke, nach einem Stich von Vogel in Augsburg 1718 
(aus Mahling, Mirbt, Nebe: Zum Gedlchtnia August Hermann Franckes) 



Abb. 4 

Tagebucheintragung Seite 24 der Begleiter A. H. Franckes Uber den Aufenhalt 
in GieDen 
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Abb. Q 
Tagebucheintragung der Begleiter A. H. Frandcen Uber den Aufenthalt in Gienen in: 

,,Erwedcungu. 11. Oktober 1717 
Zu öoltrag Gerhard üernbedc 
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Abb. B 

Das sogen. „Geburtshause J. G. Willes, das von seinem nächstfolgenden Bruder 
Johannes i. J. 1747 erbaut wurde (Foto: Dr. H. KrUger) 

Zu Beitrag Hmrbmri Krügmr und P m r  Mmrdz 



Abb. 9 $'. @uv!m 
Porträt Willes, 1758 einem Bild von G. Fr. Schmidt 

ad Berneclc 

Zu hltrog Herber< Krüger und Penr Merk 
147 



Fwrtrüf WUh, g&m&rn von J. G. vop MQiier naai einem von a r m e  17iB 
gemalaSn Bilde. Orlgbl :  ObeHxeiw. lbZu8eum QiaBen 

Zu Beitrag Herbmrt Krüger und PeNr Memk 



Abb. 11 

Porträt Willes, 1786 gestochen von Bause nach einer Zeichnung von Halm 
Original: Oberhegn. Museum Gießen 

Zu lhitmp Hmrbmrt Krügar und P.Nr Mmrdc 
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Abb. 1P 

Vertrauemadresm Nr. 5715 der BUrgu der Stadt Li& vom W. 1. IMO, die auch 
von Ludwig Fttrrt zu 90InÜi untenMeben wurde 

Zu Beitrag Herberi Krüger und Petor M e r k  
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Titelkupfer des Utesten Werkes der Rambach'schen Bibliothek 
Erasmus Rotterdamus, Chiliades Adagionum, Basileae anno MDXXIII 



Titelseite von Constantini Manassis Bredarium Historicum Parisiis MI J 

Zu Beitrag Heinrich Onerbein 
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Titelkupfer von ~6 'hnla  Chryaoshmi. Arohie&?i.coy>i OonrtanUmwwUtanl, 
Opera omnia. Graece et Latine, FranwbM anno MDCCX%XII 

Zu öom Hoinrid, Otkrboin 



An alten Jahrgängen ~ ~ ~ ' M O H G  sind noch greiPber 
und können über die ~nlvqsi~tsbibssothek 63 GieBen, Bis- 
maardrsltraße 57, bQom wei?den. Reh bitte -! 

Nr. 39 (1963) 

n 40 fl956) 
" (IBas) , 

" 42 aw7) 
I 

" 43 (108fi) 
44 (1m); bfer sird aucb Lein- 

" 46 ml) 
" 46 (lsaa) 

47 (1963) 
" 48 ciw ' 

, 4BlMI (lm) 




